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IAGESSCI IAL 


POLITIK 


VertragsveEtetzangeii: Der Sinn 
geheimer Gespräche zwischen 
den USA und der Sowjetunion 
über die Einhaltung von Rü- 
stungskontroH-Abkommen wird 
in der NATO zunehmend be- 
zweifelt Eine US-Studie ergab, 
daß es in neuerer Zeit kaum einen 
.völkerrechtlich verbindlichen 
Vertrag gegeben hat, der von 
Moskau nicht verletzt oder um- 
gangen worden wäre. (S. 10) 

Landwirtschaft: Die deutschen 
Bauern werden voraussichtlich 
weitere Hilfen nun Ausgleich der 
Brüsseler . Agrarbeschlüsse im 
Milchsektor erhalten. (S. 5) 

Jugoslawischer Agent: Haftbe- 
fehl hat der Ermittlungsrichter 
beim Bundesgerichtshof gegen ei- 
nen Jugoslawen erlassen, der ver- 
sucht haben soll, für den jugosla- 
wischen Geheimdienst -Agenten 
unter den Exilkroaten anzuwer- 
ben. 

Lücken in der Kette: Nur rund 
80000 beteiligten sich nach Anga- 
ben der Polizei an ein» Men- 
schenkette zwischen Hunsrück 
und Duisburg, zu der die „Frie- 
densbewegung 41 als Protest gegen 
Raketenstationierung und Ar- 
beitslosigkeit auf gerufen hatte. 
Die Veranstalter hatten mit 
200 000 gerechnet (S. 5) 


Trawler. Eine diplomatische Kri- 
se zwischen Madrid und Dublin 
bat die Versenkung eines spa- 
nischen Trawlers durch ein iri- 
sches Schnellboot ausgelost Die 
Spanier hatten illegal in irischen 
Hoheitsgewissem gefischt (S. 10) 

Flucht: Zwei 19jährige Arbeiter 
aus der „DDR" konnten am Wo- 
chenende unverletzt üb» die 
Grenzsperren nach Niedexsach- 
sen flüchten. 

Sacharow: Der sowjetische Re- 
gimekritiker hat offenbar da«» 
Krankenhaus verlassen und ist in 
die gemeinsame Wohnung mit sei- 
ner Frau Jelena Bonn» im Ver- 
bannungsort Gorki zuruckge- 
kehrt, berichten Freunde des Ehe- 
paares in Moskau. 

Italien: Der frühere stellvertre- 
tende Chef des Geheimdienstes 
S1SML General Pietro Musumed, 
ist verhaftet worden. Er wird der 
Zugphnrigfatft. zu pitwt kriminel- 
len Ve reinigung und d» Beteili- 
gung an dem Sprengstoffanschlag 
auf den Bahnhof von Bologna ver- 
dächtigt, bei dem 85 Marschen 
getötet wurden (S. 7) 

Beute: EG-Außenminister be- 
raten in Luxemburg üb» Beitritt 
Spaniens «nd Portugals. — Polens 
Primas Giern p in Ost-Berlin. 


Was ist dran am Süd-Nord-Gefälle? 

Für die uralte Rivalität zwischen den Deutschen diesseits und 
jenseits des Weißwurst-Äquatois gibt es heute eine streng 
wissenschaftliche Bezeichnung: Süd-Nord-Gefälle. Hat der 
Süden mehr Mumm als der Norden? Die WELT ist dieser 
Frage nachgegangen - von Flensburg bis Garmisch. Seite 6 


WIRTSCHAFT 


Kapitalmarkt: Die «ind in 
der vergangenen Woche stark ab- 
gesunken. Sie liegen jetzt um 
rund einen Prazentpunkt niedri- 
ger als zum Jahresbeginn. CS. 12) 

Kraftfahrzeuge: Um mehrais ein 
Sechstel stieg im September der 
Absatz fabrikneuer Kraftfahrzeu- 
ge in der Bundesrepublik gegen- 
über dem Ferienmonat August 
Mehr als 215 000 Fahrzeuge wur- 
den neu in den Verkehr gebracht. 

US-Konjunktun Das Wirtschafts- 
wachstum schwächte sich im drit- 


ten Quartal 1981 stärk» ab als er- 
wartet Statt um real 3,6 Prozent, 
wie von d» Administration pro- 
gnostiziert, nahm das Brutto- 
sozialprodukt nur um 2,7 Prozent 
zu-CS.Il) .. . v ._. 

Ölmarkt: Iran werde die Opec 
auch weiterhin unterstützen, egal, 
wie das fizr diese Woche geplante 
Treffen d» ölminister a u sgeh t , 
teilte die Regierung in Teheran 
mit D» «nidisohp ölminister 
Yamani sieht derzeit keine Veran- 
lassung, die Opec-Richtpreise zu 
reduzieren. ■ 
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99 Das überholte Verschuldens- 
Prinzip bleibt in der Rumpel- 
kammer der Rechtsgeschichte 99 

Bundesjuatizmlnister Bans E ngelhar d 
( FDP) in einer Erklärung, ln der er die 
baldige Neuregelung des Scheidungsfol- 
genrechts ap kündigte. Nach einer Mei- 
nungsumfrage wünschen 60 Prozent der 
Bevölkerung, daß die Schuldfrage vor Ge- 
richt geklärt wird (S. 5) FOTO: OPA 

KULTUR 


Celan: Zur Diskussion eines un- 
gewöhnlichen Themas fand rieh 
im amerikanischen Seattle eine 
Gruppe international renommier- 
ter Forsch» zusammen: Faul Ce- 
lan und sein lyrisches Werk in 
deutsch» Sprache. (S. 19) 


Ausstellung: Traditionelle japa- 
nische Keramik d» Gegenwart 
zeigt das Düsseldorf» Hetjens- 
Museum unter dem Titel «Erde 
und Feuer“. Nirgendwo teilt sich 
japanische Tradition de ut lich» 
mit als in d» Keramik. (S. 19) 


SPORT 


Motorsport -Niki Lauda wurde 
mm dritten Mal Fonne-H-Welt- 
meister. Ihm reichte im letzten 
Rennen ein zweiter Platz hinte r 
Alain Prost. 


Tennis: Steffi Graf (15) verlor 
beim Turnier von Filderstadt erst 
im Hnale. Sie untedag d» Schwe- 
din Catrin Lundqvist nach nur 49 
Minuten 1:6» 4Ä (S. 15) 


AUS ALLER WELT 


Rehabilitiert: Emen juristischen 
Schlußstrich unter die Legende 
vom „bösen Wolf im Grimm- 
schen Märchen Rotkäppchen zog 
ein «Gericht“ in Venedig. Acht 
Schöffen sprachen den „Ange- 
klagten“ vom Vorwurf des Mord- 
versuchs in Tateinheit mit „fortge- 
setzt» Lüsternheit“ frei (S. 20) 


Wied» in Haft: D» aus d» Ham- 
burg» Haftanstalt Fuhlsbüttel 
ausgebrochene PaulTennann, d» 
auf ein» Atiantiküberquerung 
zwei Segler ermordet hatte, ist in 
Datteln gefaßt worden. (S. 20) 

Wetter: Unbeständig, erhebliche 
Niederschlage. Bis 17 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser Ai 


Meinungen: Österreichs Verteidi- 
gung - Die Sozialisten sind da an- 
ders S.2 

J Ludger Wesiricfc Dienen, nicht 
verdienen - Zum 90. Geburtstag 
desStaatssekretärsa. D. S .3 

FDP Nordrhem-Wesrfalen: „Bloß 
nicht an Ideologien kleben“ -Por- 
trät Achim Rohde S.4 

Laodesbericht Fi nnland : Im Auf- 
wind stehen die Grünen und die 
Landpartei S.7 

„ Forum: Personalien und Les»- 
brief e . an die Redaktion der 
WELT. Wottdes Tages S.8 


Ferrsehen: RTL-phis od» Plus- 
Regenbogen made in L uxemb urg 
-ARB-Sendung S.9 

Abschreibungen: Arbeitnehmer 
der Union fordern Begrenzung 
d» Steuervorteile S. 11 

HSV: Emst Happel verzichtet so- 
gar auf das Kartanspiel -Nach d» 

2,‘5-KatastrDphe , S. 16 

P ankr ag D» Ethologe und d» 
Friedenskamp f - Üb» Szenarios 
undStrategeme S.W 

7«. Geburtstag: „Schnöderianef 
aus all» Weit huldigten in Bonn 
ihrem Idol S.26 


Peking ordnet an: Weniger 
Staat, mehr Wettbewerb 

Nach der Landwirtschaft ist jetzt die Industrie an der Reihe 




DER KOMMENTAR 


DW. Peking 

Mr» <j er Verabschiedung eines tief- 
greifenden Reformprogramms hat 
die Kommunistische Partei Chinas 
am Wochengide die Weichen gestellt, 
um mnerittlb der kommenden fünf 
Jahre die wirtschaftlichen Strukturen 
grundlegend zu verändern £m Mit- 
telpunkt des Pr o gr amm«, Hm T^ a />h 
den seit 1978 laufenden Reformen in 
d» Landwirtschaft nun auch den In- 
dustriebetrieben weitgehende Markt- 
rechte emräumt, steht erstmals die 
Forderung nach d» Durchsetzung ei- 
nes »realistischen“ und stark markt- 
bezogenen Modells für die Preis- und 
Lohnpolitik. 

Das w em» Progr amm, mit ttem flinh 
der Reformflügel um (Thm»« Mini- 
sterpräsident ZhaoZiyanggegmib» 
den bremsenden Bestrebungen or- 
thodox» Funktionäre durchsetzen 
konnte, räumt, wie es heißt, „mit ei- 
nem srit lan gem h*>TT«ohAn<ten TUR ft . 

Verständnis“ auf, Sozialismus sei 
gleichbedeutend mit Egalitarismus. 
Das u gUi/»hmarhi»ri«f»>M» Denken ist 
mit Atrm Marxismus völlig unverein- 
bar“. Im Vorfeld der einbemfe- 

nw> Sjfrimg des Zp^ ranriwnitffls Kat- 


te Chinas Spftzeopditik» Deng 
Saoping in ein» Reihe von Inter- 
views sich mit sein» Autorität hinter 
das R efo r m w er k gestellt und es als 
„so etwas wie eine Revolution, ab» 
völlig verschieden von der Kulturre- 
vohition“ bezeichnet Zugleich versi- 
cherte Deng in einem Gespräch mit 
japanischen Politikern, dafl Chinas 
Politik der offenen Tür sioh bis 
des nächsten Jahrhunderts nicht än- 
dern werde „und wohl kaum auch in 
den darauffolgenden 50 Jahren, da 
die Kmhmduiig in den Weltmarkt 
dann sehr eng geworden sein wird“. 

In mwm Shnltehon P mreB, wie gT 

«ich be reits in Ungarn vollzog, bat 

afth Hi^ p cJrrng pr F TAmng napfi Ihren 
hfafapg nnknorrimteTten Reform. 
schritten, die nur allzuoft in den ver- 
gangenen Jahren gegeneinander 
wirkten und zu inflationären Tenden- 
zen, Hangh^ttKrfpffrftpn imri Roh- 
stoffknapphriten führten, für «rum, 
so Beobachter, „nun konsequente- 
ren“ Au s b au d» Reformen entschie- 
den. Sie soflgn künftig die Unterneh- 
mensf ühnmg m weitgehend von 

g taatH^h» T^nlning hafteten und Hi» 

Betriebe denk freien Wettb e w er b aus- 


„ Gerechter Anteil“ für die CSU gefordert / Erneut Kritik 


PÜTTÜTR SC HMALZ, 

Mit rinwn klaren Ttelrnnntni« wir 

Bonn» Regieningskoalition und ei- 
ner deutlich» Absage an eine Große 
TTfuilitinn auf Bundesebene verband 
d» CSTJ-Vorsxtzende Franz Josef 
Strauß vor Ham Mmv-hnw CSU-Par- 
tpitflg kritische B emericungen aim in. 
neuen Z u « rtand des Regiaungsbünd- 
nisses. „Hier hat es“, meinte Strauß, 
„keinen Sinn, um die Dinge herumzu- 
reden oder feli»hp Erwartungen zu 
hegen.“ W» ab» zu manchen Er- 
scheinungen in itioffr Koalitio n ™ 
kritisches Wort sage, den solle man 
nieht girirh verdächtigen, die Koaliti- 
on sprengen zu wollen. 

. Für - den • CSU-Cbef" und ..bayeri- 
schen Ministerprändenten stritte 
rit*h die Lage folgendomaßen dar: 

• Aufgrund des let zten Wahlergeb- 
nisses kann es keine andere Koalition 
als die zwischen CDU, CSU und FDP 
geben; die CSU sei darin allerdings 
bestrebt, ihren „gerechten Anteil“ an 
den MSgfiHilffit wi Hab B nnHniiM M m 

bekommen. 

• Die SPD ist in ihrem heutigen in- 
neren Zustand als Partner einer Gro- 

Bäumer 
verweigert sich 
der SPD 

WILMHERLYN, Düsseldorf 
Der frühere NRW-Landwirtschafts- 

minster Hans Otto Bäum» hat sein» 
Partei mitgeteüt, daß » für eine er- 
neute Kandidatur 1985 zum Düssel- 
dorfer Landespariament „unwjd»- 
rufiieh" n»cTit mehr zur Vexfizgung 
stehe. Bäumer, d» früh» a u c h Be- 
znkschef des SPD-BeziÄs Nieder- 
rhrin war, erklärte, » werde ke i ne 
Amt» mehr in d» SPD übernehmen. 
Als wichtigste Begründung nannte » 
die Annäherung der Sozialdemokrat 
tie zu den Grünen. Dies sei für ihn 
glicht akzeptabel“. 

In rin» mehrseitigen Verzichtser- 
klärung kritisiert » auch scharfMini- 
sterpriüddent Johannes Rau. DieAuf- 
forcterung Raus mit Blick auf die 
Landtags wahl im Mai 1985, dafi aDe 
Par f^i pw mit^nandPT G ogpiäche fuh- 
ren knnritefn und nittnand Tabu-Zo- 
nen «rrifhttm dürfe, könne man so 
verstehen, daß »frühere Festlegun- 
gen* d» SPD, namtirh keine Bünd- 
nisse mit den Gxud»i emzugehfin, 
mm „ms Gegenteil verkehrt wenden“. 


Rpn Koalitäoh „Über haupt nicht dis- 
kussionsfahib“, sie sei nicht im- 
stande, mit d» Union <»ino ggnrinsa - 

me P olitik yii maeT>on_ wipmtp St reit R 

fügte ab» die Bern» kung an: 
bedauere es." Jedenfalls habe der 
FDP-Vorsitzende Gensch» k»*"*" 
nmwH B Qn bört aufangph^^" »wtH 
mir vorzu werfen, ich würde ein» 

i SEITE 2: 

Kohls Konkornktn- 

SEITE 3: 

Mo CSU hot Ihr Idol wfodor 

Großen Koalition in Bonn das Wort 
reden“. 

• Die FDP müsse ihren liberalen 
Standort -„den heutigen und morgi- 
gen np gphpwhpjtpw e nt spre chend h». 
finieren“, statt in ein» „mal so, mal 
so ve rianfrndpn Fah rrmwp hgmmaai- 

stochem“. Strauß forderte dei Koali- 
tionspartner auL das srinerarit als hi- 
storisch bezeichnte Bündnis zwi- 
schen T.ihprnligmtit nwH Sozialismus, 
niedergriegt in den Freiburg» The- 
sen, zu überdenken. Wörtlich sagte 
er „Für uns ist es schwierig, wenn ein 


Grüne finanzieren sich 
vorwiegend aus Steuergeldern 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Die Ffcumzpraxjs d» Grünen steht 
offensicht lic h nicht im Einklang mit 
d e m Pa rteieng esetz und dem Urteil 
des Bundesverfassungsgerichtes. In 
der ZDF-Sendung „Bonner Perspek- 
tiven“ wurde gestern berichtet, die 
Grünen hätten in den zurückliegen- 
den fünf Jahren mindestens 40,55 
Millionen Mark aus Steuermitteln des 
Staates kassiert Nach dem Parteien- 
gesetz und dem Urteil des Verfas- 
sungsgerichtes muß sich eme Partei 
überwiegend aus eigenen Mitteln fi- 
nanzieren. Die Eigrämittel der Grü- 
nen hatten jedoch bisher „bei weitem 
nicht das Minimum von fünfzig Pro- 
zent“ erreicht. Damit seien die Grü- 
nen die einzige Bundestagspartei, die 
sich zum weit überwiegenden Teil 
aus Steuergeldem all» Burg» finan- 
’ ziere. 

Das ZDF berichtete aufgrund von 
internes Unterlagen der Grünen auch 
üb» die Vergabe einzeln» Mittel. So 
habe eine Gärtnerei und Baumschule 
in Bielefeld, die als Wirtschaftsunter- 
nehmen an jedermann verkaufe, ei- 


nen Kredit vom grünen Ökofonds für 
die Beschaffung von Pflanzgut und 
von Ausrüstungsgegenständen erfaaL 
ten. „Die Grünen, sind mit 15 000 
Mark dabei.“ Die Firma Comuna Me- 
tall VorrichtungS- und Magphinpnhft n 
in Herfräd, die Anlagen zur Wärme- 
Kraft-Kopplung baue, habe aus dem 
Ökofbnds 20 000 Mark erhalten. Vom 
Staat mitfinanzierte Subventionen 
aus d» Kasse d» Grünen seien an ein 
Restaurant in Aachen gegangen, das 
vegetarisches Essen serviere. In Bonn 
sri von den Grünen die Miete für rin 
Lokal für die Friedensbewegung be- 
zahlt worden. „Aus internen Papieren 
geht hervor, daß die Grünen auch für 
Manft wr hphiwHor ungPn in di esem 

Herbst mindestens 5000 Mark be- 
zahlten“ , berichtete das ZDF. 

Der Verfassungsrechtler Professor 
Friauf (Universität Köln) sagte in der 
Sendung, nach der Rechtsprechung 
dürfe die laufende Tätigkeit ein» 
Partei nicht durch Staatsmittel finan- 
ziert werden. Die Ausgabe von Mit- 
teln dürfe nicht „ohne Bezug* zum 
anstehenden Wahlkampf stehen. 


Yves Montand: „Ich bin angewidert“ 


A. GRAF KAGENECK, Paris 

Überratehung, Entsetzen und ohn- 
mächtige Wut kennzrichnften die 
Stimmung in Frankreich 24 Stunden 
nach d» Verurteilung des 53jährigen 
französischen Fernsehjoumalisten 
Jacques Abooshar zu Iß Jahren Ge- 
fängnis durch rin afghanisches Ge- 
richt Aboushar war am Wochenende 

durch sowjetische und afghanische 
Ruppen in der Nähe der paüöstam- 
schen Grenze vom Revolutionsge- 
richt in Kabul zu düs» unerwartet 
hphf*" Freiheitsstrafe verurteilt wor- 
den, weil er „illegal die Grenze üb»- 
schritten“ und sich „in Begleitung be- 
waflhet» Banditen“ befunden habe. 

TKp nffigiplfe Reaktion in Paris hielt 
färb jedoch in vorsichtig fixierten 
Grenzen; wed»PrfiridentSfitt»rand 
noch ein» seiner Minis t» äußerten 
sch zu dem Urteil. Im Quai d'Orsay 
hieß es fediglich, die ft anm sis che R&- 
gienmg sei „zutiafct schockiert* und 


bemühe sich, die Freilassung und so- 
fortige Rückkehr des Journalisten 
nach Frankreich zu bewirken. Die So- 
ziahstisebe Part» protestierte ebenso 
wie die beiden großen Opposi- 
tionsparteien. Das kommunistische 
Parteiorgan „LHumanitä befand, es 
sri „w ünschens wert", daß Aboushar 
nach Frankreich zurückkebre und 
sein Berufe- wie FamDieriteben 
schnell wiederaufhehmen könne. 

Abo ushar s Kollegen hatten in ei- 
nem Protestumzug vor d» afghani- 
schen und d» sowjetischen Bot- 
schaft in Paris am letzten Donnerstag, 
an dem sich etwa 2000 Mens c hen be- 
teiligten, auf die Präsenz sowjetischer 
und osteuropäisch» Journalisten in 
Tndortmia und Algaien auf seiten d» 
damaligen nationalen Freiheitsbewe- 
gungen hingewiesen, ohne daß je- 
mals ein solch» Pressevertreter, der 
fa die Hände französisch» od» ame- 
rikanisch» Truppen fiel, von einem 
westlichen Gericht als Spion od» 


Grenzverletzer abgeurteilt worden 

sei In Zukunft werde man jedem so- 
wjetisch»! Vertreter, der im Westen 
vor die Presse trete, die Frage nach 
Aboushar steifen. 

Die heftigste Reaktion kam am Wo- 
chenende von dem Schauspie]» 
Yves Mnntand, der sich im Gefolge 
der sowjetischen Gewaltakte gegen 
Ungarn, die Tschechoslowakei, das 
Dissidentenpaar Sacharow und jetzt 
Afghanistan von einem ehemaligen 
„Kompagnon* der Kommunistischen 
Partei Frankreichs in einen entschie- 
denen Gegner des Kommunismus ge- 
wandelt hat „Ich bin angewidert, 
aber nicht überrascht“, sagte der 
Künstl» in einem Interview mit einer 
Sonntagszeitung. „Unsere braven 
r JnhshiteD ektuellen werden wieder 
frirtrnfl] von ihren Stühlen fallen und 
die Hände ringöL Es tut ihnen jedes- 
mal weh, wenn sie so etwas hören, 
ab» sie akzeptier»! letztlich alles.* 

Sette 2: Die Grenze überschritten 


Reform in China 


HERBERT KREMP 


setzen. „Überall, wo Güter produziert 
werden, muß Konkurrenz herr- 
schen“, beißt es in dem 39sritigen 
Grundsatzprogramm. In ein» ersten 
Stufe sollen 50 Prozent alter 
Tnrfngtripprrvftikto wy j mohr als 75 
Prozent alter Landwirtschaftsgüter, 
die bislang zentral geplant wurden, 
frei produziert werden. Den Betrie- 
böl werden dafür weitgehende Frei- 
heiten bei der Festsetzung der Pro- 
duktionsmengen, der Vermarktung 
der Produkte und beim Einkauf von 
Rohstoffen eingeräumt Ausgeweitet 
werden ebenfalls die Rechte der Di- 
rektoren üb» Einstellung»! und Ent- 
lassungen ihres Personals. Die Wirt- 
schaftsplanung soll g feh künftig bis 
auf wenige strategische Schlüsselpro- 
dukte, wie etwa Rohstoffe, auf die 
Ausarbeitung von Richtlinien und 
vor »Tigm der wirtschaftlich»! Ge- 
samtstrategie beschränk»!. 

Befürchtung»!, daß die Markt- 
anpassung des Preisgefüges einen 
neuen inflationären Prozeß auslösen 
würde und zu politischen Unruhen 
führen könnt«» will dac V-ontra IVn mi. 


Strauß bekennt sich zu Bonner Bündnis 


am Verhalten der JFX>P 

Kpatitiftn spartn » aus Gründen der 
Überlebensangst glaubt, da od» dort 
Profil »»igpn ZU mÜMen, Und dann 
regelmäßig - ich drücke midi noch 
sehr vorsichtig aus - grundsätzliche 
Standpunkte auf uns»» Seite nicht 
durchgesetzt werden können." 

In diesem Zusammenhang warnte 
der CSU-Vorsitzende, man dürfe 

nicht TidacKAn, daß R nndpginnmTni . 
nigtor F riedrieh Zimmermunn ZU ei- 
nem Ankundigungsminister gemacht 
werde. Grundsätzlich zeigte sich 
Strauß mit den Erfolg»! d» Bundes - 
re gier un g einverstanden, kritisierte 
da» öffentliche Darstellungen ab» 
als „ flrijndp gesagt“ nkht optimaL 
*■ In seinem 75minütjgen Grußwort 
bedankte R iinHeiBkanzW Helmut 
Kohl für die „kameradschaftliche Un- 
terstützung »nd kam pr adcr-hafHirhA 
Kritik" von Strauß und gestand ein, 
die Regierung habe Fehler gemacht 
„Ich schließe mich da nicht aus.“ Auf 
den drei in der Koalition umstritte- 
nen Bereichen Khesrhpidiingirfhlg t*. 
recht, Ausländ»- und Demonstra- 
tionsrecht kündigte Kohl Entschei- 
dungen in den näphstan Wochen an. 


D ie Reformen in China er- 
innern an Lenins und Bu- 
charins Neue Ökonomische Poli- 
tik, jene sn7ia1ig^yK.fc»p itii1i. 

stische Mischwirtschaft, die 1921 
eingeführt und 1926 von Stalin be- 
endet wurde. In den Händen der 
Staatsführung waren damals nur 
die Schlüsselbetriebe geblieben, 
die „Kommandohöhen d» Wirt- 
schaft“. Die Wirtschaft wuchs, 
ab» die Neue Politik blieb den- 
noch rin Experiment, ausgelöst 
durch die Jahre des Krieges, des 
Bürgerkrieges, der Revolution 
und des fest vollständigen Zusam- 
menbruchs der Versorgung. Die 
landwirtschaftliche Produktion 
war auf die Hälfte, die Industrie- 
produktion auf 14 Prozent des 
Vorkriegsstandes gesunken. Man 
erinnerte sich des Helfers in der 
Not: der privaten Initiative. 

Wird d» Marktsozialismus 
auch in China nur ein Intermezzo 
sein? Der erste Mann im Land, 
Deng Xiaoping, kommt alfen 
ängstlichen Fragen mit d» Erklä- 
rung voraus, die „Politik d» Öff- 
nung“ werde 66 Jahre andauem, 
und' dann sei China so kräftig in 
das Weltwirtschaftssystem ver- 
fugt, daß eine Rückkehr zu 
R lpiriimaphprpi, Kollektivierung 
und Militarisierung der Betriebe 
nicht mehr möglich sein werde. 
Das ist leichter gesagt als getan, 
denn d» Grand Design hat natür- 
liche Nachteile und Feinde. Der 


Appell Walesas 
für entführten 
Priester 

DW. Warschau 

Der polnische Arbeiterführer Lech 
Walesa hat gestern in Warschau zur 
Rettung des oppositionellen Pfarrers 
Jerzy Popieluszko auf gerufen, der am 
Freitag »hwwl von Unbekannten in 
der Nahe von Ihom entführt worden 
ist Gestern fehlte noch immer jede 
Spur von dem Geistlichen. 

„Wenn ihm auch nur ein Ha» ge- 
krümmt wird, so nimmt man eine 
schreckliche Verantwortung auf 
sich“, sagte Walesa vor Taus en den 
von Menschen, die zum Got t esdie n st 
in die Kirche St Stanislaus im War- 
schauer Vorort Zohborz gekommen 
waren. 

Man sah viele ehemalige Führer 
der verbotenen Gewerkschaft „Soli- 
darität“, für deren Belange sich Po- 
pieluszko stets eingesetzt hatte. Der 
steflvatretende Vorsitzende der War- 
schauer „Solidarität“, Seweryn Ja- 
worski, bat die Gläubigen, in der Kir- 
che zu wachen, bis Pfarrer Popie- 
luszko zurückkehre. Er appellierte an 
die „internationalen Menschenrechts- 
oiganisationen“, auf die polnische 
Regierung Druck auszuüben, den 

Fall sphnaHatmngliph ZU Mar en. 

Inzwischen sind Rechtsanwälte 
und Mitarbeiter von Popieluszko 
nnrh Th nm gefahren, um mit dem 
Fahr» des Priesters, Waldemar Chro- 
stowski, zu sprechen. Er war aus dem 
fahrenden Auto der Entführ» ge- 
sprungen, die den Wagen Popie- 
luszkos am spaten Freitag abend un- 
ter dem Vorwand einer Alkoholkon- 
trolle angehalten hatten. Wie aus der 
Umgebung des Pfarrers zu hören war, 
hat d» Chauffeur sich dabei ein Bein 
gphmehon und liegt im K’ranlrpnhans. 


freie Wettbewerb, dem die eine 
Million Industriebetriebe jetzt 
ausgesetzt werden, ihre Orien- 
tierung am Markt und der Entzug 
stützender Subventionen bringt 
die Preise in Bewegung. Das zeig- 
te sich schon nach d» Auflösung 
d» Volkskommunen auf dem 
Lande. Außerdem: Hunderttau- 
sende von Funktionären verlieren 
die „eiserne Reisschüssel“. Sie 
müssen von d» Ideologie auf die 
Güterproduktion umschalten - 
od» sie werden geschaßt 

C hinas Reformen sind freilich 
besser durchdacht und weni- 
ger von d» Not diktiert als die 
einstige sowjetische Neue ökono- 
mische Politik. Seit der Entmach- 
tung der Maoisten 1978 und der 
Verlagerung der Schaltstellen von 
Politbüro und Zentralkomitee in 
die effizient arbeitenden Sekreta- 
riate (Parte iminis terien) des ZK 
hat Deng durch systematische 
Personalpolitik in d» Zentrale 
und in den Provinzen den Wandel 
vorbereitet Üb» Marxismus wird 
nicht mehr viel geredet, man sagt 
eh», am Kapitalismus sei „nicht 
alles falsch“. Der Staat rieht sich 
auf die wirtschaftliche Gesamt- - 
Strategie, Planaufstellung, Sozi- 
alpolitik, Rohstoffausbeutung, Er- 
ziehung der Jugend und d» Ka- 
d» zurück. Das riecht nach Wett- 
bewerb und Belohnung der Lei- 
stung. Der Kommunismus geht, 
Johnny Walk» kommt . . . 


Marcos’ Version 
des Mordes an 
Aquino falsch 

DW.Bonn 

Der Mörder des am 21. August vori- 
gen Jahres erschossenen philippini- 
schen Oppositionspolitikers Benigno 
Aquino ist nicht- wie bish» behaup- 
tet — der kommunistische Agent JEto- 
lando Gflhnan gewesen. Ein Video- 
film, der für die im Auftrag von Präsi- 
dent Marcos arbeitende Untersu- 
chungskommission des Falles Aqui- 
no im August gedreht wurde, be- 
weist der angebliche Mord» war 
längst tot als die Schüsse auf den 
Errävalen des Präsidenten fielen. 

Die Filmdokumentation, die aus 
Videoaufnahmen des staatlichen 
philippinischen Fernsehens, der ame- 
rikanischen Fernsehgesellschaft ABC 
und der japanischen „Tokio Broadca- 
sting System" TBS zusammengestellt 
ist, beweist nicht, wer Aquino er- 
schoß. Sie beweist jedoch, daß d» 
Mord eine geplante Aktion der Mili- 
tärs war. ' 1 

Während das philippinische Film - 
material ausgerechnet für die ent- 
scheidenden Minuten zerstört ist, 
sprechen die ausländisch»! Aufnah- 
men gegen die bisherige Version der 
Regierung Marcos. So zeigen die Bü- 
d» des getöteten angeblichen Aqui- 
no- MS rd e rs Gahnan deutlich, daß » 
zum Zeitpunkt des Geschehens be- 
reits längere Zeit tot gewesen sein 
muß. Bisher wurde der Mord» an- 
hand eines blauen Hemdes identifi- 
ziert Galman trug ein solches Hemd. 
Auf den Videoaufnahmen ist jedoch 
eine weitere Person mit blauem 
Hemd zu sehen, die als d» Direktor 
der nu ghafensripheni ngglCQ ltunifr 
sion, Bautista, identifiziert werden 
konnte. 


Frieden für El Salvador 
bleibt weiter trügerisch 

US-Aofklärer abgestürzt / Abschuß von Washington dementiert 


DW. Washington 

Die US-Regierung hat Meldungen 
der Guerrilla in El Salvador bestrit- 
ten, ein amerikanisches Flugzeug mit 
vier CIA-Agenten und drei Salvadori- 
anern an Bord sei in der Nahe der 
Hauptstadt von Guemlleros abge- 
schossen worden. 

Der Rundfunksender d» Rebellen- 
bewegung „Nationale Befreiungs- 
front Faxabundo Marti“ fFMLN), „Ra- 
dio Venceremos", behauptete, das 
Flugzeug habe eine neue Offensive 
der Regfeningstruppen in der Pro- 
vinz Morazan im Orten des Landes 
beobachten sollen. Außer den vier 
Amerikanern seien auch drei salvado- 
rianische Soldaten bei dem Absturz 
am Freitag ums Leben gekommen. 
Dieselbe Maschine habe einen Tag 
zuvor an ein» mißlungenen Luftlan- 
deoperation in Morazan tdlgenom- 
men, die vom Chef der US-Mflitärbe- 
rater, Oberst James Steele, geleitet 
wurde. 

Das US-Außenministerium »klär- 
te dagegen, die Maschine sei in hefti- 
gem Regen an ein» Felswand zer- 
schellt An Bord hätten sich lediglich 


vier amerikanische Zivilangestellte 
des Geheimdienstes CIA brfunden. 
Als falsch bezeichn ete das State 
Department Behauptungen, die vier 
Amerikaner hätten den Auftrag ge- 
habt, „Bombenangriffe zu leiten“. Ihr 
Auftrag sei vielmehr gewesen, die Re- 
gierungstruppen üb» Bewegungen 
der Guerrilla zu unterrichten. Nach 
Angaben der „Washington Post“ hielt 
sich Oberst Steele mit zwei Militärbe- 
ratern kürzlich in Morazan auf Am 
Freitag hatten dort nach offiziellen 
Angaben der Regierung in San Salva- 
dor 2000 Soldat»! mit ein» Operation 
gegen Rebellen begonnen. 

Anfängliche Hoffnungen auf einen 
Frieden im seit üb» vi» Jahren an- 
dauernden Bürgerkrieg stellten sich 
jedoch nach der Wiedera ufnahm e der 
Kampftätigkeit und jüngsten wider- 
sprüchlichen Äußerungen d» Teil- 
nehm» als trügerisch heraus. D» 
Präsident hatte das Treffen als „posi- 
tiv* bezeichnet, die Regierung be- 
stritt jedoch am Wochenende Be- 
hauptungen der FMLN, diese hätte 
ei n e n 29-Punkte-Forderungskatalog 
für einen Waffenstillstand vorgelegt 
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Kanonenboot-Politik 


Von Jürgen liminski 


■ : A n brennende und sinkende Schiffswracks im Persischen 
* hat sich das europäische Publikum gewöhnt Euro- 

jpäische Schüsse auf spanische Boote jedoch erregen immer 
/noch Aufsehen, denn hier fällt der erklärende Rückgriff auf 
das Zivilisationsdefizit der fernen Völker doch recht schwer. 


. Der Zwischenfall in der irischen See endete zwar, was die 
- menschliche Seite betrifft, noch einm al glimpflich. Die sech- 
zehn spanischen Seeleute wurden aus dem Wasser geborgen. 
Dennoch wirft der Fall Fragen auf, die das Wertebewußtsein 
der Gemeinschaft betreffen - und nicht nur für die Spanier. 

... > -Madrid und Paris bemühen sich, diese moderne Form euro- 
päischer Fischereiverhandlungen herunterzuspielen. Die fran- 
zösisch-spanische Mmisterkonferenz in Barcelona zeigte sich 
von dem Vorfall nicht beeindruckt. Sie verhandelte weiter 
über Beitrittsdetails. Von Übereinstimmung und Annäherung 
der Standpunkte in den kritischen Fragen (Olivenexport, Sozi- 
alregelung, Zollerhöhungen) ist die Rede. Die Fischereifragen 
'Waren ausgeklammert worden, als hätte man das Gewitter in 
der, irischen See geahnt 

Wahrscheinlich wollte man an den Vorteil vom März, als ein 
'französisches Küstenwachboot einen spanischen Fischkutter 
unter Beschuß nahm und immerhin sechs Spanier verletzt 
' Wurden, nicht mehr erinnert werden. Um diese Fragen sollten 
. Bich die Iren kümmern, die derzeit den EG-' Vorsitz innehaben. 
, Sie haben sich auf eine Art darum gek ümme rt, mit der nie- 
mand gerechnet hatte. Jetzt herrscht in Dublin das betretene 
.Schweigen des Regisseurs, dem gerade die Kulisse einstürzte. 

Die Spanier sind stolze und gefahrgewohnte Menschen. Sie 
nehmen die normalen Risiken auf sich, und sie wissen um die 
7 Gefahren der Fischerei - auch und speziell nach den neuen 
-Seegrenzziehungen. Die Umstände jedoch sind nicht normal 
Dies ist die zweite Kanonade in sechs Monaten und Spanien 
verhandelt um den Beitritt in die gegen spanische Fischer 
offenbar schießfreudige Gemeinschaft. Die Empörung ist groß, 
und die Caballeros fragen sich, ob die fernen Volker hinter den 
Pyrenäen bei all ihren Überschüssen nicht doch an gewissen 
Mängeln leiden. 


Die Grenze überschritten 


Von August Graf Kageneck 


J acques Abouchar ist ein französischer Journalist Aber seine 
Verurteilung zu achtzehn Jahren Gefängnis durch ein afgfaa* 


J Verurteilung zu achtzehn Jahren Gefängnis durch ein afgha- 
nisches Gericht in Kabul wegen „illegaler Überschreitung der 
l - Grenze“ macht ihn zu einem exemplarischen Fall, der den 
; gesamten Westen angeht 

: Hier wird nicht nur- wieder einmal - von sowjetischer Seite 
'.das Grundrecht auf Informationsfreiheit mit Füßen getreten. 
Hier soll vor allem jeder abgeschreckt werden, der versucht 
sein könnte, Licht in den sowjetischen Angriffskrieg gegen ein 
^deines Volk und dessen heldenhaften Widerstand zu bringen. 

Hinter dem afghanischen Gericht steht die sowjetische Welt- 
.t-toacht, und zwar durch direkte Aktion; Abouchars Verhaftung, 
, 'die durch Spitzelverrat und Lockung in einen von Sowjets 
gelegten Hinterhalt zustande kam, hat sich als KGB-U nterneh- 
■ f men herausgestellt Moskau wollte wenige Wochen vor dem 
fünften Jahrestag der Invasion ein Exempel statuieren, das alle 
davon abhalten sollte, die Verbrechen seiner Besatzungs- 
truppen in Augenschein zu nehmen. 

Schöner als das Kabuler Gericht kann man es nicht sagen: 

, Abouchar habe illegal die Grenze überschritten. Als hätte er sie 
'.legal überschreiten können, um darüber zu berichten, was eine 
: Macht tut, die seit fünf Jahren mit 120 000 Soldaten illegal 
dieselbe Grenze überschreitet 


Abouchar wird nicht achtzehn Jahre im Gefängnis bleiben. 
; Spätestens in zwei Jahren ist er wieder frei, wenn in Frank- 
. reich gewählt wird. Französische Kommunisten werden seine 
Freilassung erwirken. Ob Wähler daraufhin glauben, die Kom- 
munisten seien die Retter der Pressefreiheit, wird man sehen. 

Immerhin muß man zugeben: ganz erfolglos waren Moskaus 
-Methoden bisher nicht Von den liberalen Mundhelden, die 
Vietnam nach der täglichen Femsehberichterstattung täglich 
’ 'als Verbrechen gegen das Weltgewissen anklagten, hört man zu 
{Afghanistan nicht viel Aus der Mattscheibe, aus dem Sinn. 

■ Die Franzosen freilich lassen sich nicht alles bieten. Es 
könnte sein, daß mit dem Abouchar-Urteil eine Grenze über- 
schritten wurde. 


Der Seil-Trick 


Von Enno v. Loewenstem 


Bonner Hofgarten wiese versammelt, und: die Bewegung be- 
trachte ihren Aufmarsch als einen großen Erfolg. Ernsthafte 
- Schätzungen nahmen weniger als die Hälfte an. 

Der Trick, den Staatsbürgern einzureden, ihre große Mehr- 
■ heit versammle sich auf der Straße gegen die von ihnen ge- 
wählte Politik, leiert allmählich aus. Mittlerweile ist der Zu- 
; sammenbruch der Bewegung denn doch zu offenkundig. 

. Für die „größte Menschenkette in der Geschichte der Frie- 
äensbewegung“ waren 250 000 Bewegte angesagt worden. 
• 200 000 wären erforderlich gewesen, um eine Kette zwischen 
Hunsrück und Duisburg zu bilden. Nach Angaben der Veran- 
stalter kamen 150 000. Nach den Feststellungen der Polizei 
waren es 80 000. 


. . Man behalf sich, indem man sich an Stricken festhielt und so 
.'die klaffenden Lücken von Hand zu Hand überbrückte. Inso- 
fern war die Sache für die Veranstalter in gewissem Sinn ein 
; : Erfolg, denn ihr Lehrmeister hat ja schon vorJahrzehnten über 
''die Nützlichen spekuliert, die den Strick liefern würden. 

Denn, teils noch jemand zweifeln sollte, wer die eigentlichen 
Veranstalter sind: nicht nur wurden im Fernsehen justament 
DKP-Transparente prominent ins Bild gerückt Nicht nur wur- 
den wieder die bekannten Plakate gegen Pershing II und 
cruise missiles gezeigt und wurde sorgsam verhindert, daß 
r Plakate gegen die SS 20 oder die Besetzung Afghanistans eine 
' -Rolle spielten. Auch die „Menschenkette“ illustrierte das 
* DKP-Plakat ^Arbeitsplätze statt Raketen“, indem sie, wielük- 
. kenhaft auch immer, jedenfalls von einer Militäranlage zu 
einem Arbeitsamt gezogen wurde. 

Was für Arbeitsplätze - solche wie im SS-20-Land? Wir 
, hatten noch vor wenigen Jahren gutbezahlte Arbeitsplätze für 
jeden, bei ausreichender Rüstung zum Schutz derselben. Wenn 
' ’• wir sie eines Tages wieder haben, dank einer wieder vemünfti- 
( gen Wirtschaftspolitik: was wird dann das Alibi der Striek-Zie- 
>' her sein? 


MEINUNGEN 



Erhöhter Ausstoß 


KLAUS BOHLE 


Kohls Kursbestimmung 


Von Manfred Schell 


Parteitage der CSU haben immer 
I ihren ei genen politischen Stel- 
lenwert, auch, wenn sie nicht von 
Personalien (der Fall Barzel spielte 
keine Rolle) geprägt sind oder in 
eine Phase der Spannungen zwi- 
schen Strauß und Kohl fallen. In 
München ging es diesmal um die 
„Kurabestimmung“. So lautete der 
Anspruch deg selbstbewußten 
CSU. Die Wahl dieses Arbeitstitels 
implizierte, daß es aus der Siebt der 
CSU'Führung Unsicherheiten in 
der Kursbestimmung in Bonn gibt 

Bundeskanzler Helmut Kohl, 
souverän und sachpolitisch gut 
präpariert hat für solche Annah- 
men keinen Spielraum gelassen. 

Er war es, der in München die 
Kursbestimmung vomahm, der die 
Frage beantwortete, wo die Wende 
geblieben sei. 

Sachlich gibt es kein Defizit Die 
außen- und innenpolitische Lage 
der Bundesrepublik Deutschland 
hat sich binnen zwei Jahren funda- 
mental verändert Der NATO-Dop- 
pelbeschluß wurde durchgesetzt 
Bonn ist wieder in aller Welt ein 
berechenbarer Partner. Die West- 
bindung unseres Landes ist Teil 
der Staatsräson. Kohl hat klarge- 
stellt, Kredit hin oder her, daß die 
deutsche Frage eine Frage der 
Selbstbestimmung und der Men- 
schenrechte ist Und: daß sie offen 
ist 

Den Revanchismusvorwurf tut 
Kohl als ^ropagandalüge“ des 
Warschau» Paktes ab. Wo das Bild 
der Deutschen in der Welt ver- 
fälscht wird, tritt der Kanzler den 
Versuchen entgegen, während an- 
dere, zum Beispiel Brandt und 
Apel, hier wenig für ihr Land tun. 

Was die Innenpolitik betrifft: Als 
Kohl seiner Wahl zum Kanz- 
ler in der Fraktion um jubelt wurde, 
hatte er zur Nüchternheit geraten. 
Ein Irrweg, über viele Jahre hin- 
weg gegangen, könne nicht über 
Nacht repariert werden. Doch hat 
die Regierung Kohl viel repariert 
Die Staatsverschuldung wurde dra- 
stisch zurückgeführt Das hat Ent- 
lastung bei den Zinsen gebracht 
jene Abkoppelung von den US- 
Zinsen die der „Weltökonom“ 
Schmidt nicht schaffte Trotz 
Streiks wird es 1984 ein Wirt- 
schaftswachstum von 2,5 Prozent 
geben. Die Ertragslage der Unter- 
nehmen verbessert sich. Die nied- 
rige Preissteigerungsrate ist die 
größte soziale Leistung seit lan- 
gem, auch wenn sie lautlos zustan- 


dekommt Die Realeinkommen 
sind dadurch gestiegen, auch die 
Bezüge der Rentner. Dazu wurde 
eine Steuerreform beschlossen, die 
vor anpra die Familien mit Kindern 
entlasten soll. Die Wehrdienstver- 
längerung ist durch. Die weiteren 
Entscheidungen werden Punkt für 
Punkt vorgenommen. 


Zu Recht stellt Kohl die Frage: 
ist all dies keine Wende? 


Zu Recht - und zu Unrecht 
Denn so klar es ist, daß in der 
Sache eine Wende ringetreten ist, 
so klar ist es leider auch, daß in der 
S timmung keine Wende eingetre- 
ten ist Oder, richtiger: was nach 
der Wahl im März 1983 eine Hoff- 
nung auf Wende war, eine Bereit- 
schaft, den neuen Weg auch geistig 
mitzugehen, das ist einer gewissen 
Resignation gewichen. Denn un- 
übersehbar ist, daß die Versager, 
die sachlich nichts zu bieten haben, 
wieder das Memungsklima der Na- 
tion beherrschen. Die erste Regie; 
rurig srit vielen Jahren; die 'wieder 
konsequente und tüchtige Arbeit 
leistet, wird in den Stammtischen, 
ja, auch unter den eigenen Leuten, 
als Nichtstuer-Regierung ver- 
schrien. 


Es ist freilich schwer, den Leu- 
ten eine Aufbruchstimmung zu 
vermitteln, wenn man die eigenen 
Erfolge nur halbherzig prokla- 
miert Der Union ist dies zeigte 
sich in München, tatsächlich ein 
Stück Energie und Selbstbewußt- 
sein verloren gegangen, über Ak- 
tenvermerken und „Pannen“-Sto- 



Die Leistungen anerkannt: Strauß 
mit Kohl in München 

FOTO: WERNER SCHOKING 


Die Malaise-Stimmung wird der 
politischen Leistung der Regierung 
Kohl nicht gerecht Das hat Strauß 
bestätigt, und er hat richtigerweise 
hinzugefügt, man müsse die Er- 
folge nicht nur ins Gehirn, sondern 
auch in die Herzen der Menschen 
bringen. Es ist schön, wenn das 
gesagt wird. Es ist noch schöner, 
wenn das enriTieh einmal getan 
wird. Die Bundestagswahl 1987 
wird schicksalhaft Schon vorher 
freilich hat der Bürger etliche Male 
die Wahl - nicht etwa darüber, wel- 
che Seite besser regieren dürfte 
und daher seine Stimme verdient, 
sondern, leider ist es so: ob über- 
haupt regiert ob gewirtschaftet 
oder mißgewirtschaftet werden 
soll. Dies in die Hirne und Herzen 
zu tragen ist keine PR-Frage, son- 
dern eine Hauptsache. 


DIE WELT - Nr. 248 - Montag, 22. Oktober 198-/ 


EM GESPRÄCH Walther Florian 


Die Furcht und der Stier 


Vq 
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ries imd der Unfähigkeit mancher 
Betroffener, rechtzeitig reinen 
'fisch zu machen und die Technik 
der Medienwühlmäuse zu konter- 
karieren, die nach einer sauberen 
Republik rufen und eine andere 
Republik wollen. 


Bundeskanzler Kohl sieht diese 
Entwicklung immerhin; deshalb 
will er die Vorgänge um Barzel 
noch in dieser Woche in Ordnung 
bringen. Das heißt: er erwartet den 
Rücktritt Barzeis. Als Nachfolger 
werden Heinrich Windelen und 
Paul Mikat genannt 


Franz Josef Strauß hat die Lei- 
stungen der Regierung nach all 
dem verflossenen Donnergrollen 

irhro» EfnsrhrSnlning anerkannt Er 

selber hat zudem ein Stück Klar- 
heit geschaffen oder auch eigenen 
Kurs bestimmt* Der Koalitions- 
partner FDP wird zwar nicht ge- 
bebt, aber akzeptiert Strauß hat 
endlich klargestellt daß eine große 
Koalition reit der . SPD angesichts 
des Zustandes dieser Partei „nicht 
diflk^gsinnsfilhig ** . ist Was Strauß 
fordert, den „gerechten Airteil“ der 
CSU an dieser Koalition und ihrer 
Politik, wird ihm niemand verwei- 
gern; im Gegenteil, jeder Koalitio- 
när ist froh, wenn die CSU einen 
gerechten Anteil embringt Der 
Kanzler hat es freilich anders for- 
muliert: Jeder müsse sich wieder- 
erkennen können in diesem Regie- 
rungsbündnis. Den Wähler interes- 
siert nur, was dabei herauskommt, 
vor d emnächs t in der Innen- 
und Rechtspolitik. 


Von Hans- Jürgen Mahnke 

\17alther Florian, der neue Staats- 
YY Sekretär im Bundesrmnisteri- 
um für Ernährung, 
und Forsten, muß gleich ins Wasser 
springen. Säum im Amt - seine Er- 
nennungsurkunde hat er erat Mitt- 
woch erhalten - muß er schon heute 
an den Brüsseler Verhandlungstisch. 
Dort werden niriit nur die agrarpohti- 
schen Weichen gestellt, sondern dort 
wird auch Florian ge m esse n werden, 
und zwar an seinem Vorgänger 
Hans-Jürgen Rohr, der nach Quere- 
len mit Miniator Tgna? Kwehte aUS 
dem Amt geschieden ist 

Florian ist sich bewußt welche 
„respektablen Maßstäbe“, wie er sel- 
ber bei der Verabschiedurig Rohrs be- 
tont hat sein Vorgänger gesetzt bat 
Etwas, was sich nicht nur in den 
Dankesworten des Ministers nieder- 
geschlagen hat sondern auch im Bei- 
fall der Beamten. Allerdings hat auf 
das Ministerium beruhigend gewirkt 
daß Kiechle Florian ausgesucht hat 
und nicht andere, über die auch spe- 
kuliert worden war. Denn Florian ist 
nicht nur einer der dienstältesten Ab- 
teilungsleiter des Ministeriums, San- 
dern er apch als Fachmann gera- 
de für Probleme des Gemeinsamen 
Marktes. 

Der am 20. November 1921 in Hai- 
denbach in Österreich geborene pro- 
movierte Volkswirt leitete seit 1976 
die Abteilung „Marktpolitik“. Er war 
damit zuständig für die Durchfüh- 
rung der europäischen Maiktoninun- 
gt*n l ferner für . die inT5ndigf»hp Ver- 
sorgung, die Ein- und Ausfuhr und 
das Emährungsgewexbe. Begonnen 
hat er seine berufliche Karriere 1951 
bei der Rhejn-Main-Bank in Ifrank- 
fiirt Von dort wechselte er 1952 zur 
Einfuhr- und Vorratsstelle für Getrei- 
de und Futtermittel und trat 1957 als 
Hilfereferent in das ftmftowgrnah - 
r ungsminiBteiium Jahre 

später übernahm er das Referat Ge- 
treidewirtschaft. 

Daß seinen Stuhl sein bisheriger 
Unterabteilungsleiter FranzJosef 
Specks enmhmnt, findet nach dem 
Gerede der letzten Tage dm zusätzli- 
chen Beifäll vieler Beamten, nach- 
dem intern auch andere Möglichkei- 
ten durchgespielt worden warm. 





IGechles neuer Staatssekretär: Flo- 
rian TOTO: DPA 


Auch diese Entscheidung Kxechles 
sei sachbezogen, heißt es. 

Florian bleibt, wie er selber sagt, 
irwru» Möglichkeit, Anlauf zu neh- 
men; er muß ans dem Stand, den 
Spreng wagen. Allerdings: „Flucht - 
fügt mehr Wunden za als der Stier“, 
zitiert er einen bekannten spanischen 
Stierkämpfer. Er ist Realist Für ihn 
steht fest, daß die EG-Agrarpolitik 
noch nicht aus der Talsohle h era us 
ist, daß noch zwei harte Jahre bevor- 
stehen, in denen notwendige Korrek- 
toren vollzogen werden müssen. So- 
gar im MDcÜbereich sei die Gemein- 
schaft noch nicht über dem Berg. Sie 
stehe vor Eingriffen bei Wein, Getrei- 
de und Olivenöl, und überdies droh- 
ten. ernste handelspolitische Ausein- - 
andersetzungen. Es fehle am Geld, 
das die Eingriffe erleichtern könnte. 
Trotz des Nachtrags reicht für ihn dar 
Haushalt 1984 der EG nicht aus, und 
der Etat 1985 ist seiner Meinung nach 
um mehrere Milliarden unterdotiert 
Sollte der Dollar-Kura ins Rutschen 
geraten, dann wurde diesem zusätzH- 
ches Loch in die EG-Kassen reißen. 

Wer sich auf dieses Gebiet begibt, 
braucht auf Lorbeeren, wie er weiß, 
nicht zu hoffen noch zu ruhen. Er 
muß sich auf harte Kritik vor allem 
derer die nachher alles' 

besser wissen, ohne vorher je rin 
brauchbares Rezept vorgelegt zu ha- 
ben. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Viele BUUfar bMnMfH— afeh Mt» der 
Kritik m Band: 


der das Urteil schon gesprochen hat, 
bevor der Angeschuldigte überhaupt 
zu Wort kommen konnte? (Bddd- 
berg) 


Worauf Barzel noch wartet, läßt 
sich schwer begreifen. Sein Ein wand, 
ihm mußten einmal dto belas ten, 
den Dokumente vorgelegt werden, 
sticht nicht . . 


NEUE RUHR ZH1UN6 


Wird aus dem Fall Barzel auch ein 
Fall Kohl? Die .Grünen wollen den . 
Kanzler in den Strudel hmeintiehen. 
Die Attacken aber laufen ins Leere: . 
Bisher gibt es keinen Beweis, nicht' 
einmal einen Anhaltspunkt dafür, 
daß mit dem JTick-Geld Kohls Weg 
an die CDU-Spitze „fragekauft“ wur- 
de. (Köln) 


Rainer Barzd glaubt, er könne auch 
für den Rest der Legislaturperiode 
dem Parlament präsidieren. Das wird 
sich als Irrtum heraussteilen ... Es 
ist, so schmerzlich dies für Rasier 
Barzel auch sein mag, die Unverfro- 
renheit der Gönner, die ihn nun ein- 
holt Er wird darüber nachzudeokm 
haben. (Essen) 


DARMSTÄDTER ECHO 


HESSISCHE ALLGEMEINE 


Barzel hat nach seinen Rücktritten 
ein mit 250 000 Mark jährlich dotier- 
tes Angebot der Frankfurter Anwalls- 
finna Paulangenommen. Nach allem, 
was bisher unwidersprochen 
wurde, muß Barzel gewußt haben, 
woher dieses Geld eigentlich kam: 
vom .Flick-Konzern. 


Es gibt keine Affäre Kohl, es jpbt 
eine Affäre BarzeL Warum muß die 
Öffentli chkeit tagelang warten, bis 
die ganze Wahrheit auf den Tisch 
kommt? (Kassel) 


NoidHeä^Zdtxing 


er- - 


rheinNeckärZettung 


Bevor diese Diskussion vollends in 
Hysterie umkippt, sei gefragt Begibt 
sich derjenige nicht in die wetter- 
wendigen Niederungen - des soge- 
nannten gesunden Vdlksempflndens, 


Bei allem sollte man die jetzt stück- 
weise bekannt gewordenen „Doku- 
mente“ aus den Flick-Akten auch als, 
das ansehen, was sie in Wahrheit 
sind: wichtigtuerische Vermerke 
hochbezahlter Manager, die darauf, 
angelegt sind, den Arbeitgeber mit| 
angeblich überwältigenden Erfolgen 
bei der Beeinflussung von Staatsper- 
sonen zu beeindrucken. (Oldenburg) 




• • 

Verteidigung: Österreichs Sozialisten sind da anders 


Der „wenig populären“ Sache kann und will man sich nicht entziehen / Von Carl Gustaf Ströhm 


I n den Reihen der Sozialistischen 
Partei Österreichs hat eine Dis- 


1 Partei Österreichs hat eine Dis- 
kussion über Fragen der Landes- 
verteidigung eingesetzt, die man - 
bei aller Unterschiedlichkeit der 
Verhältnisse zwischen Bonn und 
Wien - als eine Art kleizier Nachrü- 
stungsdebatte bezeichnen konnte. 
Es ging für das österreichische 
Heer in der Tat um Nachrüstung 
und um die Schließung einer seit 
Jahren immer wieder an gemahn- 
ten Lücke in der Luftverteidigung, 
nämlich um die Anschaffung von 
vierundzwanrig modernen Uber- 
schall- Abfangj ägem. Bisher be- 
stand die österreichische Luft- 
streitmacht nur aus veralteten 
Saab-Maschinen schwedischer 
Herkunft, die wegen ihrer niedri- 
gen Geschwindigkeit Verletzungen 
des österreichischen Luftraums 
nicht verhindern konnten. 

Während der Regierungszeit 
Kreiskys, der nur wenig Kontakt zu 
den österreichischen Streitkräften 
pflegte, war das Problem der Luft- 
abwehr vernachlässigt worden: es 
sei kei n Geld vorhanden. Nun hat 
Kreiskys Nachfolger als Partei- 


und Regierungschef, Fred Sino- 
watz, das Problem angepackt - 
nicht viele hätten ihm das zuge- 
traut. Durch die jüngste Regie- 
rungsumbildung schieden zwei so- 
zialistische Kabinettsmitglieder 
aus, Herbert Saldier (Finanzen) 
und Erwin Lanc (Auswärtiges), die 
als Exponenten des linken Flügels 
und als keine besonderen Freunde 
der Streitkräfte galten. Kaum wa- 
ren der neue Finanzminister Vra- 
nitzky und der neue Außenmini- 
ster Gratz im Amt, war nicht mehr 
vom Geldmangel die Rede; viel- 
mehr beschloß der Parteivorstand 
der SPO mit großer Mehrheit, dem 
Ankauf der Uberschallmaschinen 
zuzustimmen. Auch die Diskussion 
über Lenkwaffen (also Panzer.- und 
Flugabwehnaketen), die Öster- 
reich durch den Staatsvertrag ver- 
boten sind, kam wieder in Gang. 

Die Abfangjäger-Entscheidung 
hat natürlich auf dem linken SPO- 
Flügel, vor allem unter den Jung- 
somlisten, Proteste und Demon- 
strationen ausgelöst Anders als in 
der Bundesrepublik aber endete 
die verteidigungspolitische Debat- 


te in Österreich - zumindest vor- 
läufig - mit einem Sieg des soge- 
nannten rechten Parteiflügels, der 
sich selber als Mitte verstört. Das 
ist vor allem deshalb bemerkens- 
wert, weil es in der Geschichte der 
österreichischen Sozialdemokratie 
ein traumatisches Erlebnis mit der 
Armee gibt: Den Februar 1934, als 
sich sozialdemokratische Kampf- 
formationen und Bundesheer in ei- 
nem grausam ausgetragenen Bür- 
gerkrieg gegenüberstanden, bei 
dem die Wiener Arbeiterwohnbau- 
ten - etwa der Karl-Marx-Hof - wie 
Festungen verteidigt und von Artil- 
lerie beschossen wurden. Eine sol- 
che Konfrontation von Armee und 
Sozialdemokratie hat es in 
Deutschland niemals gegeben. 

Um so bemerkenswerter ist, daß 
die Führung der österreichischen 
Sozialisten jetzt in der Verteidi- 
gungspolitik einen anderen Weg 
geht als die SPD, nämlich den Weg 
einer riAiitlirihpn THg tanripmng i/nn 
pazifistischen Gruppen (unter de- 
nen sich übrigens auch Gruppen 
der katholischen Jugend befinden). 
Bundeskanzler Sinowatz nahm vor 


wenigen Tagen - fast konnte man 
sagen: demonstrativ - an der feier- 
lichen Ausmusterung der frischge- 
backenen Leutnante an der Militär- 
akademie der Weher Neustadt teü. 
Diese militärische Zeremonie en- 
det stets mit eine- großen Truppen- 
und Panzerparade vor dem öster- 
reichischen Buhdespräsidenten. 
Glei chzeit ig lief, offenbar inspiri ert 
vom Kanzler und SPÖ-Vorsätzen- 
den, in der sozialistischen Partei- 
presse und in Funk-Werbesendun- 
gen der Partei eine verteidi- 
gungspolitische Kampagne mit 
deutlicher Zielrichtung gegen die 
eigenen Parteilinken und Pazifi- 
sten an. 

Dabei hörte und fas man Argu- 
mente, die man sonst allenfalls von 
Sozialisten in Frankreich kennt 
Auf die Forderung der Jusos, man 
solle in der Partei eine Abstim- 
mung über den Jäger-Kauf veran- 
stalten, konterte die Wien» soziali- 
stische Parteizeitu ng : Man könne 
nicht die .völkerrechtliche Ver- 
pflichtung Österreichs, seine Neu- 
tralität und Unabhängigkeit zu ver- 
teidigen, zur Abstimmung stellen. 


„Eine Partei, die die Hauptveran t - 
wortung im Staate zu tragen hat,« 
kann sich, ihr nicht in einer g ach» , 
die zweifellos wenig populär ist,» 
durch Abstimmungen unter ihren Kf 
Mitgliedern entstehen —noch dazu, Hp 
wenn die gewählte Voftsvertre-K 
tung über die Paiteigrenzen hin-» 
weg in ihrer großer Mehrheit diese 
Verantwortung mitzutragen bereitH| 

Damit ist die Verteidigungsde-9g 
batte gewiß nicht sang- undldang- ff? 
los b eende t worden: Am linken 
Rand wird es weiterhin rumoren.» 
Ke n nzeichn e n d aber ist, daß die» 
sozialistische Parteiführung sieb ff* 
nicht scheut, den linken vorzuhal-ffi 

tan An ■ - , . . . In 
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ten, daß es ihnen ja gar nicht um 
die Abfangjäger, sondern vielmehr 


um emeanti- Armee- und anti-Ver- K 
teidigungshaltung geht Führung^ 
und Mehrheit der östenrichiscfca m 
Sozi ali sten sind sich offenbar dar- 
über klar, daß die Alpen- und Do 
naurep uMflc sich schon wejren ih-, 
rer. eeostrateeisch emnftnriKrfcwv 


Lage an d er Nahtstelle zwischer 
Ost und West pazifistischen Ltoni? 
nicht leisten kann. - ' - 
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Als Aquino starb, war 
sein „Mörder“ schon tot 


Der Mörder des philippinischen 
Oppositionspolitikers Beniguo 
Aanino heißt nicht -wie bisher 
behauptet - Rolando G alman. 
Ein Videofilm beweist: Der 
angebliche Mörder war längst 
tot, als die Killer kamen. Die 
Filmdoknmenlation beweist 
nicht, wer Aquino erschoß, aber 
sie beweist, daß es eine geplante 
Aktkm der Militärs von 

Präsident Marcos war. 


-Von PETER WOLFF 


vW" mVoi 
I Films 
JLzales 


DIR 


"m Vorführungsraum des Manilaer 
Ellmstudios von Josä Marie Gon-, 
herrscht gespannte Stille. 
Vor einem kleinen Kreis geladener 
; ' •- philippinischer Geschäftsleute, 
Künstler, Pliester, Nonnen und be- 
sorgter Bürger läuft ein Videostrei- 
> fen, der sensationelle Bilder über den 
' ‘j~. Mord an dem Oppositionsführer, Be- 
nigne Aquino, enthält 

' Der Erzrivale von Präsident Mar- 

cos ist am 21. August vorigen Jahres 
auf dem Flughafen von Manila «- 
- schossen worden, als er nach dreijäh- 
rigem Zwangsexil in Amerika in sei- 
"t;*. ne Heimat zurückkehren wollte. Der 
Mörder, so behaupten die für die 
. Flughaffensichening zuständig gewe- 
.. , senen Militärs, sei Rolando Galman 
. . gewesen, ein Agent der Kommuni- 
sten. 

• V 

' _ ^ Galman kann zu dieser Beschuldi- 
gung nichts sagen. Auch er ist tot, 
«schossen von Militär-Eskorten, die 
v den Ex-Senator Aquino hatten be- 

• schützen sollen. Der Mord schien ein- 

• heutig. Was gab es da zu rütteln? 

Warum, empörte sich Präsident 

- Marcos in einem Interview im vori- 

- gen November, wolle die westliche 

- Presse nicht einsehen, daß der Mör- 
der Rolando Galman war? 

; * In der politisch aufgewühlten 

• Hauptstadt Manila kursierte unter- 
- ~ dessen folgender Witz: Aquino und 

- n^lman . treffen sich im Himmpl. 
' Aquino fragt Galman: .Warum hast 

- du. mich umgebracht?“ Dazu Gal- 
man: .Wie konnte ich, ich war doch 
eher hier als du." Ein Witz, der die 

Wahrheit spricht? 

» v Der GonzalesFilm zeigt, wie die 
'• ’ Ll „C hina -Airlines“ -Maschine, mit Aqui- 
nn und zwölf a usländischen .Tnumali- 


sten an Bord ZU ihrem TAn/teplat* 
rollt Bewaffnete Soldaten laufen der 
Maschine entgegen. In der Nähe des 
Flughafengebäudes stehen zwei 
Elugkucfaen. Containerwagen in selt- 
samer Position. Rücken an Kicken. 

Im Zeitlupentempo kann man se- 
hen, riaB die Rücktüren nffon «rinH 
Ein Soldat schwingt' sich hoch, ver- 
schwindet im Innern. Ein Maisch aus 
dem anrfpTpn Co ntainer springt her- 
über. Wozu solch geheimnisvoller 
Umstand, der um so geheimnisvoler 
erscheint, als er von Zeugen der Re- 
gierung bestritten wird? Die Türm, 
sagten Zeugen vor der Agrava-Kom- 
mission, seien verschlossen gewesen. 
Die Agrava-Kommission. so benannt, 
weil ihre Vorsitzende Rosie Agrava 
heißt, ist im Oktober vorigen Jahres 
von Präsident Marcos mit der Aufklä- 
rung des Aquino-Mbrdes beauftragt 
worden. Ihr Abschlußbericht soll in 
diesen Eigen veröffentlicht werden. 

Unterdessen zeigt Gonzales seinen 
Film, den er im August im Auftrag 
und in Zusammenarbeit mit der 
Agrava-Kommission aus Videoauf- 
nahmen des staatlichen philippini- 
schen Fernsehkanals 4, der amerika- 
nischen Fernsehgesellschaft ABC 
und der japanischen „Tokio Broadca- 
sting System“ TBS hergestellt hat 

Während der entscheidenden Zeit, 
von der Landung der Masrhin» bis 
zum Mord, so erklärt Gonzales, habe 
die Crew von Kanal 4 am Fenster 
neben der Teleskop-Rampe gestan- 
den und freien Blick auf das Gesche- 
hen gehabt. Warum, fragt er. ist der 
Video streifen nach dem Parken der 
Maschine völlig verbrannt? Warum 
ist er erst wieder intakt, als er zwei 
tote Mann« 1 auf dem Flugfeld zeigt? 
RinBw Zufell? Gonzales fiigto an 
Stelle des verbrannten Kanal-4-Ban- 
des Aufnahmen aus dem Flugzeugm- 
nem, die von ABC und TBS stam- 
men. 

Drei Soldaten in Uniform betreten 
die Maschine, gefolgt von zwei Si- 
cherheitsbeamten im Barong Taga- 
log, dem philippinischen National- 
hemd. 

Die Uniformierten gehen den Gang 
entlang, suchen Aquino, der bis vor 
seiner Zwangsverbannung der höch- 
ste politische Gefangene von Präsi- 
dent Marcos war. Wegen angeblichen 


Hochverrats. Gonzales stellt wieder 
auf Zeitlupe. Die Uniformierten ent- 
decken den Gesuchten. Einer dreht 
rieh scheinbar zögernd halb um, sig- 
nalisiert mit seinen Augen den Kolle- 
gen im Barong, wo Aquino sitzt Ein 
anderer fizhlt dem Ex-Senator wie zu- 
fällig den Rücken ab, der leicht vorn- 
übergebeugt dabei ist, den Sitzgurt 
loszuschnaTlrai. Noch lächelt er. 

Der Uniformierte deutet für btm»ti 
Moment seine flache Hand zum Hals 
von Aquino, erstellt Augenkontakt 
mit dmKo&egen weiter hinten. Aqui- 
no. trägt eine kugelsichere West. Er 
steht auf Da fassen ihn die Eskorten 
im Polizeigriff Aquinos Lächeln er- 
starrt Schock fährt über sein Ge- 
sicht Er senkt die Augen. Als ahne er, 
was sein Schicksal ist 

Die Eskorten fuhren ihn vor sich 
her. Tumult entsteht Kameramän- 
ner, Fotografen, Journalisten drän- 
gen rieh zur Rampe. Doch die Eskor- 
ten schieben Aquino unerwartet 
durch die geöffnete Tür auf die ange- 
rollte Servicetreppe. Die Kameras 
laufen weiter, erfassen Bruchstücke 
hiw und da. Plötzlich die Worte „pu- 
sfla, pusüa“. Das heißt „schieß“, pu- 
sfla ab«*, erläutert Gonzales, ist kein 
Wort der phitippinigrhi»n N ational , 
spräche Thgalog, es stammt «na riww 
Dialekt der Visa yas, der zentralen In- 
selgruppe. 

Gonzales braucht den Zuhörern 
nicht zu «> gpn HaR die ehrgeizige 
First Lady Tmglrfa Marcos ans den 
Visayas gfernimt und ihre Stelwfawtg- 
leute vorwiegend aus ihrer Provinz 
Leyte rekrutiert Hat das etwas zu 
sagen?. Hat es etwas zu sagen, daß 
Imelda Marcos seit über einem Monat 
nhn>> eigentlichen Grund im Ausland 
ist und niemand weiß, wann sie zu- 
rückkehren wird. 

' Gonzales, ein erfahrener . Bild- und 
Toningenieur, weist die Zuschauer 
daraufhin, wie in diesem Moment, da 
das Wort Pusüa erklingt, ein Sicher- 
heitsagent einem der Uniformierten 
etwas übergibt Was, das ist nicht zu 
e rkennen Als nächstes kann man se- 
hen, wie sirh die rechte Schulter des 
Uniformierten hebt, der direkt hinter 
Aquino steht Wozu? Jeder kann sei- 
ne Schlußfolgerung ziehen. Der pro- 
minente philippinische Rechtsan- 
walt, Juan David, meint, daß dieser 
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Manila, 21. August 1985: Ober 20 Schüsse in den Leib, doch das Unter- 
hemd des Rolando Galman bleibt bfOtenweifl fotodpa 


Mann der Mörder war, der Gefreite 
Moreno. Der Beweis dazu aber fehlt 

Schüsse feilen. Nach dem 5. Schuß 
zeigt sich auf einem ebenfalls durch 
Brand beschädigten Streifen, wie ein 
Mann in blauer Jacke rückwärts die 
Servicetreppe hochkommt und eilig 
in die Rampe abdreht Für einen Mo- 
ment erfaßt die Kamera sein Gesicht 
Die Agravakommission hat ihn als 
Captain Bautista indentifiziert, der 
damals Direktor der Flughafensiche- 
rungskommission „Avsecom“ war. 
Vier Mal hat Bautista vor der Agrava- 
kommisriop bestritten, daß er da war, 
wo der Steifen ihn zeigt Warum die- 
se Lügen? 

Die Zuschauer raunen. Bislang hat- 
te die Öffentlichkeit geglaubt, es habe 
an der Mordszene nur einen a Mann in 
Blau“ gegeben, den angeblichen Mfi r- 
der Galman, weil er ein blaues Hemd 
anhatte. Zeugen der Militärs, die Gal- 
man als Täter beschrieben, sprachen 
von „dem Mann in Blau“, der bis zu 
dem Moment, in dem er auf Aquino 
zugestürzt 'sei, sich lachend mit den 
Soldaten unterhalten habe. Jetzt 
steht fest, daß die Mordstrategen ei- 
nen zweiten Mann in Blau plazierten. 
Der Gonzalesfilm zeigt jetzt wieder 
im klaren Bild zwei Männer, die dicht 
nebeneinander auf Hem As phalt lie- 
gen. Einer „in Weiß“, in einer I-aehe 
von Blut Das ist Aquino. Und einer 
„in Blau“, das ist Galman. 

Galman bietet einen seltsamen An- 
blick. Sein Bauch ist dick aufgebläht, 
so dick, daß sein Hosenladen weit 
offen klafft Seine Füße sind so sehr 


geschwollen, daß die Schuhe zu klein 
erscheinen. Trotz mehrere Schüsse in 
seinen Leib blieb sein Unterhemd 
blütenweiß. Kein Hopfen Blut ist zu 
sehen. Nur an seinem Kopf scheint so 
etwas wie ein Blutgerinnsel zu sein. 
Sieht so ein Mensch aus, der erst Se- 
kunden tot ist, mit über 20 Schüssen 
in seinem Körper? 

Einen Moment ist außer den bei- 
den Toten niemand zu sehen. Kein 
Soldat der sich um Aquino bemüht 
Erste Hilfe versucht nach einem Arzt 
oder einer Ambulanz ruft Dann sieht 
man, wie ein Soldat aus einem Mili- 
tärkombi springt Er tastet Aquinos 
Bein ab, schiebt seinen Fuß unter 
Aquinos Rücken, als wische er etwas 
weg. In diesem Augenblick scheint 
sich Aquinos rechtes Bein zu bewe- 
gen. Lebte er noch? Ein zweiter Sol- 
dat hnmmt ins Bild. Z usammen rie- 
hen sie den Ex-Senator wie einen to- 
ten Hund durch die Rücktüre in den 
Kombi Der Wagen fährt ab. G alman 
bleibt zurück. Niemand darf sich ihm 
nähern. Niemand kümmerte sich um 
ihn. Fast vier Stunden lang lassen ihn 
die Militärs in der stechenden Sonne 
liegen. Ein Arzt bemerkt, Galman hat 
wohl erat auftauen müssen. 

Die Vorführung ist zu Ende. Die 
von Gonzales erstellte Videodoku- 
mentation beweist zwar nicht, wer 
der Mörder ist, sie macht jedoch ein- 
deutig klar, daß der Mord an Aquino 
eine bis ins Detail geplante Operation 
der Militärs von Präsident Marcos 
war. 





Ludger Westrick - dienen, nicht verdienen 


Von GEORG SCHRÖDER 

W elch alerter 9Qjährig«! Mor- 
gen, an seinem 90. Geburts- 
tag, kehrt Ludger Westrick 


in die Stätte seines Wirkens als Bun- 
desminister und Chef des Bundes- 
kanzleramtes zurück. Helmut Kohl 
gibt in den alten Räumen des Palais 
Schaumburg einen Empfang zu sei- 
nen Ehr en. 

90 Jahre, das hat kein anderer ehe- 
maliger Bundesminister, das hatte 
nur Konrad Adenauer erreicht Ein 
Rekord also. Aber das allein wäre 
Imin Grund, Westrick zu feiern. Er 
verkörpert vielmehr ein gutes Stück 
deutscher Geschichte und erst recht 
die Historie der Bundesrepublik. Dar- 
über hinaus verkörpert dieser vitale, 
immer noch drahtige Westfeie etwas, 
das selten geworden ist -und vielen 
gerade in Bonn heute oft fehlt. 

- Als Konrad Adenau«: Ende 1950 
den rieh zunächst heftig sträubenden 
Ludger Westrick als Staatssekretär 
für das Bundeswirtschaftsministeri- 


um gewann, bedeutete dies dreierlei: 
Westrick wollte dienen und nicht ver- 
dienen, da die Staatsstellung für ihn 
eine erhebliche Einbuße an Einkom- 
men bedeutete. Zum anderen wech- 
selte nun ein gestandener und erfolg- 
reicher Manager-Unternehmer in die 
Politik über. Zum dritten war West- 
rick kein Parteimann. Dem ihn um- 
werbenden Bundeska nzler hielt er 
abwehrend entgegen, daß er ja nicht 
der CDU angehöre und auch nicht die 
Absicht habe, in die Partei einzutre- 
ten. Adenauer, so erzählte mir vor 
vielen Jahren Westrick, antwortete 
ihm Hag mache nfehfa Honn Partei- 
mitglieder habe er genug. Worauf es 
ihm ankomme, s eien Könner im 
Staatsdienst 

Als Westrick 70 wurde, war er zu- 
gleich das jüngste Mitglied des Bun- 
deskabinetts und doch der an Jahren 
älteste Bundesminister. Ludwig Er- 
hard glaubte aus gutem Grund, ihn 
nicht entbehren zu können. Das Be- 
amtengesetz erlaubte ihm nicht 


Westrick über sein 70. Lebensjahr als 
Staatssekretär an «einer Seite zu hal- 
ten. Deshalb setzte Erhard es durch, 
daß Westrick zum Bundesminister 
mit Sonderaufgaben ernannt werden 
konnte. Das Duo Erhard-Westrick 
blieb also «halten bis zum Jahre 
1966. 

Nocl^ehe es zur großen Regie- 
rungskrise um Erhard kam, drängte 
Westrick im September auf sein Aus- 
scheiden aus dem Kabinett Er fühlte 
rieh mit gutem Grund verletzt durch 
A ttacken im Fraktionsvorstand der 
CDU/CSU, wo ein CDU-Abgeordne- 
ter ihm vorwart gar nicht CDU-Mit- 
glied zu sein, ohne daß Erhard sich 
vor seinen angegriffenen Freund 
stellte. 

Nicht vergessen ist unter den Oldti- 
mern, daß d« unermüdliche Arbeiter 
und Mitvater der Marktwirtschaft, 
daß Westrick allezeit ein Mann auf 
leichten Füßen mit Witz und Charme 
war, d« die Kunst der Unterhaltung 
so gut im Privaten beherrschte wie 


die der Verhandlung im öffentlichen 
Bereich. In seinem Haus in Bad Go- 
desberg wurde das Wort Musik groß- 
geschrieben. Kein Wund«, da seine 
Frau, die Wienerin Hüde geborene 
Freiin von Odelda, ursprünglich Mu- 
sik studierte. Erst als das Paar schon 
drei Kind« hatte, entschloß sich Frau 
Westrick zum Medizinstudium. In 
den schlimmsten Tagen von Berlin, 
1945, entschloß sie sich, eine Privat- 
klinik, eine Armenklinik zu improvi- 
sieren, die sie dann bis 1964 fortge- 
führt hat 

Noch ein letztes Wort: Ludger 
Westrick, das jüngste von sechs Kin- 
dern eines früh verstorbenen Gymna- 
siallehrers in Münster, erfreute sich 
selb« auch an sechs Kindern, zu dem 
das streng katholische Paar noch 
zwei Adoptivkind« hinzufugte. Fünf 
dies« acht Kind« sind Ärzte, ein« 
ist Rechtsanwalt, ein« selbständiger 
Untemehm« und einer ist Offizier 
geworden, Oberstleutnant im Gene- 
ralstab. 


Die CSU hat ihr 
Idol wieden 
Franz Josef Strauß 


Dynamisch, energisch und gut 
gelaunt präsentierte sich Franz 
Josef Strauß den Delegierten 
des CSU-Parteitags in München. 
Vergessen war der Streit um 
den Milliardenkredit an die 
„DDR“, der den letzten 
Parteitag überschattet hatte. 

Von PETER SCHMALZ 

W ar es nur ein vom Zufell ar- 
rangierter Auftritt, od« war 
es der Einfall eines findigen 
Parteitags-Regisseurs? Wie auch 
immmer die Antwort lauten mag, eins 
ist sich«, gelungen« hätte das Kapi- 
tel um das verunglückte CSU-Treffen 
im letzten Jahr mit seinen Wirrnissen 
um den MUliardenkredit an die 
„DDR 1 *, mit einem üb« den Kurs irri- 
tierten Fußvolk und mit einem seiner 
eigenen Basis grollenden Parteichef 
nicht beendet werden können: Als 
Franz Josef Strauß am Samstag mit- 
tag zu sein« Grundsatzrede ans Pult 
d« Münchner Bayemhalle treten 
will, stellt sich ihm ein junges Paar in 
den Weg und sächselt: „Wir danken 
Ihnen.“ Der Einsatz von Strauß hat 
den jungen Leuten den Wechsel von 
der „DDR** in die Freiheit des We- 
stens ermöglicht 


Befreit klatschen 
die Delegierten Beifall 


Der Parteichef entschuldigt sich 
bei den knapp 1100 Delegierten des 
CSU-Parteitags für die Verzögerung, 
spricht von den Hunderten, denen er 
au* Ausreise v«holfen hat und sagt 
zwei Sätze, die in die CSU-Ge- 
schichte eingehen werden als der 
Schlußpunkt der christ-sozialen Un- 
ruhen des Jahres 1983: „Ich habe da- 
mit (mit dem Kredit d. Red.) keine 
Änderung mein« Gesinnung od« 
mein« politischen Einschätzung ver- 
bunden. Wenn ab« die, die draußen 
im Lande sich das Maul zerreißen 
und grünschnäbelig daherreden, in 
d« Lage der Opf« gewesen wären, 
dann würden sie ein anderes Urteil 
über diese Politik haben.“ Und die 
Delegierten klatschen befreit Beifell, 
als habe es in ihren Reihen niemals 
ein Großmaul gegeben. 

Nun haben sie ihn wieder, ihren 
Frartz Josef Strauß, zu dem so schön 
au falschen ist und d« auch mit 69 
Jahren vor Kraft und Energie zu sprü- 
hen scheint daß manch biologisch 
Jüngerer sich daran kaum messen 
kann. Er hat .auch seinen Spürsinn, 
d« ihm im Ärger des vergangenen 
Jahres zeitweise abhanden gekom- 
men war, wiedergefunden und weiß 
sensibel mit der Stimmung der Men- 
ge politisch zu jonglieren. 

Ignaz Kiechle etwa profitiert da- 
von. Das Münchner Hauptquartier 
hat dem Bonn« Landwirtschaftsmi- 
nister die Mangel d« neuen Milchpo- 
litik noch nicht vergeben und wäre 
nicht unglücklich gewesen, hätten 
die Delegierten ein verbales Strafge- 
richt mit dem Parteifreund aus dem 
Allgäu gehalten. Als aber Helmut 
Kohl seinen Landwirtschafts minister 
als einen Mann mit Sachkenntnis und 
Leidenschaft rühmt der Parteitag 
ihm dafür lange applaudiert und so- 
gar Bravo-Rufe hörbar werden, da ba- 
stelt Strauß die Plattform, auf der 
sich künftig Partei, Bauern und Mini- 
ster verträglich« treffen können: Die 
Schuldigen an der europäischen 


Agrar-Misere sind die „Schläfer uni 
Versäumnisträger“ der alten Koaliti 
on, die Reibereien mit dem Landwirt, 
schaftsminister verniedlicht Strau I: 
zur Unterstützungsaktion: „Wir ha- 
ben unserem Freund Kiechle gehol 
fen, das durchzusetzen, was ohne 
starke Münchner Nachhilfe mit weiß- 
blauem Begleitgeräusch und entspre 
chendem Trommelklang nicht durch 
setzbar gewesen wäre.“ Da strahl' 
Kiechle, und die Partei klatscht 

Wie überhaupt die Hände der Deß. 
gierten ein aufschlußreich« Gra> 
messer über Sympathie und ande: 
Empfindungen sind. Als der Bunde 
kanzl«, von Strauß begleitet dun 
die Halle dem Präsidiumspodiu 
entgegeneilt, muß « sich mit eine 
Beifall begnügen, der die Grenze ö- 
Höflichkeit nicht überschreitet Me; 
reserviert als engagiert begleiten u 
Elfhundert das gedehnte Grußwi 
des Bonner Gastes und lassen sic 
nach der Ovation für Kiechle wä: 
rend der Kohl-Rede nur noch einm; 
zu überschwenglichem Beifall hinre 
ßen: Als der Kanzl« die Befiirchtun . 
äußert, die Bundesrepublik sei eir 
kinderfeindliches Land geworden 
mit einem großen Herzen für Her-, 
und dah« fordert: „Wir sind tier- 
freundlich eingestellt aber Kinder 
haben Vorfahrt“ 

Kohl vermeidet jeden Konflik: 
wiederholt auch nicht seine Beriine 
Worte von der wenig hilfreichen Kr: 
tik aus Bayern, nennt gar die ihn in: 
m« wieder ärgernden, oft harte: 
Worte des bayerischen Regierung: 
chefs, nun in der Höhle des Löwe 
eine „kameradschaftliche Unterste 
zung“. Da schmunzelt CSU-Gener 
Sekretär Gerold Tandler auf dem F 
di um besserwissend. 

Das Thema Baizel spart Kolli a.. 
und Strauß wird es zwei Stunden Sj 
ter ebenfalls übergehen. Die Diski. 
sion darüb« bleibt den Gespräch« 
im Vorraum und am Biertisch bei. 
bunten Abend überlassen. Kohl übe 
geht auch die Frage nach d« Verfö: 
sungsmäßigkeit der Schwange: 
schaftsabbrüche auf Krankenschein 
obwohl « weiß, wie sehr die CSU ai. 
eine Klärung drängt Da ab« stel 
Strauß den Kanzl«, wenngleich di-: 
ser zu diesem Zeitpunkt bereits, z 
einem anderen Termin abgeflogen i: 


Die CSU in der Rolle .i 
des Navigators 


„Wir möchten eine Verfassung: 
rechtlich einwandfreie Lösung“, sa$. 
d« CSU-Chef und erwähnt daß ihr. 
Kohl erklärt habe, die Bundesregii 
rung sei zu einer Klärung verpflici 
tet „Dieser Meinung“, so Strau I 
„kann ich mich nur anschließend 
„Kursbestimmung“ lautete d. 
Motto des Parteitreffens, aber me) 
als in d« Rolle des Navigators köi 
nen sich die Münchner Christsoziale 
nicht fühlen. Der Kapitän sitzt : 
Bonn. Schon in den nächsten W> 
chen wird sich bei den vom Kanzl- 
angekündigten Entscheidungen zu: 
Ausländer-, Demonstrations- ur» 
Ehescheidungsfolgerecht zeigen, w 
weit d« Münchner Kurs bestimmen 
ist Die Grenzen der bayerischen Z: 
stimmun gsmögli chkeite n hat Strau 
abgesteckt: „Ich bin ein ausgespr. 
chen« Freund des politischen Kor 
promisses, ab« es muß ein Korapr 
miß sein, der nach vorne deutet“ 



Der Platin Noble 

- ein Investment für die Zukunft. 


Denn der Preis für Platin wird durch die 
Nachfrage aus zukunftsorientierten Techno- 
logien bestimmt Medizin, Chemie und hoch- 
wertige Technik kommen ohne Platin nicht 
mehr aus. 

Der Platin Noble besteht aus einer Unze 
(31,1 g) reinem Platin. Wenn Sie größere 
Beträge anlegen wollen, empfiehlt sich der 
Erwerb in Luxemburg, weil er dort mehrwert- 
steuerfrei ist 

ln jeder unserer Geschäftsstellen ist der 
Platin Noble leicht zu kaufen - selbstverständ- 
lich auch zur Auslieferung in Luxemburg. Das 
Aufgeld beim Kauf ist niedrig. Der Verkauf ist 
einfach und unser Rückkaufpreis günstig. 


Auch wenn Sie noch kein Konto bei uns 
haben, beraten wir Sie gern über diese 
Anlagemöglichkeit in Platin. 



Vorderseite Rückseite 


S prechen Sie mit uns. Denn unser Service 
ist es wert. 


Deutsche Bank 
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Glotz: Arbeit ist bei 


uns zu teuer geworden 

SPD vor dem „Ladenhüter Verstaatlichung“ gewarnt 


PETER PHILIPPS, Bonn 


Das Wort „Maschinensteuer" 
kommt zwar nicht mehr vor, aber in 
den Überlegungen über die künftigen 
. wirtschaftspolitischen Programm- 
Vorstellungen der SPD steht die Ver- 
lagerung der Steuern und Abgaben 
auf den „Faktor Kapital“ weiterhin 
im Zentrum. Dies hat Bundesge- 
schäftsführer Peter Glotz vor der Par- 
tei- „Arbeitsgemeinschaft der Selb- 
ständigen“ am Wochenende deutlich 
gemacht. Er erhob die Forderung, 
„die Belastung mit den Abgaben von 
der Lohnsumme auf die Wertschöp- 
fung des Unternehmens, also vom 
Faktor Arbeit auf den Faktor Kapital 
zu übertragen“, über eine „Wert- 
schöpfungsabgabe“. 


Selten hat ein prominenter Sozial- 
demokrat so deutlich wie Glotz dabei 
ausgesprochen, daß in der Tat „Ar- 
beit bei uns zu teuer geworden“ ist 
Es sei dadurch „vielfach rentabler, 
Arbeit durch Kapital zu ersetzen“, al- 
so Menschen durch Maschinen. Das 
Verhältnis von Nettolohn zu den kal- 
kulatorischen Kosten eines Betriebes 
habe inzwischen die Relation Eins zu 
Drei erreicht Aber auch für die Ar- 
beitnehmer sei durch die schnelle Zu- 
nahme der Steuerbelastung die La- 
sten auf ihrer Arbeit zu hoch gewor- 
den. Der Anteil der Lohn- und Ein- 
kommensteuer an den Gesamtsteuer- 
einnahmen sei von 22 Prozent im Jah- 
re 1952 auf 44 Prozent im Jahre 1982 
gestiegen. Das „langjährig austarierte 
Gleichgewicht zwischen Arbeit und 
Kapital“ sei „nachhaltig gestört". 


Der SPD-Bundesgeschäftsführer 
zitiert ausdrücklich zustimmend aus 
dem wirtschaftspolitischen Grund- 
satzpapier des niedersächsischen Mi- 
nisterpräsidenten Ernst Albrecht 
(CDU), daß „die gewaltige Wert- 
Schöpfung in den Fabriken gerecht 
auf die Menschen verteilt werden 
(muß). Es ist fraglich, ob der Maßstab 
des betrieblichen Arbeitslohns hier- 
für noch zureichend ist". Vor den ver- 
blüfften Genossen zitiert er ein weite- 
res Mal Albrecht: „Wenn das ganze 
Volk angemessen am Produktiwer- 
mögen beteiligt ist, sind die durch 
den Strukturwandel bedingten Aus- 
wirkungen auf das Familieneinkom- 
men der Menschen begrenzter." Die 


SPD müsse „über diese Gedanken 
mit der CDU/CSU reden“. 


Zwei „denkbare Varianten für die 
genannte Beteiligung des Volkes am 
Produktivvermögen“ nannte Glotz in 
seiner Rede, die er ausdrücklich als 
Beitrag zur eigenen Programm-Dis- 
kussion der SPD verstanden wissen 
wollte - einer Programm-Diskussion, 
an deren Ende im Mai 1986 ein wirt- 
schaftspolitischer Bundeskongreß 
der SPD stehen soll, dessen Be- 
schlüsse Eingang finden werden so- 
wohl in das Wahlprogramm 1987 als 
auch in die Fortschreibung des Go- 
desbeiger Programms. Glotz nannte 
als ging Möglichkeit den „direkten 
Einkommenstransfer aus dem Pro- 
dukt! wennögen, eine Volksdividen- 
de gleichsam“. Die „schwedischen 
Arbeitnehmerfonds“ seien ein „Hin- 
weis auf den richtigen Weg". Die Al- 
ternative sei, den gesellschaftlichen 
Produktivgewinn einzusetzen „zur 
Senkung der Arbeitskosten und da- 
mit zur Schaffung von Arbeitsplätzen 
im nicht hochproduktiven Bereich“. 
Gerade das Beispiel der USA zeige, 
daß in diesem Bereich, etwa dem 
Dienstleistungssektor, die meisten 
neuen Arbeitsplätze entstünden. 


Die SPD- Arbeitsgemeinschaft hat- 
te auf ihrem Kongreß in diesem Zu- 
sammenhang die Einführung einer 
„Produktsteuer" als Forderung be- 
schlossen. Grundlage dafür solle 
nicht mehr die Arbeitsstunde, son- 
dern die Summe der Produktion sein. 
Doch Glotz äußerte sich hierzu zu- 
rückhaltend: Die Zielrichtung schei- 
ne ihm zwar richtig zu sein, aber es 
bedürfe gründlicher Nachrechnung. 


Der sozialdemokratische Vorden- 
ker malte seinen Genossen die Utopie 
aus, „die Schwelle einer neuen Ent- 
wicklung", vor der dieses Land stehe. 
Es werde einen „Individualisierungs- 
schub" geben, die „Bedeutung des 
unternehmerischen Denkens steigt“. 
Es werde „ein neuer Typ des Selb- 
ständigen“ entstehen, aber auch eine 
„neue Mentalität der Selbständig- 
keit". Hierauf müsse sich die SPD 
einstellen. Dazu gehöre auch, „nach 
vorne zu diskutieren, nicht über die 
alten Ladenhüter" wie beispielsweise 
„die Verstaatlichung von o hnehin 
maroden Stahluntemehmen“. 
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Bloß nicht an Ideologien kleben 


a 


Von WILM HERLYN 


VT ach dem Verzicht von Jürgen W. 

Möllemann, die na rdrhein- west- 
falischen Freien Demokraten nach 
fünfjähriger Abstinenz wieder in das 
Düsseldorfer Parlament zurückzu- 
führen, klaffte im größten FDP-Lan- 
desverband plötzlich eine Lücke. 
Irmgard Adam-Schwaetzer wollte 
nicht, andere Kandidaten von Profes- 
sor L a e marm bis Julius Cronenberg 
winkten ab. Einer sprang in die Bre- 
sche, der bislang bundesweit wenig 
Beachtung fand: Achim Rohde. 

Es gehört ein Stück Mut dazu, zu 
sagen: „Ich mach’s!“ Und eine Por- 
tion Selbstbewußtsein, „die Karre 
a us Ht>m Dreck ziehen zu wollen“. 
Dort ist das Vehikel FDP wirklich 
steckengeblieben, zuletzt offenbar 
geworden bei dernordrhem-westfäli- 
schen Kommunalwahl- Doch hat sich 
die liberale Partei nicht nur festge- 
fahren in mutlosen 1,1 Prozent in 
Herne oder 2,3 Prozent in Dortmund 
- sie ist bewegungslos geworden, 
weil sie sich selbst nicht mehr moti- 
viert und damit andere noch weniger. 

Dieser Situation sieht sich Achim 
Rohde ausgesetzt, der sich eigenhän- 
dig das Geschirr anlegt „und nicht 
nur ein bißchen ruckein und ziehen 
will". Warum denn gerade er, der nie 
ein Politiker war? „Ich. bin aber im- 
mer ein politischer Mensch gewe- 
sen", bekennt er, „einer, der faszi- 
niert ist von der Suche nach dem 
Kompromiß, der das politisch Mach- 
bare, das politisch Notwendige und 
das politisch Wünschenswerte verei- 
nigt" Das „politische Management“ 
als Herausforderung ist eine Maxime, 
denn „das ist Handwerk und Kunst 
zugleich, von persönlichem Charak- 
ter und Einsatz geprägt und es wird 
viel zu sehr unterbewertet gegenüber 
der Neigung, alle Probleme der Ge- 
sellschaft durch Gesetze lösen zu 
wollen“. 


Achim Rohde setzt das nicht als 
theoretischen Lehrsatz' hin, sondern 
als Bündel seiner Er fahr ung. Die 
machte er reichlich als Regierungs- 
präsident von Düsseldorf des größ- 
ten und industriereichsten Bezirkes 
der Bundesrepublik. Acht Jahre lang 
lernte er, daß engstirniges Ressort- 
denken Konflikte nur verschärft, daß 
Probleme nur gemeinsam ressort- 
übergreifend zu lösen sind. 

Wer Rohde gegenübersitzt und Qm 
beobachtet, merkt schnell, daß bei 


ihm die Antworten nicht wie Sprech- 
blasen kommen. Er wagt sorgsam, 
doch scheint es, als habe er im Hm- 
terkopf - sozusagen als Apercu «im- 
mer Hochfein ironisches Bonmot 


Das kann als Vor- oder Nachteil für 
ihn ausschlagen: Im Gespräch ist es 
sicher zu seinen Gunsten, auf Wahl? 
kampfve ranstaltung en haben auch 
Parteifreunde ihre Bedenken. Aber 
zeigte nicht gerade der Europa- und 
der Knmmnn^fr p ahllram pf, daß die 
großen Säle nicht mehr gefragt sind? 
Daß der Bürger angesprochen wer- 
den will - persönlich und individu- 
ell? Johannes Rau und Bernhard 
Worms, die Konkurrenten von SPD 
und CDU, ziehen daraus schon die 
Konsequenzen. Sie werden beide 
mehr „Basisarbeit“ machen, Bürger- 
nähe suchen, Überzeugungsarbeit 
„am Mann" leisten. 


Es ist Mode geworden, Politiker in 
Schubladen zu stecken - der sä links 
oder rechts oder wirtschaftsliberal 
oder ökogrün. Bei Rohde versagen 
solche Vorurteile - auch wenn sie 

kurz naeh seiner einhellig en Nntnr. 

nierung durch den Landesvorstand 
der FDP wieder reichlich herumge- 
reicht werden. Geprägt wurde er von 
den Jungtürken, jenen Liberalen um 
Walter Scheel und Willi Weyer, die 
Mitte der 50er Jahre von Düsseldorf 
aus sich aus der U mar mung durch 
die Union lösten und die Annähe- 
rung zur SPD suchten. 1966 -damals 
war Rohde im Bundesvorstand der 
Jungdemokraten, aber auch persönli- 
cher Referent des nordrhein-westfali- 
schen Wirtschaftsmmisters Gerhard 
Kienbaum (CDU) - plädierte der Ju- 
rist für eine Koalition mit den Sozial- 
demokraten in Bonn nicht wn einer 
neuen Koalition wüten, sondern um 
neue Fragen zu stellen an die Politik, 

die ihm damals tu verkarsten R chien 

„Bloß nicht an Ideologien kleben, 
und nicht nach Partnern schielen, 
sondern gradlinig sein, Inhalte ver- 
wirklichen.“ 


So ist für ihn die Bonner Wende 
nicht ein Problem des Inhalts, son- 
dern „es war ein Problem des Stils“. 
Sachargumente entscheiden für ihn. 
Darum benannte er einen -CDU-Poli- 
tifeer als Vorsitzender des Beznkspla- 
nnngsaiisrhnsses und machte 
stark, 1979 in der Landeshauptstadt 
einen CDU-Politiker mit Hilfe der 
FDP zum Oberbürgermeister zu kü- 
ren. Beide Entscheidungen resultie- 



FDPin 

auf Trab i 
Achtel RoM» Fora Gustavs 


ren aus Rohdes Einsi cht, daß die so- 
zialdemokratische Wirtschaftspolitik 
keine Perspektiven bietet, daß „die 
SPD keine Antworten weiß auf Fra- 
gen nach einer zeitgemäßen Mitbe- 
stimmung, einer machbaren Arbeits- 
zeitordnung, einer Risikoverteilung. “ 


Mit Erschrecken sieht Rohde 
Schuten und Universitäten nnti de- 
ren Leistungsabfall, mit Erschrecken 

sieht PT auf die ein gefahrenen rtoleise 

der Sozialdemokratie in Sachen 
Atomenergie, „wo jeder aus seinen 
Gräben heraus kämpft und gar nicht 
mehr bereit ist, dem anderen zuzuhö- 
ren“. Es ist etwas Schlimmes für ihn, 
„alte Strickmuster weiter häkeln". 
Das ist Stillstand und „dafür gebe ich 
mich nicht her". 


und Verordnung, sondern „Hand- 
greifliches*. Da sieht Rohde den 
Staat gefördert, „der die klaren Sig- 
nale gebot muß, damit die Wirtschaft 
flexibel reagieren kann*. Rohde also 
doch ein „WIrtsehaftsliberaki"? 
„Wenn man die Soziale Markt- 
wirtschaft emst nimmt, dann muß 
jeder Einsehen, daß manches Um- 
weltverhalten ein Verstoß gegen die 
Marktwirtschaft bedeutet und sich 
gegen deren Geist versündigt“ 


Konflikte in ordnungspolitiscben 
Fragen scheut Rohde me -- und legte 
sich auch tun der Sache wüten mit 
‘ seinem Jhenstherm", .der sozialde- 
mokratischen Landesregierung, an. 
Dabei profilierte er sich in seiner Zeit 
als RA gi^ingyprasictent VOT allem in 
Fragen des Umweltschutzes, fand als 
Mitstreiter den damaligen SPD- 
Landwirtschaftsminister Hans-Otto 
Bauzner gegen die zögerliche Staats- 
kanzlei in Düsseldorf Bäumer warf 
entnervt das Handtuch, Rohde - Re- 
likt n| |q dem so zial- liberale n Bünd- 
nis, das bis 1980 hielt - wurde im 
vergangenen Herbst in den einstwei- 
ligen Ruhestand geschickt 


Dort hätte er -gut dotiert- in der 
Tat in Ruhe leben können, hätte als 
Unte mehmensb arater in Sachen 
Umweltschutz sich im Kleinen ver- 
dient machen können, hätte ach vor 
allem seiner Familie widmen kön- 
nen. Die steht ( „da habe ich ein ganz 
schlechtes Gewissen*) hintan, auch 
wenn seine Frau Gisela, die Söhne 
Erik (17 Jahre) und Philip seinen 
Schritt verstehen. „Die zweijährige 

Ina“ — nwH rlas y panHlt er mü ein 

wenig bitterer Ironie -„die gerade 
erst Lernt Hapa' zu sagen, muß nun 
nmpnipn auf , Spitzenkandidat*." 


Aber nicht Wortgeklingel und Ver- 
sprechungen oder Losung aus Gesetz 


Er nimmt es ächselzuckend in 
Kau£ wenn er „der Kenner, den nie- 
mand kennt" genannt wird. Zumin- 
dest in seiner Partei ist er kein Nobo- 
dy lmri mehr al«t nUT HoSnungS- »mrf 

Sympathieträger. Gelassen steht er 
die Versuche, Keile zu treiben zwi- 
schen ihn und den Landesvorsitzen- 
den Jürgen W. Möllemann oder zwi- 
schen ihn und Teilen der FDP. Er 
hält sich selbst für einen, „der inte- 
gratjonsffihig ist durch meine Art, 
Teamarbeit, und' Teamgeist zu för- 
dern". Und für einen, der das hat, was 
der Partei jetzt am meisten fehlt: den 
Wüten zu Kampf; zur Motivierung, 
und auch den Stolz auf die FDP. 


Gegen Änderung 
im Recht für * 
Schwerbehinderte 


p m 


- KN.Bonn 
Ein Verwaltungsaufwand „in Milli- 
ardenhöhe" wird notwendig sein, 
wenn begünstigende Yeriiraltungsbe- 
scheide im Schwertehindertenrecht, - 
die vor dem Z. Januar 1985 ergangen . ' 
sind, bis Ende 1989 auf ihre Rechtmä- 
ßigkeit überprüft werdest können. 

Auf diesen Umstand hat die „Ak- . : 
tionsgemänschaft Kriegsopfer und 
Sozialrentner“ in Bonn anläßlich des , 
26. Oktober hingewiesen, an dem im 
Bundesrat ein Gesetzentwurf, der ei- 
nen solchen Passus enthält, beraten 
wird. Die JUrtionsgemdnschaft“ 
stellt fest, das Sdiwerbehindert en- 
recht werde nicht durch unberechtig- 
te' Inanspruchnahme - mißbraucht, 
und die Zahl unrichtiger Entschei- 
dungen „bewege sich in dem Bereich, 
der auch bei anderen Verwaltung s- . 
entscheidungen auftritt". Die zu der 
„Aktionsgeme inschaft “ zusammen- 
geschlossenen Verbände, so heißt es _ . 
in einer am Wochenende verbreiteten 
Erklärung, wenden sich nachdrück- 
lich gegen die im Gesetzentwurf zum 
Ausdruck gebrachte Absicht zur - 
Pflichtplatz-Zahl für Schwerbehin- 
derte in Betrieben künftig auch Aus- 
bildungsplätze grundsätzlich mitzu- 
zählen. Die beabsichtigte Regelung 
hätte zur Folge, daß bei jetzt schon 
hoher Arbeitslosigkeit von Behinder- 
ten 60 000 bis 70 000 weitere Pflicht- 
plätze fortfallen würden. 


CSU fordert erneut 
Regierungssprecher 


dpa, Bonn 

Der Vorsitzende der CSU-Landes- 
gruppe im Bundestag, Theo Waigel, 
hat gestern erneut einen dritten Re- 
gierungssprecher aus den Reihen der 
CSU gefordert „Triumvirate waren 
manchmal gar keine schlechte Ein- 
richtung". Er könne sich vorstellen, 
daß „eine positive Ergänzung in die- 
sem Falle sehr nützlich für die Publi- 
zität dieser Regierung sein könnte“. 
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SPD Pfalz: 

Schneller 

entscheiden 

Nea. Landau CPflaz) 

Die SPD-Basis in Rheinland -Pfalz 
will offenbar eine schnellere Ent- 
scheidung über die Nachfolge von 
Oppositionsführer Hugo Brandt, als 
dieser sie sähst vorgesehen hat Wie 
erwartet wurde auf Hem Bezirks- 
parteitag der pfälzischen SPD auch 
Kritik an der Art und Weise laut wie 
Brandts Rucktrittsabsichten (bis En- 
de 1985) an die Öffentlichkeit gelangt 
warm. Starken Beifell erhielt vor al- 
lem der stellvertretende Bezirks- 
vorätaende Rainer Rund (Ludwigs- 
hafen), der mit der Begründung, eine 
zwölf Monate andauernde Führungs- 
diskussion könne die Partei jetzt 
nicht verkraften, rasches Handln 
und eine Entscheidung „bis spä- 
testens April 1985“ forderte. 

Zuvor hatte der Bezirksvorsitzende 
Willi Rothley, den Brandt bereits öf- 
fentlich als möglichen neuen Landes- 
vorsitzenden bezeichnet hat jede 
Kandidatur für dieses Amt energisch 
abgelehnt Rothley, der seit 1983 dem 
Europaparlament angehört, betonte 
allerdings, daß die Entscheidung 
über die Nachfolge von Hugo Brandt 
als Landes- und Fraktionschef »nicht 
an diesem Bezirk vorbei“ feilen dürfe. 
Emen ander en pfälzischen Kandida- 
ten nannte Rothley nicht 

Auch der Name des von Hugo 
Brandt ebenfalls ins Spiel gebrachten 
rheinhessischen SPD-Bezirksvorsrt- 
zenden Geroot Fischer fiel auf den 
Landauer Parteitag nicht ln Gesprä- 
chen am Rande wurde immerhin 
deutlich, daß die Pfalz sich im Rah- 
men der Neuordnung der SPD-Spitze 
im I^nde nicht damit zufriedengeben 
wird, etwa nur den neuen parlamen- 
tarischen Geschäftsführer anstelle 
von Rudolf Scharping zu stellen. Der 
Landtagsabgeordnete Kurt Beck, der 
hinter den Kulissen für diesen Posten 
gehandelt wird, beschwor als Diskus- 
sionsredner in Landau den Zusam- 
menhalt der Landespartei und warnte 

vor einem erneuten Aufbrechen der 
Bezirksrivalitäten alten Stils. 

Rothley bedauerte, daß zuerst die 
Öffentlichkeit »md nicht die zuständi- 
gen Führungsgremien unterrichtet 
worden seien. Ohne einen Namen zu 
nennen, fügte er wörtlich hinzu: 
„Mich kotzt es an, daß auch diesmal 
wieder einige über eine willfährige 
Presse an den zuständigen Gremien 
vorbei versuchen, für sich Perso- 
nalpolitik zu machen. Noch entschei- 
det die Partei darüber, wer mit wel- 
chen Aufgaben betraut wird.“ 
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SPD-Chef Willy Brandt beteiligte sich an einer Kundgebung In seinen 
Heinatort UnkeL Selbst vor den Atomkraftwerk Mülheim-Kärlich konnte 
die Menschenkette kaum geschlossen weiden. 
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Beteiligung geringer als erwartet 


Die geplante größte Menschen- 
kette in der Geschichte der „Frie- 
densbewegung" zwischen einem 
Mifitärgelönde in Hasselbach 
(Hunsrück) und dem 210 Kilometer 
entfernten Arbeitsamt in Dusiburg 
kam wegen zu schwacher Beteili- 
gung nur bruchstückhaft zustande. 
Nach Angaben der Veranstalter 
beteiligten sich daran 150000 
Menschen. Die Polizei ging von 


maximal 80 000 Menschen aus. Um 
die Kette zu schließen wären 
200 000 Teilnehmer notwendig ge- 
wesen .Widersprüchlich sind auch 
die Zahlenangaben für die Kund- 
gebungen am Wochenende in 
Hamburg, Bonn, Stuttgart und Ber- 
lin. Die Veranstalter sprechen von 
400 000 Menschen. Die Polizei hält 
diese Zahl für erheblich übertrie- 
ben. 


CDU-Präsidium 
berät auch 
über Barzel 

DW. Bonn 

Auf einer Sitzung des CDU-Präsi- 
di nms unter Leitung des Partei Vorsit- 
zenden, Bundeskanzler Helmut Kohl, 
werdm heute in Bonn möglicherwei- 
se die Weichen gestellt für das weitere 
politische Schicksal von Bundestags- 
Präsident Rainer Barzel (CDU). In 
CDU-Kreisen ging man gestern. da- 
von aus, daß Band von sich aus auf 
-die “Berichte eingehen wird, nach des 
nen er in den Jahren nach seinem 
Rücktritt als Partei- und Fraktions- 
vorsitzender rund 1,7 Millionen Mark 
vom Flick-Konzern erhalten haben 
soll. Wahrend sich dem Vernehmen 
nach in der CDU-Spitze die Stimmen 
mehren, die auf einen Rücktritt des 
Paziamentspräsidenten drangen, ist 
Barzel zu einftm solchen Schritt of- 
fenbar nicht bereit 

Scheidungsrecht: 
Mehrheit unzufrieden 

dpa, Bonn 

Rund 60 Prozent der Bevölkerung 
sind mit dem geltenden Scheidungs- 
recht unzufrieden und haben sich da- 
für ausgesprochen, daß wie früher 
vor Gericht die Schuldfrage einer 
Scheidung geklärt wird. Dieser Auf- 
fassung $rnd nach einer Umfrage 58 
Prozent der Frauen und 62 Prozent 
der Männer, wie das Bundesjustizmi- 
nisterium gestern in Bonn mitteilte. 
Durch das seit 1977 geltende Unter- 
haltsrecht sehen rund 45 Prozent der 
Befragten die Frauen bevorzugt Bun- 
desjustizminister Hans Engelhard 
(FDP) kündigte an, daß der von der 
Regierungskoalition erarbeitete Ge- 
setzen twuirf zur Neuregelung des 
Scheid ungsredits in allernächster 
Zeit vom Kabinett verabschiedet wer- 
de. 

FDP zeigt sich 
wieder stabilisiert 

j ms. Bonn 

Die Freien Demokraten haben sich 
bundesweit offensichtlich stabilisie- 
ren können. In einer von der Bundes- 
regierung in Auftrag gebenen Umfra- 
ge hat das EMNTD-Institut in der Zeit 
zwischen dem 27. September und 
dem 7. Oktober folgende Prozentsät- 
ze ermittelt: CDU/CSU 46 Prozent, 
SPD 39 Prozent, FDP sechs Prozent 
und für die. Grünen acht Prozent 


Unmut gab es bei Altenburg 

Der Gast aas Moskau hatte leichtes Spiel / Denkwürdige Tagung in Loccum 


RÜDIGER MONIAC, Bonn 

Der vergangene Samstag wird 
wohl nicht deswegen denkwürdig, 
weil sich abermals viele Menschen 
auf die Straße begaben, um ihren Pro- 
test gegen eine in ihren Augen maß- 
lose Rüstung sichtbar zu machen. 
Eher sollte ihm die Aufmerksamkeit 
vieler gelten^ weü an abgelegenem 
Ort in Loccum, wo die Evangelische 
Akademie hin und wieder hohe Ver- 
antwortliche aus West und Ost zum 
Gespräch zusammenführt, Denkwür- 
diges geschah. 

Dort diskutierte der General- 
inspekteur der Bundeswehr, General 
Altenburg, mit einem in der sowjeti- 
schen „Nomenklatura“ zwar nicht 
ganz oben angesiedelten Vertreter. 
Daniel Proektor gehört als Professor 
der Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR in Moskau an und war wäh- 
rend seines Soldlatenlebens „nur“ 
Oberst in der Roten Armee. Dennoch 
hat er die Kreml-Politik bei dieser 
Gelegenheit wahrscheinlich ebenso 
geschickt ins Bewußtsein seiner 
deutschen (auch Ost-Berlinerl Zuhö- 
rer zu transportieren versucht, wie 
das wahrscheinlich der ursprünglich 
angekündigte Generaloberst Tscher- 
wow getan hätte. 

Das Denkwürdige wohl zwischen 
dem „obersten Soldaten“ der Bun- 
deswehr und dem russischen Oberst 
aJD. passierte fast am Ende der mehr 
als zweistündigen Debatte über „Si- 
cherheitsvorstellungen und Militär- 
Strategien im Ost-We st- Verhältnis“. 
Altenburg hatte in einem längeren 

„Es bleibt bei 
zwei Schritten“ 

AP, Bonn 

Bundesfinanzminister Stoltenberg 
hat bekräftigt, daß die geplante Steu- 
ersenkung von 20 Milliarden Mark in 
zwei Stufen 1986 und 1988 in Kraft 
tretet soll. Im „Kölner Stadt-Anzei- 
ger“ vo m Samstag nahm der Minister 
dami t zu Forderungen aus FDP und 
CSU Stellung, wonach die Steuern 
bereits 1986 in einem Schritt gesenkt 
werden sollen. Stoltenberg bekräftig- 
te seine Forderung, daß die „Gesun- 
dung der Staatsfinanzen“ durch steu- 
erpolitische Entscheidungen nicht 
gefährdet werden dürfe. Er verwies 
darauf, zehn von elf Bundesländern 
wünschten die Steuerreform in zwei 
Stufen. 


Redebeitrag die wohlbekannten Zu- 
sammenhänge zwischen konventio- 
neller Verteidigungsbereitschaft der 
NATO in der Vomeverteidigung und 
dem Vorbehalt der westlichen Mili- 
tärstxategie, nötigenfalls auch den 
Ersteinsatz von Atomwaffen zu pla- 
nen, erläutert. Er fügte dann - weil ja 
die Nuklearwaffen im amerikani- 
schen Besitz sind - in der ihm eige- 
nen Offenheit hinzu: „Wir haben kei- 
nen Anlaß , in dieser Hinsicht und 
auch sonst an der Partnerschaft und 
der Vertrauenswürdigkeit der USA 
zu zweifele.“ 

Unvermittelt reagierte ein Teil des 
Publikums mit Zischen und mit allen 
Zeichen heftigster Ablehnung. Es 
wurde in diesem Augenblick deut- 
lich, daß in den Kreisen, die sich Frie- 
densbewegung nennen, ein heftiger 
und mit Argumenten der Vernunft 
nicht mehr zu tilgender Affekt gegen 
die Amerikaner eingebrannt ist, der, 
wenn er irgendwann noch mehr auf 
dem Wahlkonto der Grünen oder bei 
der „neuen SPD“ politisch zu Buche 
-«?hlagen würde, die Bundesrepublik 
aus der engen und ihr die Unabhän- 
gigkeit gegenüber dem Machtan- 
spruch der Sowjetunion garantieren- 
den Bindung an die Vereinigten Staa- 
ten allmählich herauslavieren würde. 

Die Sowjetunion fühlt sich durch 
die USA militärisch eingekreist. 
Proektor wiederholte nicht nur die 
altbekannte These des Kreml Er füg- 
te weitere Gesichtspunkte an, die sich 
zu einem Bild von der Sowjetunion 
zusammenlügen sollten, die nur und 

Bauern erhalten 
weitere Hilfen 

rtr, München 

Die deutschen Klein- und Mittel- 
bauern werden nach monatelangem 
Druck der CSU voraussichtlich wei- 
ter Hilfen zum Ausgleich der Brüsse- 
ler Agrarbeschlüsse im Milchsektor 
erhalten. Bundeskanzler Kohl, CSU- 
Vorätzender Strauß, FDP-Chef Gen- 
scher und Landwirtschaftsminister 
Kiechle bekundeten am Wochenende 
übereinstimmend ihren Willen, über 
das bereits beschlossene 20 Milliar- 
den-Programm hinauszugehen. Die 
CSU verlangte Sonderregelungen für 
Härtefelle, unbefristete Fortführung 
der Milchrente, Aufstockung des 
Hilfsprogramms für Bergbauern und 
Renten beitrags- Entlastungen 


ausschließlich Friedenspolitik ver- 
folge und „nie als erste einen Krieg 
machen“ werde. Sie verfüge zwar 
über „mächtige Streitkräfte“, brau- 
che sie aber gegen die Bedrohung 
durch die USA und eine NATO, die 
sich „immer mehr in die aggressive 
Politik“ Washingtons hineinziehen 
lasse. Das propagandistische Reiz- 
wort „AirLand-Battle“ vergaß Proek- 
tor nicht, um seine Behauptung zu 
würzen, im Westen bildeten sich 
I mmm er schärfer „neue strategische 
Konzeptionen mit immer klareren 
Angriffselementen“ heraus. 

Auf die sowjetische Einkreisungs- 
theorie entgegnete General Alten- 
burg, unverständlich sei dann, war- 
um Moskau die Masse seiner Divisio- 
nen gerade an der Stelle des Kreises 
konzentriere, wo auf der anderen Sei- 
te auch die Bundesrepublik ist „Herr 
Proektor, das sieht so aus, als wollten 
Sie gerade an der Stelle den Ring 
aufbrechen, wo ich sitze“, meinte der 
Generalinspekteur. Der Russe ent 
gegnete, und jeder mochte herausle- 
sen, was er wollte, die Sowjetunion 
sei riesig groß, habe Verkehrsproble- 
me und deshalb die Truppen dort sta- 
tioniert „wo wir sie brauchen“. 

Der Leiter des Gesprächs, Klaus 
von Schubert, hatte zu Beginn ge- 
wünscht, beide Seiten mögen einan- 
der zuhören und verstehen lernen. 
Die Skepsis, ob das gelungen sei, war 
am Ende bei den Zuhörern groß und 
einige fragten, ob wohl eine Fortset- 
zung in Moskau möglich sei. 

Raketenbauer 
leugnet Vorwürfe 

DW.Bonm 

Der 78jährige deutschstammige 
Raketenbauer Arthur Rudolph hat 
die Vorwürfe des US-Justizministe- 
riums zurückgewiesen, wonach er im 
Zweiten Weltkrieg beim Bau der 
„Wunderwaffe“ V-2 in Peenemünde 
Tausende von Zwangsarbeitern zu 
Tode geschunden haben soll In sei- 
ner Abteilung seien die Arbeiter „gut 
behandelt und gut ernährt“ worden. 
Das amerikanische Justizministeri- 
um hatte am Mittwoch mitgeteilt, Ru- 
dolph habe freiwillig seine US-Staats- 
bürgerschaft aufgegeben und sei im 
Marz in die Bundesrepublik zurück- 
gekehrt, um einem möglichen Straf- 
verfahren in den USA zu entgehen. 



Die Verhandlungen zwischen den 
Spitzenverbanden der gesetzlichen Kran- 
kenversicherung (GKV) und dem Bundes- 
verband der Pharmazeutischen Industrie 
e.V. (BPI), die seit April1984 mit dem Ziel ge- 
führt worden sind, gemeinsam Maßnahmen 
zur Verbesserung der Wirtschaftlichkeit in 
der Arzneimitteiversorgung zu realisieren 
und damit einen Beitrag zur Dampfung des 
Kostenanstiegs in der GKV zu leisten, sind 
gescheitert. 

Das Scheitern dieser Verhandlungen 
wird vom BPI bedauert, zumal die Pharma- 
industrie in der letzten Plenarsitzung am 
18. Oktober 1984 in Bonn den Gesprächs- 
partnern ein umfangreiches Angebot unter- 
breitet hat, das nachfolgend im Wortlaut 
abgedruckt ist: 

In der Frühiah rssitzung 1984 der Konzer- 
tierten Aktion im Gesundheitswesen bekundeten 
die Repräsentanten der GKV-Spitzenverbände 
und des Bundesverbandes der Pharmazeuti- 
schen Industrie ihre Bereitschaft in Gespräche 
über Möglichkeiten zur Stabilisierung der 
Arzneimittelausgaben einzutreten. 

Die Konzertierte Aktion begrüßte diesen 
Versuch, im Wege einer Selbstverwaltungs- 
lösung auf eine günstigere Ausgabenentwick- 
lung för Arzneimittel hinzuarbeiten. 

Ungeachtet gravierender kärtellrechtli- 
cher und ordnungspolitischer Bedenken haben 
wir uns seither mit großem Engagement in einer 
Vielzahl von Sitzungen gemeinsam sehr ernst- 
haft darum bemüht, zu einer för beide Seiten ver- 
tretbaren Regelung zu kommen. Von Anfang an 
stimmten wir darin überein, daß keine Seite die 
andere überforden) darf. Dies sollte ein wesentli- 
cher Grundsatz für unsere Verhandlungen sein. 

Die Arbeitsgruppe „Analyse" beschäf- 
tigte sich eingehend damit, eine gemeinsame 
statistische Basis der Marktentwicklung im Jahre 
1983 zu finden und auf dieser Grundlage insbe- 
sondere die Entwicklung .der Strukturkomponen- 
te aufzuhellen. Wir glauben sagen zu können. 


daß die Gruppe „Analyse" gute Arbeit geleistet 
hat. 

Die Experten der Krankenkassen und 
der Industrie haben nahezu übereinstimmend 
dargelegt, daß für elf wichtige Indikationsge- 
biete, die knapp die Hälfte des GKV-Arzneimit- 
telmarktes repräsentieren, die Strukturkompo- 
nente bei plus 9% oder etwas darunter liegt. 

Gemeinsam ist man auch zu der Erkennt- 
nis gelangt, daß innerhalb der Strukturkompo- 
nente der Intra medikamenteneffekt - bedingt 
durch Verordnungsveränderungen bei identi- 
schen Arzneimitteln - deutlich größer ist als der 
Intermedikamenteneffekt, der durch die Verord- 
nung anderer Präparate hervorgerufen wird. 

Schließlich hat sich nach einhellig er Auf- 
fassung gezeigt, daß der Intramedikamenten- 
effekt fast ausschließlich durch den Packungs- 
größeneffekt - den Trend zur Verordnung größe- 
rer Packungen - ausgelöst worden ist. 

Die Arbeitsgruppe „Analyse" war je- 
doch außerstande zu quantifizieren, auf welche 
Einflußfaktoren die Entwicklung der Strukturkom- 
ponente zurückzuführen ist. 

Es läßt sich bis heute also nicht ermitteln, 
welchen Anteil etwa der Gesetzgeber, das 
Bundesgesundheitsamt, die Pharma-Industrie, 
die Wissenschaft, die Krankenkassen und an- 
dere an der Entwicklung der Strukturkompo- 
nenle haben. Erst recht laßt sich die Strukturkom- 
ponente nicht einzelnen Arzneimittelherstellem 
zuordnen. 

In der Arbeitsgruppe „Maßnahmen" ha- 
ben sich Vertreter der GKV-Spitzenverbände 
und des Bundesverbandes der Pharmazeuti- 
schen Industrie intensiv darum bemüht, zu einer 
Vereinbarung zu gelangen, die von beiden Sei- 
ten akzeptiert werden kann. 

In diesem Gremium sowie in der Plenar- 
sitzung am 4. Oktober 1984 ließ sich bisher keine 
abschließende Einigung darüber erzielen, ob im 
Hinblick auf die Entwicklung der Strukturkompo- 
nente eine feste Vorgabe vereinbart werden 
kann, deren Einhaltung die Pharma-Industrie 


praktisch garantieren müßte. Wir sehen uns 
außerstande, eine solche Regelung zu akzep- 
tieren. Bis jetzt läßt sich noch nicht annähernd 
beziffern, in welchem Maße die verschiedensten 
Einflußfaktoren auf die Strukturkomponente ein- 
wirken. Die pharmazeutische Industrie ist zwei- 
felsohne einer dieser Faktoren, aber eben nur 
einer von vielen. 

Daher geht es nicht an, daß der Bundes- 
verband der Pharmazeutischen Industrie zu- 
nächst einmal für die gesamte Strukfurkompo- 
nente, d. h. für alle Einflußfaktoren, geradesteht 
und dann versuchen muß, sich Stück für Stück zu 
entlasten. Überdies ist kein Methodenkonzept 
erkennbar nach dem eine Zuordnung der Struk- 
turkomponente auf einzelne Firmen erfolgen 
könnte. 

Eine Festlegung der Strukturkomponen- 
te, die gar nicht handhabbar wäre, kommt für 
uns deshalb nicht in Betracht. Wir sind aber 
bereit, eine zweijährige Pilotphase zu vereinba- 
ren, innerhalb derer die Strukturkom ponente 
weiter aufgehellt und wenn möglich zurechen- 
bar gemacht werden soll. 

Das Angebot 

■ In unserem Entwurf einer Vereinbarung bieten 
wir - von der Pilotphase für die Strukturkom- 
ponente abgesehen - an, jährlich die Preis- 
komponente gemeinsam mit den Kranken- 
kassen festzulegen und einen entsprechen- 
den Finanzausgleich zu leisten, wenn die Arz- 
neimittelpreise stärker als vereinbart steigen. 
Dadurch wäre sichergestellt, daß die Ent- 
wicklung der Arzneimittelpreise „im Griff" 
wäre und keinen Anlaß mehr zur Klage gäbe. 

■ Wir sind weiterhin bereit, gemeinsam mit den 
Spitzenverbänden der gesetzlichen Kranken- 
versicherung Maßnahmen zur Verbesserung 
der Wirtschaftlichkeit der Arzneimittelversor- 
gung zu vereinbaren. 


■ Wir treten für einen Austausch relevanter In- 
formationen über die Entwicklung desArznei- 
mrttelmarktes ein. 

■ Wir wollen eine breit angelegte Patienten- 
aufklärung durchführen, um die Patienten zu 
einem kritischen und gesundheitsbewußten 
Umgang mit Arzneimitteln anzuleiten. 

■ Wirsetzen uns dafürein, die Transparenz des 
Arzneimittel marktes zu erhöhen, und dies 
unter Einbeziehung der Roten Liste. 

■ Wir sagen zu, die Arztinformation weiter zu 
verbessern. 

■ Wir sind damit einverstanden, mit den Kran- 
kenkassen in einer gemeinsamen Kommission 
die Anwendung unseres BPI-Kodex zu be- 
obachten und zu analysieren. 

■ Wir stimmen einer Begrenzung der Abgabe 
von Arzneimittelmustern zu. 

■ Wir verwenden uns für eine sachgerechte 
Durchführung von Feldstudien. 

■ Schließlich wirken wir hin auf eine von der 
Sache her gebotene Beratung der Ärzte 
durch Pharma-Berater. 

Der Bundesverband der Pharmazeu- 
tischen Industrie appelliert an die Kranken- 
kassen, dieses umfangreiche Angebot anzu- 
nehmen und damit einen Beitrag zur drin- 
gend gewünschten Kostendämpfung im 
Gesundheitswesen zu leisten. 

Nachdem in so vielen Punkten ein 
gemeinsames Handeln möglich scheint, 
wäre es nach Auffassung des Bundesver- 
bandes der Pharmazeutischen Industrie 
unverantwortlich, an einer einzigen Frage, 
nämlich der Strukturkomponente, die nach 
übereinstimmender Ansicht derzeit noch 
nicht zuordnungsfähig ist, die freiwillige, 
in Selbstveranfwortung mögliche 
Vereinbarung scheitern zu 


Bundesverband der Pharmazeutischen Industrie. 
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Für die uralte Rivalität der „Deutschen diesseits 
und jenseits des Weißwurst-Äquators gibt es in- 
zwischen diese Bezeichnung: Süd-Nord-Gefälle. 
Es ist, als gehorchten Wirtschaft und Konjunktur 


einer neuen Gesetzlichkeit: Umsätze, Ertragskraft 
und die Menschen der westdeutschen Wirtschaft 
streben aus den Nullpunkt-Niederungen der nörd- 
lichen Küstenländer den Scheitelhöhen von Feld- 


berg und Zugspitze entgegen. Den Schwaben, 
Badenern und Bayern geht es heute im Vergleich 
mit den einstmals wohlhabenderen Vettern in 
Bremen oder Kiel besser Gezeitenwechsel. 


Von HORST STEIN 

R unde hundert Jahre lang 
hatten sich die Schwungrä- 
der, die Fortschritt und 
Wohlfehrt der Nation auf 
Touren brachten, vornehmlich im 
Norden gedieht: an Rhein und Ruhr, 
in den Hafenstädten und, vor allem, 
in Berlin. Dort lagen die großen Ze- 
chen und die Stahlwerke, die Waffen- 
schmieden für „des Reiches schim- 
mernde Wehr, die gewaltigen 
Schiffswerften und die Maschinenfa- 
briken. Dort erzeugten Fleiß und in- 
novatorisches Genie jene Schubkraft, 
die das Deutsche Reich wirtschaftlich 
wie militärisch in die Reihe der Gro- 
ßen rücken ließ. Man las Büch» 1 wie 
Friedrich Ratzels „Das Meer als Quel- 
le der Volksgröße“ (1900) und glaubte 
mit diesem Vater der Geopolitik, daß 
die Gründer des Industriezeitalters 
mit ihrer Standortentscheidung eine 
Art Naturgesetz vollstreckten: Die zi- 
vilisatorische Entfaltung und der 
Gang der Geschichte, so die Quintes- 
senz, stünden in wesenhafter Bezie- 
hung zur Topographie und den Res- 
sourcen an Mensch und Material ei- 
nes historischen Raumes. Was den 
Staatsmännern die Realpolitk - eine 
Ueblingsvokabel jener Epoche das 
war den Wirtschaftskapitänen ihre 
Realienpolitik. 

Die Ressourcen an menschlicher 
Arbeitskraft, ohne die das Riesen- 
werk der Industrialisierung nicht hät- 
te gelingen können, die holte man 
sich andernorts: in den Weilern und 
Dörfern Ost- und Mitteldeutschlands, 
aus dem Süden und dem Nordwesten 
des Reiches. Allein Berlin und Bran- 
denburg saugen zwischen 1861 und 
1910 annähernd zwei Millionen Zu- 
wanderer auf, Hamburgs Einwoh- 
nerzahl versiebenfacht sich. Die Be- 
völkerung des Reiches steigt um 
mehr als 50 Prozent 
So entstehen die deutschen Indu- 
striereviere, in denen sich Produk- 
tionskapazität und Manschen ballen, 
die Stadtketten des Ruhrgebietes, die 
Satumringe der Agglomerationen 
wie , in (Groß-) Berlin und Hamburg - 
„Verdichtungsräume“, wie die Planer 
heutzutage sagen: Das 
L Rheinisch-westfälische Indu- 
striegebiet (Ruhrgebiet mit Ruhrzo- 
ne, Hell wegzone, Elmscherzone und 
Lippezone; Niederrhein; Aachen; 
Belgisches Land und Saueriand). 

2. Saargebiet Lothringen. 

3. Rhein-Main-Gebiet 

4. Mitteldeutsches Industriegebiet 
(Königreich Sachsen, Provinz Sach- 
sen). 

5. Schlesische Industriegebiet (vor al- 
lem Oberschlesien). 

6. Norddeutsche Küstengebiet (Wil- 
helmshaven, Bremen, Hamburg. Kiel, 
Lübeck). 

7. Berlin. 

Eben dort aber, auf dem Boden der 
Bundesrepublik, wo man gewöhnt 
war, nach dem Wiederaufstieg aus 
den Trümmern des Zweiten Weltkrie- 
ges die Gralsburgen der deutschen 
Prestigeproduktionen florieren zu se- 
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Süd-Nord-Gefälle: Es ist, als gehorchte 
die Volkswirtschaft einem neuen Gesetz 


hen, eben dort grassiert nun, zu lange 
schon, miw wirtschaftliche Auszeh- 
rung, die ans Mark zu gehen droht 
Arbeitslosigkeit und Strukturproble- 
me scheint man einfach nicht in den 
Griff zu kriegen. Die Angst geht um, 
daß dies die erste Phase eines Prozes- 
ses sein könnte, der sich weder 
stoppen, geschweige denn umkehren 
läßt Von „sterbenden Schornstein- 
Industrien“ ist die Rede - Kohle, 
Stahl, Werften. Und das Wort vom 
Süd-Nord-Gelälle wird wie eine 
Brandfackel in die allgemeine Dis- 
kussion geschleudert: Baden-Würt- 
temberg, das Rhein-Main-Gebiet und 
Bayern, da* Süden also, soll das bei- 
ßen, lasse die übrigen Wirtschaftsre- 
gionen, den Norden, mit seinen öko- 
nomischen Erfolgen als „Armenhaus 
der Republik“ erscheinen, mache ihn 
damit für Investoren wie für ansied- 
lungswillige Unternehmer vollends 
unattraktiv. 

Wie immer, wenn eine Vokabel neu 
ist, wird auch die vom Süd-Nord-Ge- 
fälle unentwegt verwendet, obwohl 
weder die Wissenschaft noch die Poli- 
tik sich über das Ausmaß des Phäno- 
mens noch über dessen Ursachen 
richtig schlüssig geworden sind. Bei 
einer Anhörung vor der CDU/CSU- 
Bundestagsfraktion kamen die 
Experten zwar zu dem Ergebnis, „das 
Süd-Nord-Gefälle in der Wirt- 
schaftskraft der deutschen Regionen 
besteht tatsächlich"; es sei sogar gro- 
ßer als in den statistischen Globalrah- 
len zum Ausdruck komme, und eine 
Verstärkung dieses Gefälles könne 


für die Zukunft nicht ausgeschlossen 
werden. 

Ob jedoch die häufig bemühte Er- 
klärung, daß die jahrzehntewährende 
Dominanz alter, nach dieser Lesart 
jetzt „absterbender“ Industrien in 
den Problemregionen eine zu schwe- 
re Erblast sei, ob sie wirklich für den 
Abstand zum Süden die behauptete 
Schlüsselrolle spiele - darüber ist 
man geteilter Meinung. WSli Lam- 
berts, Wissenschaftlicher Direktor 
des Rheinisch-Westfalischen Insti- 
tuts für Wirtschaftsforschung in Es- 
sen, glaubt, daß diese Unterschei- 
dung eher suggestiven als ökonomi- 
schen Charakter habe. Sie sage über 
die Wettbewerbsfähigkeit überhaupt 
nichts aus, meinte Lamberts. Selbst 
in den „modernen“ Bereichen Daten- 
verarbeitung und Elektrotechnik sei 
es in den Jahren seit 1976 zu Arbeits- 
platz eiinsten gekommen. 

Stellt sich freilich die Frage, woher 
es denn kommen mag, daß die Ma- 
schinen- und Anlagenbauer Nord- 
rhein-Westfälens darüber klagen 
müssen, ihr Anteil am Branchenum- 
satz in der Bundesrepublik sei auf 
27,7 Prozent gesunken; 1975 habe er 
noch 33,6 Prozent betragen. Baden- 
Württemberg habe dagegen von 23,4 
auf 245 Prozent zugelegt und Bayern 
sogar von 155 auf 185 Prozent Nach 
der Zahl der Beschäftigten schließ- 
lich rangiere Baden-Württemberg mit 
einer Quote von 25,7 Prozent schon 
dicht hinter NRW (27,8). Wenn keine 
Änderung eintritt, so warnte Bran- 
chensprecher Helmut Habig, wird der 
Südweststaat 1988 zur größten Ma- 


schinenbauregion in der Bundes- 
republik geworden sein. Bittere Pille 
für einen Industriezweig, der, gemes- 
sen am Umsatz, hinter der Chemie die 
Nummer zwei Nordrhein-Westfalens 
ist 

Habig äußert auch prompt die Ver- 
mutung, daß es vielleicht doch an den 
politischen Rahmenbedingungendes 
Landes liege, wenn der Maschinen- 
bau in NRW vom Süd-Nord-Gefalle 
so heimgesucht werde: Eine Studie 
der Landesregierung zur „Wachs- 
tumssituation“ habe jedenfalls keine 
Aufklärung' liefern können. 

Natürlich hat sich auch die Par- 
teipolitik längst dieser Mutmaßung 
bemächtigt „Vergleicht man zum 

99 In Wahrheit ist das ein 
Wachstumsgefalle 
zwischen CDU/CSU- 
und SPD-regieiten 
Bundesländern. 9? 

Beispiel die Wachstumsdynamik der 
einzelnen Bundesländer seit 1970“, 
heißt es in ein em CDU-Papier, „so 
stellt man' nicht (wie behauptet) ein 
generelles Süd-Nord-Gefälle in der 
Bundesrepublik fest, sondern ein 
Wachstiunsgefalle zwischen 

CDU/CSU- und SPD-regierten Bun- 
desländern.“ In der Tat bilden letzte- 
re - ausweislich der Erhebungen des 
Statistischen Bundesamtes - mit der 
Ausnahme von Hessen die Schluß- 
lichter unter den Ländern: Bei einem 
Bundesdurchschnitt von 38 v.H. 


Wachstum kamen Nordrhein- Westfa- 
len und Bremen lediglich auf *» ipwi 
Zuwachs von plus 30 Prozent, Ham- 
burg auf 36 Prozent- Die ebenfalls 
dem Norden zuzurechnenden aber 
CDU-geführten Länder Niedersach- 
sen (plus 47 Prozent) und Berlin (plus 
43 Prozent) schnitten deutlich besser 
ab. 

Das CDU-Papier resümiert: JDa- 
mft ist nicht die Frage nach der Quali- 
tät der Wirtschaftspolitik derBundes- 
regierung gestellt, sondern nach der 
Wirtschaftspolitik der SPD. Nicht nur 
die Erfolge der Wirtschaftspolitik auf 
Bundesebene in bezug auf Wachs- 
tum, Preisstabilität, außenwirtschaft- 
liche Absicherung und Arbeitsmarkt 
zeigen, daß eine an marktwirtschaftli- 
chen Prinzipien orientierte Wirt- 
schaftspolitik die bessere ist - auch 
auf der Ebene der Länder ist diese 
Erkenntnis mittlerweile unabweis- 
bar.“ 

Matthias Wissmann, wirtschaftspo- 
litischer Sprecher der Unionsfrak- 
tion: Bayern und Baden- Württem- 
berg hegen b eim realen Bruttosozial- 
produkt sogar um zehn Prozent- 
punkte vom. Außerdem: Im Süden 
ist die Zahl der Untemehmens- 
gründungen höher, die der Arbeitslo- 
sen und da* Konkurse niedriger als 
im Norden. Auch im Schuldauna- 
chen seien die Südlichter disziplinier- 
ter, merkte Wissmann an. 

Baden- Württemberg, das im Haus- 
halt für das Jahr 1986 sogar gänzlich 
ohne Neuverschuldung auskommen 
will, kann stolz auf eine Arbeitslosen- 
quote von 55 Prozent (August '84) 


Anzeige 


Was man über gesunde Ernährung wissen muß. 

Wie soll man heute gesund leben, wie soll man sich vernünftig ernähren? (2) 


Immer mehr Menschen 
suchen eine ausgewogene 
Antwort auf die Frage nach 
einer gesunden, natürlichen 
Lebensweise und stellen fest, 
daß es zu diesem Thema eine 
Vielzahl von „Rezepten“ gibt, 
von Informationen und Mei- 
nungen, die sich oft wider- 
sprechen. 

Immer mehr wächst daher 
die Einsicht, daß es keine 
„Patentlösung“ gibt, wohl aber 
gesicherte Erfahrungen, die 
jeder auf seine individuellen 
Bedürfnisse und Probleme 
anwenden muß. 

Hier ein Beispiel 

In einer Zeit, in der soviel 
vom Kaloriensparen die 
Rede ist, überrascht es, wie 
unzureichend das Wissen 
über Nahrungsmittel ist. So 
zeigen Untersuchungen, daß 
der Kaloriengehalt von Zuk- 
ker viel zu hoch eingeschätzt 
wird. Zucker enthält mit 4 
Kalorien pro Gramm genau- 
so viel Energie wie Eiweiß 
und viel weniger als Alkohol 
und Fett, die 7 bzw. 9 Kalo- 
rien pro Gramm liefern. 

Zucker gehört dazu 

Zucker wird in der Regel 
nicht pur verzehrt, sondern als 


Zutat vielfältiger Lebens- und 
Genußmittel. 

Bei normaler Ernährung hält 
sich daher auch der Zucker- 
verbrauch im Rahmen. 

Nach einem Bericht der 
„Deutschen Gesellschaft für 
Ernährung“ beträgt der durch- 
schnittliche Kalorienver- 
brauch in der Bundesrepublik 
ca. 2.600 Kalorien pro Kopf 
und Tag - dagegen hat ein 
Würfel Zucker, z.B. für die 
Tasse Tee oder Kaffee, nur 12 
Kalorien! 

Mit dem Know-how 
der Natur 

Zucker wird bei uns aus 
Zuckerrüben gewonnen und 
ist daher ein wertvolles Pro- 
dukt natürlichen Ursprungs. 

Zucker ist heute ein unent- 
behrliches Grundnahrungs- 
mittel. 

Zucker gehört zum 
guten Geschmack 

Vieles wird durch Zucker erst 
genießbar, und wo bliebe der 
gute Geschmack ohne diese 
süße Selbstverständlichkeit 
Für vieles, was das Leben süß 
macht, ist Zucker einfach 
unverzichtbar! Der Mensch 
braucht Zucker. 



Wenn Sie mehr über 
Zucker und Ernährung 
wissen mochten, schicken 
wir Ihnen gern und kosten- 
los die Broschüre „Fra- 


gen und Antworten zum 
Zucker“. 

Wirtschaftliche Vereini- 
gung Zucker e. V, Postfach 
2545, 5300 Bonn 1. 


verweisen, während sie im Bundes- 
durchschnitt immerhin 8,9 vom Hun- 
dert beträgt. Die Zinslasten im Lan- 
desetat liegen um 20 Prozent unter 
dem Durchschnitt der Länden 229 
Mark je Einwohner gegenüber 294 
Mark. Und bei dar öffentlichen Pro- 
Kopf- Verschuldung (2660 Marie) liegt 
nur Bayern knapp besser. 1861 Mark- 
Wenn den Elnanqalanem in Stuttgart 
und München nichts in die Quere 
kommt, eine Ent gleisung etwa bei 
den Tarifabschlüssen für den öffentli- 
chen Dienst, dann wird sich der Ab- 
stand der beiden Südstaaten zu den 
übrigen Bundesländern auch in der 
Pro-Kopf-Verschuldung noch weiter 
vergrößern. Hessen, Drittbester, lag 
Ende vergangenen Jahres, bei 3168 
Mark, Schlußlicht Bremen bei 12 173 
Mark. 

Es muß wohl doch mit an den „po- 
litisch-klimatischen Unterschieden“ 

(Matthias Wissmann) liegen, daß 
der Süden blüht und der Norden 
mehr und mehr dahink ümmert 

Die Südlichter haben einfach frü- 
her begriffen, daß die Epoche der 
standortgebundenen Schwerindu- 
strie alhnghTjefr aber imanfhaUggyp 
dem Ende zugeht Wahrend andere 
«ich im Widerstand gegen Atomkraft- 
werke und nukleare Zwischenlager 
verbissen, die alten Branchen und 
Strukturen maschmenstürmerisch 
gegen die elektronischen „Jobküler“ 
verteidigten - haben die tüfteligen 
Schwaben und die beharrlichen Bay- 
ern sorgfältig die innovatorischen 
Impulse aus der Neuen Welt regi- 
striert. Volksstämme, die - im Wort- 
sinn - dazu neigen, die Kirche im 
Dorf zu lassen und die selbst in den 
Turbulenzen der diversen Bildungs- 
reformen die Lemschule nicht völlig 
aus dem Auge vertonen, die überstür- 
zen nichts. Die Südstaatler jedenfalls 
optieren- für die Zukunftschance und 
gegen den Zukunftsschock. 

Weniger behindert vom Ballast der 
Gründerzeit betrachten sie den indu- 
striellen Gezatenwechsd als ihre Ge- 
legenheit, mit dem technologischen 
Tiedenhub in das dritte, das compu- 
terisierte Industriezeitalter zu gelan- 
gen. 

Die Strategien der süddeutschen 
Wirtschaftsplaner sind diesem 7-iel 
angemessen. Mit guten Vorsätzen al- 
lein ist da nichts getan und nicht ein- 
mal mit Programmen. Das Beispiel 
Nordrhein-Westfalen belegt dies: 
Bernhard Worms, Oppositionschef 
im Landtag von Düsseldorf hat der 
Regierung Rau (SPD) vorgerechnet 
daß es in diesem Bundesland zwar 
280 (!) Technolo gie-F örderungspro- 
gramine gibt aber „es fehlt an 
Transparenz und Koordination“. 
Worms: „Die unübersehbar labyrin- 
thischen Wege und die ständig ausge- 
weiteten bürokratischen Hürden er- • 
mutigen nicht sondern blockieren 
Innovationen und Neugründungen.“ 

Und gerade in den Schlüsselberei- 
chen einer gesicherten wirtschaftli- 
chen Zukunft in der Computer- und 
Meßtechnik, in der Mikroelektronik, 
der Biotechnik und da 1 Kommunika- 
tionstechnik, läßt es Düsseldorf im 
Unterschied etwa zu Stuttgart an den 
unabdingbaren Existenzgründungs- 
hilfen fehlen. Zurecht beklagt 
Worms, daß „kreative Unternehmer 

statt dessen in den südliches] Bundes- 
ländern, insbesondere in Baden- 
Württemberg, ein einladendes Klima 
vorgefunden habest“. 

Was nun tun die Schwaben und 
Badener? Ihr Konzept bündelt mehr ■ 
rere Programme: zur Förderung von 
Existezizgründungen. zur Förderung 
von Forschungsvorhaben mit zu- 
kunftsträchtigen Verwertungsmög- 
lichkeiten, zur rascheren Überfüh- 
rung von wissenschaftlichen Er- 
kenntnissen in die Unternehmen 
und, nicht zuletzt, zur Stärkung mit- 
telständischer Betriebsformen. 

Selbst Klaus von Dohnanyi, Erster 
Bürgermeister der Hansestadt Ham- 
burg und in diesem Amte von einer 
Riege bizarrer Schwarmgeister im- 
mobilisiert, mußte gestehen, daß er 


„voller Neid zuschaut wie -unsere 
südlichen Nachbarn blühen“. Dohna- 
nyi: „So wie die Städte an Amerikas 
Ostküste auf Kalifornien und die 
Staaten des Sonnengürtels bücken.“ 
Der Bürgermeister gestand dies ei- 
nem Reporter des US-Magazins „Ti- 
me“, das den Süden als eine „Heim- 
statt für Westdeutschlands aufstre- 
bende High-tech-Industrien“ be- 
schrieb. „Go south, young man“ heißt 
es darin, in Anlehnung an die urame- 
rikanische Pionierforrad „Westwärts. 
Leute!“ Und wie eine Region der un- 
begrenzten Möglichkeiten wird der 
Süden auch porträtiert. 

Freilich: Wer Neuland betreten 
will, muß sich zuvor von der alten 
Scholle lösen, muß mobil sein. Aber 
eben dieser Mobilität sind selbst bei 
je n e n , die- im Jargon der Raum- und 
Landesplaner - in den altindustriali- 
sierten Ventichtungsräumen ohne 
Arbeit sitzen, dem Ruhrgebiet etwa. 
Grenzen gesetzt Da sind, zum einen, 
unzureichende Büdungs- und Berufs- 
qualifikationen und zum anderen, 
aber mit steigender Tendenz - emo- 
tionale Mobilitätsbarrieren. Die Bin- 
dungen an die vertraute Umgebung, 
die Nachbarn, das Stadtviertel, die 
Verwandten, besser: das Blndungs- 
bedürfrüs, hat nach diversen Erhe- 
bungen zugenommen. Der „Rückzug 
in die Privatheit“ offenbart die Angst 
vor dem allzu raschen Wandel dieser 
Zeiten. Dem entspricht, daß die 25- 
his 29jährigen jenes Alter, in dem 
man eine Familie gründet, selbst aus 
den häufig unwirtschaftlichen Kem- 
städten nicht abwandem wollen 
während die 18- bis 25jährigen noch 
eher mobil sind. 

Der Süden verzeichnet natürlich 
dennoch Wanderungsgewinne: weil 
es sich dort gut verdient und lebt; 
man geht also nicht so leicht von dort 
weg; weil die sogenannten Bildungs- 
wanderer (Studenten) gerne im Sü- 
den hängenbleiben: und dann gibt es 
da die „Altenwanderang“. Bei dieser 
„ruhesitzorientierten“ Bewegung ist 
ausnahmsweise auch der Ballungs- 
raum Stuttgart - nach Berlin und 
dem Ruhrgebiet - einer der Haupt- 
verlierer. Ziel dieser Wanderungsströ- 
me sind landschaftlich reizvolle Ge- 
biete wie die Lüneburger Heide, die 
Mittelgebirge und das Alpenvorland. 
Raumplaner sprechen vom „Florida- 
Effekt“. 

Gleichviel: Der Parameter, die den 
tatsächlichen wie den tendenziellen 
Vorsprung des Südens markieren, 
sind viele, und es füllte eine Biblio- 
thek, sie alle in ihrer Vernetzung und 
Wechselwirkung zu beschreiben. Das 
Spektrum reicht ja vomLehrsteUen- 
angebot über den Anteil der soge- 
nannten technologiehaltigen Produk- 
te - Noitixhem-Westfalen liegt auch 
hier mit knapp 9 Prozent (1983) unter 
dem Bundesdurchschnitt von 135 
Prozent - bis hin zu dem in Bayern 
und Baden-Württemberg starken An- 
teil des Dienstleistungssektors, der 
bei ihnen Einbußen im produzieren- 
den Gewerbe aufzufangen half. Ge- 
setzgeber und Regierungen können 
nicht umhin, sich mit der ökonomi- 
schen und sozialen Nord-Süd-Trift 
auseinanderzusetzen. Das Grund ge- 

99 Neidvoll müssen wir 
zusehen, wie unsere 
südlichen Nachbarn 
blühen. 99 

setz verpflichtet sie ja, auf die Ein- 
heitlichkeit der Lebensbedingungen 
in allen Regionen der Bundesrepu- 
blik Deutschland hinzu wirken. 

Auch wenn die Mittel schrumpfen 
und die Probleme wachsen und wenn 
der Subventianswettlauf noch so 
hektisch wird: Bund und Länder 
können sich auf Dauer nicht ihrer 
Pflicht entziehen, zum Wohle des 
Ganzen zusammenzuwirken. 

Was geschieht, beispielsweise, mit 
der Zonenrandförderung, die bislang 
rund 25 Milliarden verschlang, wenn 
die dafür bestimmten Mittel durch 
die konkurrierende Subvention ande- 
rer stur ktursch wacher Regionen un- 
terlaufen wird. Der Planungsaus- 
schuß der „Gemeinschaftsaufgabe 
Verbesserung der regionalen Wirt- 
schaftsstruktur“, der am 25. Oktober 
wieder Zusammentritt, steht also vor 
schier unlösbaren Problemen. Es gibt 
ja auch noch den horizontalen Fi- 
nanzausgleich, der einstmals, gan? im 
Sinne der Gundgesetz-Intention, ein- 
geführt worden war, damit die rei- 
chen Bundesländer den ärmeren un- 
ter die Anne greifen. Wer aber ist arm, 

wer reich? Im Augenblick zahlen Ba- 
den-Württemberg, Hamburg und 
Hessen. Dann ist da der vertikale Fi- 
nanzausgleich, Bundeszuschüsse für 
das „arme“ Nfedeisachaen. für Rhein- 
land -Pfeiz, Schleswig-Holstein und 
das Saarland. Hinzu kommen als 
Drittes Zonenrand- und Wirtschaft*- 
fordemngsraitteL Hamburg wird in 
diesem Jahr etwa 300 Äfillionen abge- 
ben müssen, Bayern, das florierende 

~ 0 ■ ~ kassiert 50 bis 100 

Millionen. 

Die Situation ist also verzwickt 
Weil sich Bund und Länder bislang 
nicht auf eine Neuordnung einigen 
konnten, gingen Baden- Württemberg 
(CDU). Nordrhein-Westfalen (SPD), 
Bremen (SPD) und Hessen (SPD) 
mch Karlsruhe zum höchsten Kadi, 
Gerichte sollen, entwirren, was die 
Politiker verheddert haben. Wie so 
oft. 
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Vatikan-Dementi 
über Beziehungen 
zu Israel 

FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

Ein Vatikan-Sprecher und der ame- 
rikanische Botschafter beim HeÜigen 
Stuhl, Williams, haben gestern fim» 
Meldung des amerikanischen Fem- 
sehnetzes NBC dementiert, wonach 
der polnische Kurienerzbischof Des- 
cur in einem Gespräch mit dem Bot- 
schafter die Absicht des Papstes mit- 
geteilt haben soll, diplomatische Be- 
ziehungen zu Israel aufcunshmen. 
Dieses Thema sei nicht Gegenstand 
des Gesprächs gewesen. Darüber hin- 
aus enthielt sein Dementi keinerlei 
Hinweis auf die vatikanischen Ab- 
sichten in dieser Frage. 

In Vatikankreisen hält man eine 
Formalisierung der inoffiziell ge- 
pflegten Beziehungen zwischen dem 
Heiligen Stuhl und Israel für nicht 
sehr wahrscheinlich, solange night 
zwischen beiden Seiten eine Verstän- 
digung über das Palästinenser-Pro- 
blem und überden Status von Jerusa- 
lem erreicht werden kann. 

Nach den Vorstellungen des Vati- 
kans sollte Jerusalem ein internatio- 
nales Statut erhalten und den Palästi- 
nensern ein eigener Staat auf palästi- 
nensichem Boden zugestanden wer- 
den. Das Abgehen von diesen Positio- 
nen ohne vorherige Konsultierung 
der christlichen Kirchen in den arabi- 
schen Ländern ist nach Überzeugung 
diplomatischer Kreise beim Vatikan , 
kaum zu erwarten. j 

Spekulationen um 
Gorbatschow 

rtr, Moskau 

Das Zentralkomitee der KPDSU 
wird in dieser Woche zu einer Sonder- i 
Sitzung vornehmlich über die Land- ! 
Wirtschaft Zusammenkommen. Di- > 
plomatische Kreise halten Änderun- 
gen in der Parteiführung nicht für 
ausgeschlossen, rechnen jedoch nicht 
mit einer Ablösung von Parteicbef 
Tschemenko. Es wird darauf hinge- 
wiesen, daß er in jüngster Zeit poli- 
tisch wieder sehr aktiv gewesen sei 

Die Spekulationen über eine Um- 
besetzung im Politbüro konzentrie- 
ren sich auf den 53jährigen Michail 
Gorbatschow der als Parteisekretär 
für die Landwirtschaft verantwort- 
lich ist und gegenwärtig als .Num- 
mer Zwei“ gilt Ein am Freitag veröf- 
fentlichtes Foto zeigt ihn nicht, wie 
üblich, neben Tschemenko. Dies 
wird von einigen Diplomaten so er- 
klärt, daß politische Gegner die 
schlechten Ergebnisse der Landwirt- 
schaft gegen ihn ausgenutzt hätten. 
Andere halten jedoch für möglich, 
daß Gorbatschow von seinen bisheri- 
gen Aufgaben entbunden werden 
könnte, um mehr Verantwortung zu 
übernehmen und seine Position als 
Tschemenko-Nachlblger zu festigen. 


Im Aufwind stehen I Khadhafl stärkt Gukuni Weddeie 

M ixi m militärische Lage in Tschad / Frankreich beschleunigt den Abzug seiner Truppe '-»v.guwait 

( iFlinP und I jSITlfmilYTPl Von F. DABQUENNES den Abzug vor allem der Libyer nicht dem die Zugänge und das Vorfeld der R6f96FUll& 
v * «mv ****** t^vl überwachen. Stadt vennint haben, um sowohl ei- ° ° 


R. GATERMANN, Helsinki 

Eine Woche vor den Gemeinde- 
wahlen am gestrigen Sonntag und 
heutigen Montag erhielt die poli- 
tische Debatte in Finnland einen 
neuen Akzent Wieder einmal wurde 
er von den Kommunisten gesetzt, 
deren interne Auseinandersetzun- 
gen jetzt ein ApsmnB erreich*. kahen , 

daß sich das Politbüro der Mut- 
terpartei in Wfotam zur öffentlichen 
Schelte veranlaßt sah. Vorgetragen 
wurde sie vom Politbüro -Mitg lied 
Grigorij Romanow, der der FKP un- 
mißverständlich klannachte, dpa 
Moskau eine Splitterung der Partei 
mit aßen Mitteln zu verhindern su- 
che; sei sie aber unvermeidbar, wer- 
de Moskau tatkräftig den mand- 
a tisc h- lenlnlstis c faen Flügel st ff”*", 
alsn Hw» lifindcEhci teftaktton. Der im- 
mer unversöhnlich er g ewordene 
Streit innerhalb der FKP wird jetzt 
zur Folge haben, daß sie zur großen 
Verliererin der Gemeindewahl wird, 
während den Grünen und der finni- 
schen Landpartei erhebliche Stim- 
mengewinne prophezeit werden. 

Grigorü Romanow, früher Partei- 
chef in Leningrad und neben Polit- 
büro-Mitglied auch Sekretär im Zen- 
tralkomitee der KPdSU, benutzte 
seinen Aufenthalt in der finnis chen 
Hauptstadt aus Anlaß des 40. Jahres- 
tages der Unte rzeichnung ^ fin- 
nisch-sowjetischen Waffenstillstan- 
des dazu, neben dem FKP-' Vorsit- 
zenden Arvo Alto und Sekretär Aar- 
no Aitamurto, die beide der gemä- 
ßigten „eurokommunistischen“ 
Mehrheitsfraktion angeboren, auch 

# FINNLAND 


den früheren Parteivorsitzenden 
Jouko Kqjanoja und den Fahrer der 
moskautreuen Gruppe Taisto Sinisa- 
lo in die sowjetische Botschaft zu 
zitieren, um ihnen dort in unge- 
wöhnlich scharfer Form die Leviten 
zu lesen. 

Dazu hielt er einen Brief des Polit- 
büros der KPdSU in der Hand, aus 
dem er u nter a nderem las: „Ein 
Bruch der FKP schadet nicht nur 
allen arbeitenden und demokrati- 
schen Kräften des Landes, sondern 
auch den nationalen Interessen 
Finnlands.“ An anderer Stelle beißt 
es: „Die KPdSU hat immer und wird 

immer die marxistisch-leninistische 
Partei der Kommunisten 

unterstützen, die f^rtei, die konse- 
quent und fest für eine weitere Ent- 
wicklung der guten Nachbarschafts- 
beziehungen zwischen unseren Län- 
dern und Völkern, für Einverneh- 
men, Zusammenarbeit und Freund- 


schaft, zur Förderung des Friedens 
und des gesellschaftlichen Fort- 
schritts ein tritt“ Es war klar, wen 
der Moskauer Levitenleser für die 
desolate Situation der Partei verant- 
wortlich macht: deren Führung, die 
auf dem 20. Kongreß im Mai das 
Ruder übernahm und dafür sorgte, 
daß die „Stalinisten“ aus sämtlichen 
Beschlußgremien verschwanden. 
Sie habe ihr Kongreßversprechen, 
sich für die Einheit der Partei einzu- 
setzen, nicht gehalten, sondern im 
Gegenteil „bewußt auf eine Linie» 

hingearbätet, die sich gegen die Ein- 
heit und Grundprinzipien der FKP 
richtet und let ztlich dazu führen 
würde, daß die FKP als kommuni- 
stische Partei liquidiert wird". Ro- 
manov beklagte sich vor allem dar- 
über, daß öffentliche, gegen die Min- 
derheit gerichtete Erklärungen in- 
nerhalb der Demokratischen Union 
des finnischen Volkes (SKDL), der 

parlaTngnfar iq rhf* Z usammenSChlU ß 

von sozialistischen Volksdemokra- 
ten tmd TCnmmiinigtpn von der 

FKP-Führung ohne Kommentar hin- 
genommen worden seien. 

So ging die FKP kräftig gebeutelt 
in die Gemeindewahl. Laut jüngsten 
Mrinu ngsum fr agen kann sie nur 
noch mit 11,7 Prozent der Stimmen 
rechnen, nachdem es vor vier Jahren 
noch 16,6 und bei den vorjährigen 
Reichstagswahlen 14 Prozent gewe- 
sen waren. In 12 Gemeinden, darun- 
ter BMsmlri, tritt die Minderheit mit 
einer eigenen Liste an. 

Erstmals treten die Grünen, nach- 
dem es fhnAn 1983 gplang , auf An- 
hieb zwei Abgeordnete ins Lan- 
despariament zu bringen, nun auch 
zur Gemeindewahl an. Obwohl ih- 
nen auf Landesebene nur ein Anteil 
von rund fünf Prozent prognostiziert 
wird, können sie in zahlreichen 
Städten doch zu einer bedeutenden 
politischen Kraft werden, da sie ihre 
Anstrengungen lediglich auf 60 der 
445 Kommunen, darunter Hririwlri, 
konzentrieren. In einigen Wahlkrei- 
sen würde ein 10-Prozent- Anteil 
nicht überraschen. Als weiteren Ge- 
winner der Abs timmung sehen die 
Meinungsforscher die Landpartei, 
deren prominenteste Mitglieder Va- 
ter und Sohn Vennamo sind. Beide 
Parteien profitieren von der auch in 
Finnland verbreiteten Politikerver- 
drossenbeit, die in letzter Zeit durch 
Aufdeckung verschiedener Beste- 
chungsskandale kräftig zunimmt 
Die Sozialdemokraten dürften sich 
als größte Partei behaupten, sie wer- 
den von de r deso laten Situation in- 
nerhalb der FKP profitieren, werden 
andererseits allerdings auch Stäm- 
men an die Grünen und an die Par- 
teien der Mitte abtreten müssen. 


Von F. DARQUENNES 

Die militärische Lage im Tschad ist 
nach wie vor unklar. Am 31. Oktober 
sollen die Kampfeinheiten der Fran- 
zosen den Chari-Fluß überquert ha- 
ben, der die Grenze zwischen dem 
Tschad und Kamerun bildet. Die rest- 
lichen Einheiten der Manta-Streit- 
kräfte sollen die tschadische Haupt- 
stadt Njamena bis zum 9. November 
räumen. Diese Anweisungen sind, 
wie aus französischen Quellen her- 
vorgeht, am 14. Oktober erlassen wor- 
den, während sich der französische 
Generalstabschef Lacaze in Njamena 
aufhielt Über weitere Abzugsvorbe- 
reitungen schweigen sieb die mili tari, 
sehen Quellen aus. Sie könnten die 
genannten Infonnationen weder be- 
stätigen noch dementieren. 

Erstaunliches Vertrauen 

Diese Informationen jedoch bestä- 
tigen immerhin, daß der libysche 
Oberst Khadhafi in Paris ein erstaun- 
liches Vertrauen genießt Dies umso 
mehr, als die neutralen Beobachter 
des beiderseitigen Rückzugs sich am 
14. Oktober immer noch in der nigeri- 
anischen Stadt Kano befanden und 
auf ihre Einreisevisa für den Tschad 
warteten Sie konnten bis dahin also ■ 


den Abzug vor allem der Libyer nicht 
überwachen 

ln Njamena ist in diesem Zusam- 
menhang zu erfahren, daß Beweise 
dafür vorliegen, wonach die Libyer 
ihre Verbündeten im Tschad , die 
Truppen des Rebellenführers Gukuni 
Weddeie massiv mit logistischem Ma- 
terial und mit Waffen beliefern. So 
sollen die Lastwagen, die das liby- 
sche Rüstungsmaterial abziehen, 
nicht leer aus Libyen ankommen, 
sondern prall gefüllt mitRüstungsgü- 
tem und Munition für die Truppen 
Weddeies. 

Am 12. Oktober wurden libysche 
Boden-Luft-Raketenbatterien, unter 
anderem eine vom Typ Sam 9, aus 
dem Oasen-Ort Faya Largeau abgezo- 
gen. Ebenso wurden eine Artil- 
lerie-Stellung aufgelöst und ein Pan- 
zerbataillon auf den Rückweg in 
Marsch gesetzt. Auch aus Fada zogen 
»in«» gepanzerte Infanterie-Kompanie 
und 15 Panzer ab in Richtung Libyen. 
Gleichzeitig aber begannen die 
Truppen Weddeies, die seit kurzem in 
diesen beiden Orten zusammengefaßt 
sind, die Verteidigungsstellungen 
auszubauen. 

So wurden in Fada Panzer einge- 
graben und unterirdische Munitions- 
schächte angelegt. Libysche 
Sprengstoffexperten sollen außer- 


dem die Zugänge und das Vorfeld der 
Stadt vermint haben, um sowohl ei- 
nen, wenn auch unwahrscheinlichen 
Angriff der Regierungstruppen des 
Hissen Habre zu stoppen als auch 
Absatzbewegungen von Rebellenein- 
heiten zu verhindern, die zum Feind 
überlaufen wollen, so wie neulich ein 
führender Offizier Weddeies. 

Von Paris enttäuscht 

Die Regierung Hissen Habre ver- 
birgt nur schlecht ihre Enttäuschung 
über das Verhalten des „französi- 
schen Verbündeten“, der sie vor dem 
Abkommen mit Khadhafi nicht un- 
terrichtet hatte. Khadhafi sei ein 
Feind des Tschad und Geheim-Ab- 
kommen mit „unseren Feinden kön- 
nen nur zu einer Störung des Vertrau- 
ensverhältnisses zwischen Paris und 
Njamena führen,“ erklärt ein Mitglied 
der Regierung Habre dem Berichter- 
statter. Das Vertrauen könne nur wie- 
derhergesteßt werden, wenn Khadha- 
fi seinen tschadischen Verbündeten 
zu einer Versöhnung mit Hissen Ha- 
bre zwinge oder wenn Frankreichs 
Staatspräsident Mitterrand den Ab- 
zug der französischen Truppen 
stoppe, felis die Versöh- 
nungskonferenz von Brazzaville | 
scheitere, die am Wochenende offi- 
ziell einberufen worden war. 


Enthüllungen über Italiens Loge P 2 

Ex-Vizecbef des Geheimdienstes verhaftet / Verbindungen zu den Roten Brigaden 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

Unter dem Verdacht der Bildung 
einer verbrecherischen Vereinigung, 
der Unterschlagung, des unerlaubten 
Besitzes von Explosivstoff und Waf- 
fen sowie der Begünstigung sind in 
Italien der Carabinieri-General aJ). 
und Ex-Vizechef des militärischen 
Geheimdienstes, Pietro Musumeci, 
ein Oberst, ein Oberstleutnant und 
ein Hauptmann verhaftet worden. Ih- 
nen wird unter anderem vorgewor- 
fen, aus eigener Initiative über Kon- 
takte mit der napolitanischen Ver- 
brecherorganisation Camorra 1981 
den Freikauf des von den Roten Bri- 
gaden entführten christdemokrati- 
schen Kommunalpolitikers von 
Neapel, Ciro CuiUo, vorbereitet zu ha- 
ben. 

Dem General ist im Gefängnis au- 
ßerdem die gerichtliche Mitteilung 
zugestellt worden, daß gegen ihn ein 
Ermittlungsverfahren wegen vermu- 
teter Irreleitung der Untersuchungen 
zur Aufdeckung des Bombenattenta- 
tes von Bologna im Jahre 1980 (über 
80 Tote) eingeleitet worden sei. 

Die Verhaftung Musumecis läßt 
darauf schließen, daß die gerichtli- 
chen Ermittlungsorgane zu dem glei- 
chen Ergebnis gekommen sind wie 
kürzlich ein Parlamentsausschuß in 


seinem Bericht über den Fall Cirülo. 
Danach verhandelten Geheimdienste 
Offiziere 1981 im Gefängnis mit dem 
dort einsitzenden Camorra-Boß Cuto- 
lo über eine Hilfsaktion für den ent- 
führten DC -Politiker. Tatsächlich ge- 
lang es dann auch, über die Cutolo- 
Organisation den Kontakt mit den 
Roten Brigaden herzustellen und eine 
Lösegeldsumme auszuhandeln. 

Angeblich haben Musumeci und 
seine Helfer ohne Auftrag ihrer Vorge- 
setzten politischen Behörde gehan- 
delt In der Presse wird jetzt der Ver- 
dacht geäußert, daß sie dies mit dem 
Ziele taten, sich führende Persön- 
lichkeiten der Democrazia Cristiana 
zu verpflichten. 

Die Vergehen, die dem General 
und seinen Mitarbeitern zur Last ge- 
legt werden, gehen allerdings noch 
weit über den Fall Cirillo hinaus. So- 
weit bisher bekannt ist, wird ihnen 
vorgeworfen, innerhalb des militäri- 
schen Geheimdienstes eine der Ge- 
heunloge P 2 hörige geheime Sonder- 
abteflung gebildet zu haben. Dies ge- 
schah angeblich mit Wissen und vol- 
ler Billigung des inzwischen verstor- 
benen damaligen Geheim dienstchefe, 
General Santovito, dessen Name - 
ebenso wie derjenige Musumecis - 
auf der P 2-MitgliederIiste steht 


Diese Sonderabteilung soll dafür 
verantwortlich sein, daß sich einer 
der engsten Mitarbeiter des Mailän- 
der Bankiers und P 2-Mrtgliedes, Ro- 
berto Galvi, der Finanzberater Fran- 
cesco Pazienza, der Verhaftung durch 
die Flucht in die USA entziehen 
konnte. Ein Geheimdienst-Düsen- 
flugzeug vom Typ „Mystäre“ soll ihn 
ins Ausland gebracht haben. MR die- 
sem Flugzeug sei er vorher auch zu 
Wochenendausflügen nach Sardinien 
geflogen worden. Über die vorgeb- 
liche Verwicklung Musumecis in das 
Bombenattentat von Bologna verlau- 
tet der General werde in Verbindung 
gebracht mit der Auffindung eines 
Koffers voller Explosivstoff und Waf- 
fen auf dem Bologneser Bahnhof im 
Januar 1981, also ein halbes Jahr nach 
dem folgenschweren Bombenatten- 
tat was bis heute noch nicht aufge- 
klärt ist 

Der Fund lenkte die Ermittlungen 
in eine Richtung, die sich später ein- 
deutig als falsch erwies. In derselben 
Zeit leitete Musumeci den Justizbe- 
hörden auch einen Bericht zu, in dem 
er vier deutsche Neo-Nazis als Auto- 
ren des Attentats indizierte. Die Er- 
mittlungsrichter haben später diese 
Hypothese als unbegründet wieder 
feilen gelassen. 


Gegensatz zur 
Regierung Peres 

AP. Tel Aviv 

Der israelische. Minister für Handel 
und Industrie. Ariel Sharon, hat die 
Pläne von Ministerpräsidenten Shi- 
mon Peres zum Abzug der israeli- 
schen Truppen aus Libanon und für 
die Verbesserung der Lebensbedin- 
gungen der Palästinenser in dem von 
Israel besetzten Westjordanier rund- 
heraus abgelehnt In einem Interview 
mit dem israelischen Rundfunk sagte 
Sharon, die Pläne von Peres, sich dar- 
auf zu verlassen, daß UNO-Truppen 
das Einsickem von palästinensischen 
Guerrillas in Südlibanon verhindern 
würden, sei für den Likud-Block, 
dem er angehört unannehmbar. 

Sharon sagte: „Wir haben keine Re- 
gierung der nationalen Einheit gebil- 
det um als Feigenblatt für die Vertei- 
digungs- und politischen Pläne der 
Arbeiterpartei zu dienen, die wir für 
katastrophal halten.“ Die Arbeiter- 
partei von Ministerpräsident Peres ist 
mit dem Likud-Block unter Außen- 
minister Yitzhak Sharair trotz erheb- 
licher politischer Differenzen eine 
Koalition eingegangen, ura der wirt- 
schaftlichen Probleme des Landes 
Herr zu werden. Es war das erste Mal, 
daß ein israelischer Minister offen 
Differenzen in der fünf Wochen alten 
Koalition angesprochen hat obwohl 
bekannt ist daß solche Differenzen 
zwischen Peres und Shamir beste- 
hen. Unklar war, ob Sharon vom Li- 
kud-Block zu seinen Äußerungen 
ermuntert wurde. 

Britischer Zoll 
stoppt „Spenden“* 

SAD, London 

Im nordostengüschen Hafen HuU 
liegt eine Lagerhalle voller .Spen- 
den“ aus Moskau und Ost-Berlin un- 
ter Zollverschluß. Der Großteil von 
170 Tonnen Lebensmittel, die als „So- 
lidaritätsspende“ an die Streikenden 
und angeblich hungernden britischen 
Bergarbeiter geschickt wurden, darf 
auf Anordnung des Landwirtschafts- 
miniseriums nicht eingeführt wer- 
den. 

Dosenfleisch, Babynahrung, Milch- 
und Eipulver, die von einem gechar- 
terten dänischen Frachter gelöscht 
wurden, sind „unter britischem Stan- 
dard nicht zulässig“, weil diese Waren 
nicht nach den strikten, übrigens für 
die gesamte EG verbindlichen Hygie- 
ne-Richtlinien hergestellt wurden. 
„Es handelt sich unsererseits um ein 
ganz normales Vorgehen“, betont das 
zuständige Ministerium. „Politik ist 
hier keinesfalls im SpieL“ Die Fracht- 
agenten haben die Auflage, die Ware 
innerhalb von vierzehn Tagen entwe- 
der außer Landes zu bringen oder 
aber unter amtliche Aufsicht zu stel- 
len. 


Die Banken zum .Leistungswillen“ 

Was wir uns leisten können 
hängt von unserer Leistung ab 


Der Wunsch wird nicht von jedem geteilt: 
Leistung muß sich wieder lohnen. Vielen ist 
der Zusammenhang zwischen Leistung und Lohn 
aus dem Blickfeld entschwunden; und mancher 
meint sogar, Leistung und Lebensfreude schlössen 
einander aus. 

Nicht zuletzt politische Einflüsse und ji 
staatliche Eingriffe haben das Verhältnis zur 1 1 

Leistung gestört. Soziale Wohltaten nährten M 
Illusionen; überhöhte Steuern und Sozial- % 
abgaben weckten Unwillen. Dabei kann es & 

keinen Zweifel geben: Unser Wohlstand, J ' 
unser sozialer Standard wie auch unsere J 

Zukunft hängen von unseren Leistungen ab. # 

Und das müssen, wenn wir im internationalen 
Wettbewerb bestehen und zugleich unsere 
Probleme lösen wollen, Spitzenleistungen sein. 



Wir Banken meinen: Leistung schafft Erfolg, 
Wohlstand, Lebensfreude. Wir setzen auf den 
Bürger, der das, was er sich leistet, von 
seiner eigenen Leistung abhängig macht. 
Und wir sind sicher, dies ist die große Mehrheit 


I Bundesverband deutscher Banken 

j \ Die Privatunternehmer! 

der Kreditwirtschalt: JA B JB 
Großbanken, Regionalbanken, Wjjjp^w 
Privatbankiers, Hypothekenbanken. ^ 
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Eine Milchrechnung 


Sehr geehrte Deinen und Herren, 

jeder Milcherzeuger liefert seine 
Vollmilch ab, um die daraus gewon- 
nene Butter zu einem vernünftigen 
Preis zu verkaufen. Wunschgemäß 
nimmt jeder Bauer seine Magermilch 
oder Dickmilch zu einem tragbaren 
Preis - wie es ihn früher gab - zurück. 

Der übergroße Magermilchpulver- 
Berg (mit 280 Prozent Selbstversor- 
gung in der Bundesrepublik) muß 
verschwinden. Dazu sagte Minister 
Dr. Stoltenberg: „Wichtig ist, daß auf 
Dauer nicht mehr produziert wird, als 
am Markt abgesetzt werden kann. 1 * 
So handeln auch andere Unterneh- 
mer. Gleichzeitig entfällt damit die 
Zwangskontrolle über die Haltung 
der Kälberaahl auf den Höfen. 

Wo bleibt hier die Selbständigkeit 
der Kleinbauern und die Wirtschafts- 
belebung? Herr von Heeremann sagte 
einmal: „Da müssen Fleiß und Tüch- 
tigkeit bestimmen und nicht die 
staatliche Verwaltung, ln der Produk- 
tion könnten sicherlich noch die ei- 
nen oder anderen 100 Mark gespart 
werden.“ 

Mir wurde am 6. August 1984 mit- 
geteilt, daß ein Liter Magermilch, der 
zu Pulver verarbeitet wird, 33,5 Pfen- 
nig und die Lagerung pro Jahr für 100 
kg 40 Pfennig kostet An diesem Bei- 
spiel eikennt man, daß die Fri- 
schmilch für ein Butterbrot und ein 


Ei verkauft wird. Wie kann bloß so 
^wirtschaftet werden? Man konnte 
im voraus erkennen, daß nur ein ge- 
ringer Absatz für Magermilchpulver 
vorhanden war. Das in Massen herge- 
stellte Magenmlchpulver und die La- 
gerung von 974 000 t in der EG ist im 
Sinne des Erzeugers und Ver- 
brauchers und auch aus kaufmänni- 
schen Gesichtspunkten eine reine 
Geldverschwendung. Die private 
Wirtschaft kann sich diesen Luxus 
nicht erlauben, sie wäre dann sehr 
bald pleite. 

Daß die EG mit dem Haushaltsplan 
nicht zurechtkommt, liegt nur an ih- 
rem linwrr tsrhaftTinhpTi TTandolw da- 
her auch das Defizit von 4,5 Mflliai- 
den Mark. Nach Mitteilung des Gene- 
ralsekretärs HL J. Wiek haben die 
Bauern 1983/84 mit einem Einkom- 
mensriiekgang von ca. 22 bis 25 Pro- 
zent oder zehn Milliarden Mark zu 
rechnen. 

Dieser Preisrückgang für Butter, 
Fleisch, Eier, Zucker und Getreide ist 
besorgniserregend für die Bauern, 
denn die Betriebskosten und Lohne 
steigen jedes Jahr. Das Ergebnis des 
schlechten Wirtschaftens der EG 
wird sein, daß die Bauern' 1984/85 
noch weit weniger investieren als in 
den vergangenen Jahren. 

Mt äeundlichen Grüßen 
Walter Holling, 
Puls 


mich etwas darüber, daß er nun in 
Herrn Schützsacks Artikel wieder 
auftaucht 

Zugunsten des Verstorbenen 
möchte ich davon ausgehen, daß - 
entgegen der Vermutung von Herrn 
Schützsack - Schieders 1983 erschie- 
nenes Work „Friedrich der Große“ 
seine Ents tehung tieferijegenden An- 
triebskräften verdankt und keines- 
wegs derartig vordergründigen Moti- 
ven wie z. B. der - überdies noch 
unzutreffenden - „Einsicht“, Fried- 
rich H von Preußen habe als letzter 
von der Geschichte den Beinamen 
„der Große“ erlangt 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. Fritz Kreh, 
Berlin 41 


chen Diskussion keine Rolle. Abs: 
nur hier läßt sich kurzfristig etwas 
bewegen: Senkung der Geschwin- 
digkeit als Soförtmaßnahroe (s. 
Schweiz), Schwerverkehr auf die 
Schiene (s. Österreich), Ei n d ämm u n g 
des Autoverkehrs auf das Notwen- 
dige durch Forderung des öffentli- 
chen Personennah verkehre und des 
Schieranveritehis als umweltfreund- 
lichem Verkehrsträger. Die Politiker 
sind mehr denn je gefordert, ein aus- 
gewogenes Verkehrskonzept vorzule- 
gen. 


Arg umente, daß die Autoindustrie 
S chaden nehme und Arbeitslose er- 
zeugt würden, berücksichtigen nicht, 
daß (abgesehen vom hohen Export- 
anteü) auch bei geringerer JahreskiJo- 
meterieistung noch Zweitwagen ver- 
kauft und Arbeitsplätze in anderen 
Veikehrsbranchen geschaffen wer- 
den. 


Konsequenzen 


Von Größe und von Großen 


Sehr geehrte Damen und Herren, 

wenn die Prämisse stimmt daß 1. 
Autoabgase die Umwelt erheblich be- 
lasten, 2. gesehwindigbp^hhängig 
mehr Schadstoffe ausgestoßen wer- 
den, dann folgt logischerweise (sofern 
eine Änderung erwünscht ist und 
konsequent angestrebt werden soll), 
daß das Problem a) qualitativ und b) 
quantitativ anzugehen ist 

Die Qualität soll (abgesehen von 
technischen Z ukunftsln B iingwi) 
durch Katalysatoren verbessert wer- 
den, was sich allenfialln in Jahren (s. 
USA) auswirken kann. Bei zuneh- 
mendem Verkehr (Pkw-km) würde 
dieser Effekt teilweise neutralisiert 
Eine kurzfristige Wirkung ist nicht zu 
erwarten. 


Brauchen wir denn immer neue 
Straßen mit allen Konsequenzen für 
Mensch und Umwelt? Ware die Ver- 
besserung des Verkehrsflusses auf 
vorhandenen Straßen nicht sinnvol- 
ler? 


Wenn wir die Freiheit zum Auto- 
fahren behalten wollen, dann dürfen 
wir sie nicht als Freiheit von der Ver- 
pflichtung zu vernünftigem Umgang 
mit Auto und Umwelt verstehen. 


Mt freundlichen Grüßen 
Dr. W. Odenthal, 
Wersen 1 


Die Aramäer 


„¥» Grmuuk htrt WTQW i « m w flg 

Sprache Jesu**; ffBLX vom U. Oktober 


Die Quantität spielt in der öffentli- 


J’rizisa ErzfilUen mla höchstes Gebot“; 
WELT vom 11 . Oktober 


Sehr geehrte Damen und Herren, 

Herr Professor Schieder hielt am 8. 
Februar 1983 im Rahmen der West- 
berliner Thyssen- Vorlesungen in der 
Staatsbibliothek Berlin einen Vortrag 
über das Thema „Über den Beinamen 
.der Große 1 bei Friedrich Q. von Preu- 
ßen - Reflexionen über historische 
Größe“. Wer den vitalen Gelehrten 
damals erlebt hat, hätte es nie für 
möglich gehalten, daß sein Leben 
schon 1& Jahre nach diesem Vortrag 
zu Ende gehen würde. 

Herr Professor Schieder stellte da- 
mals ebenfalls die - auch von Herrn 
Schützsack erwähnte - Behauptung 
auf, Friedrich U. sei der letzte gewe- 
sen, dem die Geschichte den Beina- 


men „der Große“ gegeben habe. Im 
persönlichen Gespräch nach dem 
Vortrag wies ich Herrn Professor 
Schieder darauf hin, daß diese Be- 
hauptung nicht richtig sei, daß viel- 
mehr mindestens eine historische 
Persönlichkeit, nämlirh Kaiseri n Ka- 
tharina H von Rußland (1729-1796, 
Kaise rin seit 1762), noch geraume 
Zeit nach Friedrich E. von Preußen 

den flügerripin a narlranntpn Beina- 
men „die Große“ erhalten habe. 


Herr Professor Dr. Schieder akzep- 
tierte damals meinen Hinweis ohne 
jeden Vorbehalt und gestand mir zu, 
daß er sich insoweit geirrt habe. Da 
dieser Irrtum für alle Geschichtskun- 
digen aufder Hand liegt, wundföe ich 


Wort des Tages 


59 In erster Linie kommt 
es darauf an, den ange- 
häuften Zündstoff un- 
ter den Völkern zu be- 
seitigen, der da heißt: 
Haß, Mißgunst und 
Mißtrauen, Größen- 
wahn und Machtgelüste 
jeglicher Art Die Abrü- 
stung der Geister muß 
der Abrüstung der Waf- 
fen vorausgehen. 

Robert Rfhuman; franz. Politiker 
(1886-1963) 


Sehr gehrte Herren, 

die aramäisch sprechenden sy- 
risch-orthodoxen Christen türkischer 
S taatsang ehörigkeit in Gronau hei- 
ßen auf deutsch „Aisoren“. Sie selbst 
nennen sich „Osurai“. 


Sie sind in der Tat Syrer, die ara- 
mäisch sprechen, nestorianische 
Christen, und gehören der syrisch-or- 
thodoxen Jakobiten-Kirche an. Sie le- 
ben heutigentags in und um Mossul 
in Irak, in Iran, in drei Bergdörfern 
des Antilibanon in Syrien, in der Tür- 
kei und -zu 25 170 laut Volkszählung 
1979 - in der Sowjetunion, vornehm- 
lich in der Armenischen SSR. Doch 
sprechen nur noch 54$ Prozent der 
Aisoren in der Sowjetunion Ara- 
mäisch. Sowjetamtlich heißen sie - 
auf russisch -„Assirijzy“. 


Mt den besten Grüßen 
G. Buxe H 
Hachenburg 


Personalien 


GEBURTSTAG 


dienstkreuz, 1981 Ehrendoktor der 
Sophia-Univershy Tokio. 


Dr.Dr.kc. Theodor 
Hcübrügge, Ordinarius für Sozial- 
pädiatrie an der Universität Mün- 
chen, Direktor des Kmderzeutrums 
Münc he n und Vorstand des Insti- 
tuts für Soziale Pädiatrie und Ju- 
gendmedizin der Universität Mün- 
chen sowie erster Vorsitzender der 
Aktion Sonnenschein -Hilfe für das 
mehrfach behinderte Kind e.V. -be- 
geht am 23. Oktober seinen 65. Ge- 
burtstag. 


Anfangs als „träumender Arzt“ 
belächelt, schuf er mit den Kinder- 
zentrum MEnohe^ p>rw» in der Wett 
wohl einmalig* und beispielge- 
bende Einrichtung zur Behandlung 


EMPFANG 

Buruleskanzler Heinnit Eohl wild 

Z U Rhrgn rii»q fr fthgngn RnnAxfmmi. 

sters Dr. Ladger Westrick am 23. 
Oktober zu einem Empfang in das 
Palais Schaumburg in Bonn einla- 
den. Ludger Westrich, Vertrauter 
des ehemaligen' Bundeskanzlers 
Ludwig Erhard, war Chef des Bun- 
deskanzleramtes in der Regierungs- 
zmt von Erhard. Ludgar Westrick 
lebt in Bad Godesberg. 


Der Mitbegründer und langjäh- 


Presserats, Egon Freiherr von Man- 
chenhcfat, ist - wie erst jetzt be- 
kannt wurde -.im Alter von 66 Jah- 
ren überraschend in Bonn gestor- 
ben. Mauchenheim war von 1849 bis 
1965 Hauptgeschäftsführer des Ver- 
eins Deutsdwr Zertungsverieger. ei- 
nen Vorläufer des jetzigen Bundes- 
verbandes Deutscher Zätungsverie- 
ger. Für den Presserat war er, seit 
dessen Gründung 1956, bis .1983 tä- 
tig. Von 1949 bis 1978 war Mauchen- 
heim auch Chefredakteur vmi 
ZV+ZV, einer Zeitschrift für Presse 
und Werbung. Zuletzt leitete er den 
Festland-Verlag in Bonn, der das Ta- 
schenbuch des öffentlichen Lebens 
herausgibt 
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und Betreuung von behinderten 
. BSndem. In dieses Zentrum nüt Am- 
bulanz, Klinik, so zMpMigtrischem 
Univiersitätsinstitut, Schulen, Kin- 
dergärten und einer Heilpädagogi- 
schen Tagesstätte kommen jährlich 
Hunderte wenn nicht Tausende von 
Fachleuten, um sich zu informieren 
und weiterzubilden. Seine „Münch- 
ner FunktioneHe Entwicklungsdiag- 
nostik“ und seine stets mit Leiden- 
schaft vertretene These von der frü- 
hen Diagnose, frühen Therapie und 
frühen Integration bei behinderten 
Kindern sind weltweit aner kannt. 
Sein Buch „Die ersten 365 Tage im 
Leben eines Kindes“ erscheint in- 
zwischen in 14 verschiedenen Spra- 
chen und gehört zu den Standard- 
werken der KinHarhriTkimHi» ■ Tffm 
zentrales Anliegen von HeHbrügge 
ist es stets, behinderte Kind«- in die 
Gemeinschaft mit gesunden zu inte- 
grieren. Dieses ist ihm in fast voll- 
kommener Weise in seinen Montes- 
sori Kindergärten und -Schulen ge- 
lungen. Erstmalig in der Welt wer- 
den hier gesunde und behinderte 
Kinder in Gemeinschaft nach der 
idealen Methode von Maria Montes- 
sori betreut 

Von den vielen Auszeichnungen 
und Ehrungen, die Hellbrügge zuteil 
wurden, seien nur einige wenige ge- 
nannt: 1964 Emst von Bergmann- 
Medaille, 1968 Wischnewski-Me- 
daiüe, Moskau, 1973 Theodor- 
Heuss-Preis, 1977 Pestalozzi-Preis, 
1978 „München leuchtet den Freun- 
den Münchens“, 1978 Bayerischer 
Verdienstorden, 1981 Bundesver- 
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VERANSTALTUNG 


F rauen in E ühnmgs posi tioDen 
trafen rieh erneut im Hause des 
Buraiestagspräsidenten. Eingeladen 
hatten Dr. Rainer Barael und Ehe- 
frau Dr. Helga Henselder-BaxzeL, 
Geschäftsführerin des Deutschen 
Groß- und Außenhandels in Bonn. 
Die älteste Dame in der Runde war 

Hamburgs Th p a fo rpri n 7 i'pg 1 in Ha 
Ehre, die im nächste Jahr 40 Jahre 
lang die Kammerspiele leiten wird, 
die jüngste Hamburgs Tierparkdi- 
rektorin Carotine Ha genbcck. Sie 
hat inzwischen mit ihrpm Einfalls- 
reichtum Schlagzeilen gemacht; zu- 
letzt mit einem Külerwal, den sie für 
drei Jahre mietete. Die Reihe war 
dieses Mal bunt»* denn je: Gast in 
der weißen Villa in Bad Godesberg 
waren die Parlamentarische Staats- 
sekretärin im Bundesfamilienmini- 
sterium, Irmgard Karwatzkä, die 


niedersächsische Wirtschaftsmini- 
sterin Birgit Breitel und die SPD- 
Rechtsexpertin im Deutschen Bun- 
destag, Dr. Herta Däubler-Gmetin, 
die Oberbürgermeistern von Gos- 
lar, Marta Latteanann und die Che- 
fin von Allensbach, Professor Dr. 
Elisabeth NoeUe-Neumann, eine 
der . Geschäftsführerinnen von 
Green Peace, Monika Grfe&lms.die 
Generaloberin Mutter Scholastika 
und die in der ganzen Weh berühm- 
te derzeitige Bonner „Salome“- 
Opemsängerin Hildegard Behrens 
sowie die Geigensolistin Professor 
Susanne Lantenbacher, schließlich 
die Chirurgin Professor Dr. Ursula 
Schmidt-Tmtemaim von der Tech- 
nischen Universität München, die 
eine führende Position in der plasti- 
schen und Wiederherstellungs- 
chirurgie hat. 
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verspricht gleichzeitig eine lange Lebensdauer.“ Auch beim ADAC-Iest 
bester Allrnund-Reifen. Kein Wunder, daü er auch Deutscblands mei 
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FERNSEHEN W RUNDFUNK 



RTL-plus oder Hus? 

Regenbogen 
Made in 
Luxemburg 

D er Riese knöpft sich den Zwerg 
vor - und die Überzeile der 
ARP-Sendnng „Anf d ei m Regenbö* 
gen“ zeigt auch gleich an, wohin die 
Reise geht: Das private Fernsehen 
aus dem benachbarten Großherzog- 
tum Luxemburg wird a priori als so 
etwas wie . . . „eine Tochterge- 
schwulst des Presseboulevard“ (so 
Radio DDR) denunziert. Regenbo- 
genpresse als TV-Veranstaltung- 
Aber damit ist nicht nur RTL ge- 
meint, sondern vor allem die Hahintpr 
stehenden Interessengrup pen, die 
sich in der Kopf-Organisation CLT 
zusarnmenfinden. RTL-plus, das in- 
zwischen täglich 100 000 Luxem- 
burger und sehr zum Ärger der öf- 
fentlich-rechtlichen Sender hierzu- 
lande eine halbe Million deutscher 
Zuschauer erreicht, demonstriert den 
monopolgeschädigten Zuschauern 
von ARD und ZDF, wie putzmunter 
ein Programm selbst noch im Nacb- 
richtenteil auf gemöbelt werden kann, 
ohne an Information^ breite und Hin- 
tergrundscharfe zu verlieren. Die 
Strategen in ARD und ZDF wissen 
auch, daß der Erstickungsversuch in 
Ludwigshafen und München längst 
gelungen ist - im ideellen Verbund 
mit der sozialdemokratisch trai- 
nierten Ministerialbürokratie im Bun- 
despostministerium, die in den Ka- 
belschächten der Republik die Ver- 
kabelung vermauert, können immer 
noch nicht mehr als 10000 Haus- 
haltungen das zweifelhafte Kabelver- 
gnügen erleben. RTL-plus aber rech- 
net am Jahresende mit 7 0000 0 Zu- 
schauern. Und sobald CLT/RTL Ende 
1986 Anfang 1987 auf dem direktab- 

Strahlenden RnnrlfimlrgatpTliton 
Frankreichs, dem TDF-1 zwei Pro- 
gramme abstrahlt, eins in Franzö- 
sisch, eins in Deutsch, können alle 
deutschen Fernsehzuschauer RTL- 
plus empfangen- auch in der „DDR“. 
An diesem FYeitag wird der TDF-Ver- 
trag zwischen Paris und dem Groß- 
herzogtum in der französischen Me- 
tropole paraphiert 

Die Furcht der deutschen Fsm- 
seh- Zaren ist also groß. Denn die 
RTL-Trägergesellschaft, die CLT, ist 
im Unterschied zum öffentlich-recht- 
lichen System ein kerngesundes Un- 
ternehmen. Es finanziert sich nicht 
durch Gebühren-Zwangseintreibuzig, 
sondern allein durch die Werbung. 



bei RTL H. Tho- 

FOTO: SVEN SIMON 


Die seit 1929 bes tehende Sendggrerfl. 
schaff im Nachbarland hat mit der 
Premiere von RTL-plus keineswegs 
einen investrven Bankert von der Lei- 
ne gelassen, mit Mfflioneh aus dem 
Rein gewinn von CLT in der Tasche. 
RTL-plus muß mit 22 M!T 1 _ DM und 30 
Mitarbeitern auskommen. Insgesamt 
beschäftigt die CLT 400. Einnahmen 
aus der Werbung fürs erste Geburts- 
jahr 11 MDL Nächstes Jahr soll die 
Werbung die Ausgaben ausgleichen. 
1986 kommt Gewinn - schon durch 
TDF-2. Vergleich: ARD und ZDF be- 
schäftigen über 20 000, kassieren 
jährlich 34> Milliarden DM Gebühren 
und 13 Milliarden DM aus der Wer- 
bung. 

Vor all em aber Die ARD- und 
ZDF-Mitarbeiter sind Redakteure, ge- 
nießen Beamtenstatus, sind im Un- 
terschied zum Beamten unkündbar, 
nicht mal versetzbar und schaffen da- 
von pro Redakteursnase nicht einmal 
10 Minuten Programm im Jahr. Was 
den Zuschauer und Zuhörer an RTL 
Programmen fasziniert? Es ist die 
Programm-Philosophie: Unter- 

haltung mit dfmn Zuschauer auf Quiz- 
und Rückruf basis, Spielfilm und In- 
formation ohne ARD-Chinesisch und 
ZDF-Zeigefinger. Im übrigen erweist 
sch das Gejammer der ARD- Apolo- 
geten übe 1 das angebliche „Büligni- 
veau“ („Die Zeit“) von RTL-plus als 
zukunftslos. Denn: Über die UFA 
sind Bertelsmann und Grüner + Jahr 
mit 40 Prozent bei RTL-plus dahpj. 
Und so konnte es auch geschehen, - 
daß ausgerechnet im „Stern* 1 (Grü- 
ner + Jahr) nach jahrelangem Spott 
über RTL mm erstmals ein Er- 
banungsbericht über RTL-plus er- 
schien, aus der Feder eines Redak- 
teurs, der bislang nicht durch Lob- 
preisen privater Medien auffieL 

REGINALD RUDORF 


KRITIK 


Utopien mit Kinderaugen 

agoge Neil Fostman spöttisch formu- 
liert hat, soll in diesem Morgen schon 
Devise.sein, sondern der gegenseitige 
Respekt, das Interesse füreinander. 

ln der gestrigen Folge vom Roten 
Sessel darf die Großmutter beim letz- 
ten Akt ihres Lebens selbst Regie 
fuhren. Sie erfüllt sich damit einen 
Wunsch, nach dem sich ungezählte 
Menschen sehnen, die sich vor der 
Entmündigung in einem anonymen 
Krankenhausbetrieb graulen und 
deshalb die Gedanken und Gesprä- 
che über ihr Ende verbannen. Aber 
auch Kinder möchten teilhaben an 
dem. was ihren Nächststehenden wi- 
derfährt Nina bringt der Großmutter 
den geliebten, alten, roten Sessel, in 
dem die alte Frau gleichsam eingebet- 
tet in ihr ganzes Leben entschläft 
Das Fikngeschehen war so unge- 
wöhnlich wie unaufdringlich. Regie 
führte, wie auch im ersten Film am 
14. 10., Thomas Draeger, der dieser 
Tage auf dem Internationalen 
Kinderfilmfestival in Frankfurt mit 
„Lisa und die Riesen“ starke Kontro- 
versen ausgelöst hat 

Kontrovers auch die ernte Folge 
der neuen Serie. Bei dem türkischen 
Mädchen Derya, (in der Folge „Derya 
tanzt“) handelte es sich nicht um die 
übliche Gastarbeiterproblematik, 
auch wenn das Sujet - deutsches 
Kind fremder Ehern wird ausgelacht 
- dies nahelegte. Die Erfahrung des 
Fremd seins, des Nicht- Angenom- 
men-Werdens ist auf viele Konstella- 
tionen im Leben von Menschen und 
■Deren übertragbar. Derya selbst rea- 
giert abweisend, als ein Kind in dem 
neuen Land Morgen schon mit ihrer 
Puppe spielt Sie muß erst erfahren, 
daß anderswo Kinder nicht angreifen, 
sondern nur spielen wollen, daß sie 
Derya um die beiden Elemente ihres 
Wesens, das türkische und das 
deutsche, beneiden. Daß ihr neuer 
Spielkamerad Otto Fliege von sich 
sagt: „Ich möchte Vogel Maulwurf 
und Mensch zugleich sein.’“ Ob die 
kleinen und größeren Zuschauer die 
Hintersinnigkeiten mitbekommen 
haben? Man durfte es bezweifeln. 

„Wir versuchen, die Geschichte mit 
den Augen der Kinder zu sehen“, sa- 
gen die Macher. Ob die Kinder das 
bestätigen? Die Versuchung, auf Un- 
terhaltung im Sinne von mehr „ac- 
tion“ umzuschalten, wird auch durch 
die ausgetüfteltste Pädagogik nicht 
aus der Welt geschafft. 

INGRID ZAHN 


sie nach Lösungen sucht und sich 
Illusionen verweigert Sie kann aber 
auch zum Fluchthelfer aus der Reali- 
tät werden!“ 

Elmar Lorey, „Geburtshelfer 11 der 
neuen ZDF-Serie „Morgen schon 1 * 
für Binder bis zwölf und ihre Ehern, 
atmet durch. Drei Jahre Arbeit an 
dem Projekt sind vollbracht, zahllose 
Wochenenden in hitzigen Debatten 
mit den Autoren und Regisseuren der 
Reihe sind durchgestanden, ohne daß 
das Team auseinandergebrochen wä- 
re. 2*5 Millionen Marie sind ausgege- 
ben. Das Ergebnis kann sich sehen 
lassen. Elf Folgen der „freundlichen 
Utopie“ harren der Beurteilung 
durch dem Zuschauer, zwei sind bis- 
her gezeigt worden, gestern die Folge 
„Der rote Sessel“. Die Autoren, die 
mit den „Rappelkisten“ und „Bett- 
kantengeschichten“ ein wesentliches 
Stück Kinderfilm-Kulturgeschichte 
mitgestaltet haben, fanden u.a. in 
den Ski mm des EG- Agrarsozi o 1 ogen 
Henri Mendras „Reise im länrilinhff 
Reich der Utopie“ Impulse für den 
neuen FDxnstoff. Zeichen zukünfti- 
gen, wünschbaren Lebens zu be- 
schreiben, schien ihnen ein hoff- 
nungsvoller Ausweg aus den düste- 
ren Prognosen, die das Orwell-Jahr 
einläuteten. 

Die modische Friedensbewegung 
schien ihnen eher negativ definiert 
Man weiß dort immer allzu genau, 
was alles nicht sein soll, während die 
die Vorstellung über das, was sein 
könnte, reichlich blaß bleibt In dem 
merkwürdigen Land „Morgen 
schon“, das ganz nah sein soll und 
doch noch auf keiner Landkarte ein- 
gezeichnet ist werden Fragen gestellt 
und Antworten versucht „Wie lebt 
und lernt man in Morgen schon? Wie 
geht man dort mit Gesundheit, mit 
Leid und Tod um? Wie tragt man 
Konflikte aus, wie erlebt man Gefüh- 
le?“ 

Die Struktur der Episoden ist ein- 
fach: Jeweils ein Bänd kommt aus 
dem Heute nach Morgen schon. Dort 
unter den Kindern und Erwachsenen 
macht es Erfahrungen, die in ihm 
vielleicht den Wunsch entstehen las- 
sen, in einem solchen Land zu leben, 
wo die Menschen anders sind, gedul- 
diger, fröhlicher, aufgeschlossen für 
alles Neue und Fremde, näher am 
Kind vor allein. Nicht „großziehn 
durch kleinhalten“, wie es der Päd- 





ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 


1050 heute 

1005 Mansch Bachmaan 
1050 Abgebort 


1235 Bfldf WB dar Wrezancchaft 
1255 PrMsescbaa 
1340 heut« 


1&00 Tagesschau 

16.10 Das lastobfekt 

oder Worum wir unser Auto so 
liebhaben 

1650 CtndaraOa Pingala 

17J95 Der fltegmxto fewMaoad 

2. Teil: Blumenduft und Hausarrest 

1750 Tagend*» 

Dazw. Regional Programme 
Togencbav 

20.15 Mognum 

Rick, ein guter Freund von Mag- 
num, verliebt sich bei einem 
nächtlichen Spaziergang am Pal- 
menstrand Hawaiis in die hübsche 
Sara. Doch als er seine neue Flam- 
me Wiedersehen will, kann er sie 
nirgends finden. Dann erinnert 
sich der Verliebte, daß Sara bei 
Ihrem ersten Treffen von einem 
Mann gesprochen hat, der ihr 
nach dem Leben trachtet . . . 

2150 Das Fefmeb-DueH 

Ronald Reagan und Walter Man- 
date zur Außen- und Slcher- 
heitspoTitilc der USA 

2150 Auf den Regenbogen 

Radio Luxemburg und seine Filia- 
len 

Bericht von Michael Busse 

22.15 Snktdwp 

Warum verspeisen Psychiater 
Goldfische? Warum haben Opem- 
sänge rinnen ein beschränktes 
Repertoire und welche Qualen 
müssen unabhängige Männer er- 
leiden? Diese und andere Fragen 
versuchen Beatrice Richter und 
Diether Krebs In der heutigen Aus- 
gabe ihrer Blödelparade zu be- 
antworten. 

2255 Tagestkeaea 

23.15 Am Ufer der Dämmerung 
Deutscher Spielfilm (1981) 

Von lochen Richter 

Erzählt wird die Geschichte von 
Thomas Bongarl, einem bekann- 
ten Reporter, der über das Ster- 
ben im Dschungelkrieg schreibt, 
und selbst nur noch ein halbes 
Jahr zu leben hol 
150 Tagesschau 


1650 heute 

1656 MMuopre ze s io f’ - Mikro co mputer 
5. Folge: Wie ein Chip entsteht 
Anschi, heut ©-Schlagzeilen 
1655 tm Reich dar wilden Tiere 

Die Didchomschafe von Montana 
1750 beete / Aus den ländern 

17.15 Tele*llfiKtitertB 

Zu Gast Costa Cordalis, Angel 
Romero 

1750 SOKO 5115 

Gatt mann hat Angst 
Dazw. heute-Schlagzeilen 

1950 heute 

1950 Hoffnung für Milfioeea 

Eine SelbsthiHeoraonisation, die 
wederwirbt noch Mitgliederlisten 
führt, im Kampf gegen die Alko- 
hoikrankheft. 

Über das Geheimnis der Anony- 
men Alkoholiker b richtet Ralf Sa- 
tan 

20.15 Edgar WaBace: Der Hexer 

Deutscher Spielfilm (1964) 

Mil Heinz Drache, Joachim 
Fuchsberger u. a. 

Regie: Alfred Vohrer 
En Mann, der wegen seiner 
Selbstjustiz an Verbrechern steck- 
brieflich gesucht wird, kehrt aus 
Australien zurück, mit dem Ziel, 
die Mörder seiner Schwester Ins 
Jenseits tu befördern. 

2155 heute- Journal 
2255 Das Feraceb- Duell 

Ronald Reagan und Walter Man- 
date zur Außen- und Sicher- 
heitsp oPtik der USA 

Nachdenken miT^^Ier 0 „DDR"- 
Schrifts teilerin Christa Wolf 

23.10 Kleine bunte Fraudenspaader 

Nicht nur Alkohol und Rauschgift 
ruinieren tagtäglich tausende 
Schicksale, auch der TaÜenen- 
mißbrauch hat sich schon längst zu 
einer Suchtkrankheit entwickelt. 

Anhand mehrerer in Spielszenen 

nachgestellten Fälle zeigt dieser 

Hlm von Eberhard Pieper, wie es 

zur Tablettenabhängigkeit kom- 

men kann. 

055 heute 



Barbara Rudnilc 
ab Lena und 
Hans Peter Hall- 
wachs ab Repor- 
ter Thomas Bong- 
art in „Am Ufer 
der Dämmerung“ 
-ARD.23.15 Uhr 

FOTÖKPA 


ni. 


WEST 

1850 Telekolleg II 
1850 Suünmirlrnflw 
1950 Aktuelle Stunde 
2050 Togesscbcm 

20.15 Sport-Platz 

90 Minuten aus dem Bundestei- 
stungszentrum der Schwimmer in 
Köln- M ünge redo rf 

2155 Heinz Hoppe -seine Heimat, sei- 
■o tiedor 

22.15 BastäneOger Wechsel 
Begleftdokumentotion von Ste- 
phan Köster zu der Edgar-Rettz- 
Serie „Heimat“ 

23.10 Arnos Ufinirestauiaat 

Femsehspiel von Bernd Liebner 
050 Letzte Nachricht*« 

NORD 

1850 Sescanstraße 
1850 Sehen statt Kören 
1950 Eine Kknsewebe (2) 

Woran man denken muß 

19.15 Mensch und Metall (3) 

Die Gier nach Gold 

2050 Tagesschau 

20.15 Junge TSchee ohne Job 
2150 Nauomripaifcs 

2250 tvy 

Amerikanischer Krimi (1947) 

2555 Nachrichten 

HESSEN 

1850 SesamstraOe 

1850 Geheimdp ffir Tommy (2) 

Der Lohn des Bettlers 
1950 Graffiti 

anschL Das Fest fand im Freien 
statt 

2050 Trends 

2055 Die Sprechstunde 

Tranquilizer - Beruhigung auf Re- 
zept? 

2150 Drei aktuell 
2155 Der Aufpasser 

Immer auf die Kleinen 
2250 Jazz In Concert 

SÜDWEST 
1850 Sesamstrafte 
1850 Telekolleg II 

iVur für Baden-Württemberg: 

1950 Abendschau 

Nur für Rheinland-Pfalz: 

1950 Abeadscbaa 
Nur für das Saarland: 

1950 Saar 5 regional 
Gemeinscbaftsprogmmn: 

1955 Nachrichten 
1950 Bo u n n am 
2020 Rückblende 
2055 Dia Weltwirtschaft skrise 
Von Weimar zu Hüter 
2150 Buck I 
2155 E» bat i 

2250 Jazz am Montagabend 

Jazz-Woche Burghausen 1984 

23.15 Nachrichten 

BAYERN 

18L1S Heratespadert 
IBAS Rundschau 
1950 live aus de« Alain nnn 
2045 Blickpunkt Sport 

2155 Rundschau 
2250 Z. EN. 

2255 Wege zum Menschen (12) 

„Das Tor zum Geheimen öffnen“ 
2250 Task Force Police 
Kriminalfilm 

2M0 Rundschau 



The Sound of Silence. Audi 200 Turbo. 


Mit dem Audi 200 Turbo ist die 
Zert der lästigen Windgeräu- 
sche vorbei. Seine überlegen 
strömungsgünstige Karosserie 
bietet Luftwirbeln so gut wie 
keine Chance. Hinzu kommt 
die vorbildliche Schall- 
isolierung des Innenraums, die 
' mit einer luxunösen Velours- 
Komfort-Ausstattung und 
einem einmalig großen Raum- 
angebot verbunden ist 
Komfort und Laufruhe auch 
durch'den kultivierten (134 kW) 


182 PS starken Turbomotor mit 
wichtigen Konstruktions- 
merkmalen aus dem renn- 
erprobten Audi quattro-Trieb- 
werk sowie durch seine 
eindrucksvolle Hochleistungs- 
Fahrwerktechnik. 

Erfahren Sie den Sound of 
Silence bei einer Probefahrt 
Und dazu das neue Fahrgefüh! 
in der einzigen Limousine 
dieser Klasse mit Frontantrieb 

Bei Ihrem V.A.G Partner. 




Ursprung durch Technik 
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Trawler-Versenkung ohne 
Konsequenzen für EG 


M lf?7Tm-fTTT ; (J 


ROLF GÖRTZ, Madrid 
Die Versenkung des spanischen 
Fischtrawlers „Sonia“ durch das iri- 
sche Küstenwachboot .Ai&ling" im 
St Georgs-Kanal vor der irischen 
Ostküste werde die bärtigen Ver- 
handlungen zwischen dar EG ynd 
Spanien in Luxemburg nicht beein- 
trächtigen. Diese Ansicht vertrat ge- 
stern der spanische Außenminister 
Fernando Moran. Drei spanische Fi- 
scher des nach emez dreistündigen 
Verfolgungsjagd bä schwerem See* 
gang sinkenden Trawlers sind von 
dem deutschen Frachter «Achat", 13 
weitere Besatzungsmitgiieder von el* 
non Rettungshubschrauber der bri- 
tischen Marine geborgen worden. 

Nachdem schon am 17. März dieses 
Jahres der spanische Trawler „Vaße 
d'Atchondo“ von einer französischen 
Fregatte beschossen worden war, wo- 
bei sechs spanische Fischer verwun- 
det wurden, erregte dm- neuerliche 
Zwischenfall die Gemüter der spani- 
schen Bevölkerung außs höchste. Zi- 
sammen mit fünf anderen Trawlern 
war die „Sonia" vor einem West* 
sturm, der mit acht Windstärken Wel- 
len bis zu Meter Höhe Buftürm- 
te, in den schützenden St Georgs-Ka- 
nal zwischen Irland und England ge- 
la ufen, um dort Um 

das für die dortigen irischen Gewäs- 
ser gehende Fangverbot kümme rten 
«rir-h die S panier nicht. 

Die irische Version 

Nach irischer Version näherte sich 
dara ufhin das Küstenwachboot „Ais- 
ling“ dem Spanier und forderte ihn- 
untexstützt von Warnschüssen - auf; 
beizudrehen »«h einen iriai-hgn Ha- 
fen anzulaufen. Der Trawler aber ha- 
be statt dessen versucht, das Küsten- 
wachboot zu rammen, so daß die 
„Aisling* ausweichen mußte, und sei 
dann Richtung Osten davonge&hzen. 
W ährend da raufhin 
Verfolgungsjagd habe Spaniens Bot- 
schafter in Dublin, Luis Jordana de 
Pozo, seine Tandsleute Ober Funk 
aufgefbrdert: „Dreht bei, gehorcht 
der’Aiding‘1* 

Nach Version der spanischen Fi- 
scher jedoch war von Funkverkehr 
keine Rede. IfapHBn Sahinn TnhiMT . 
rain: „Schon die ersten Salven aus 
der Schndllfeüerfcanone des irischen 
Wachbootes zerfetzt e n unsere Brük- 
keneinrichtung. Dabei ging natürlich 
auch das Funkgerät zu Bruch. Hat ten 


wir uns nicht unter Deck hinter Netz- 
baßen nnd Wnifahalkew T g»rkme>w»n - 
wir wären lebend nie davongekom- 
men.“ 

Offensichtlich hatte der spanische 
Kapitän das Ruder seines Schiffes 
auf Ostkurs festgriascht und vernich- 
te, mit aller Kraft zu entkommen. 
Nach mehreren Stunden, in denen 
der Trawler mehrfach beschossen 
wurde, mußte er jedoch in der Nähe 
der britischen Küste auf geben. „600 
Treffer hatten unser Heck und die 
Aufbauten durchsiebt So schafften 
die Pumpen wicht mphr das eindrin- 
gende S e e w asser zu lenzen.“ Kapitän 
Zubicazrain ließ eine Stunde nach 
MHfamapiit Hb trignak iMenet n. 

Alte Gewohnheitsrechte 

Nach Statistiken der Europäischen 
Gemeinschaft gteht Spaniens Fische- 
reiflotte - die größte Europas - auch 
an erster Stelle der Liste von Verstö- 
ßen gegen die Fischeieigrenzen der 
EG. Unabhängig von der ibgiwimg 

m Madrid hw iifim geh VOT »Iton dip 

baafräschen Fischer auf jahifaundeite» 
«Up Gewohnheitsrechte in ihren hi- 
storischen Fanggebieten. Völker- 
rechtler sehen hierin einen klassi- 
schen Fäll für die Diskrepanz zwi- 
schen Gewohnheitsrectt- einem we- 
sentlichen Bestandteil des Völker- 
rechtes und der „explosiven Ausdeh- 
nung* nationaler und multinationaler 
Hoheitsansprflche auf „Anschhißzo- 
nen“, die es vor dran Zweiten Welt- 
krieg m dieser Ausdehnung nirgends 


Im vergangenen Jahr waren 116 
von 624 Verstößen gegen die französi- 
schen Fischereigrenzen auf Spanier 
zuröckzuführen. In Irland waren es 
58 von 61, in britischen Gewässern 
zwei von vieren. Das IMmfab- 
knmmpn zwischen Spanien und der 
EG von 1980 reduziert die manischen 
Draschfange von jähriieh 40000 auf 
12 870 Tonnen, obwohl der spanische 
Fischkonsum weit über dem der an- 
deren westeuropäischen Festlands- 
staaten hegt Fischindustrie und vor 
allem die «pwniwrhgn Fischer selbst 
sehen d*mhän» nirht <4fi , w arum sie 
ihre Flotte immer weiter abwracken 
saßen, obwohl die EG ihren Fisch- 
export nach S panien »Hww in den 
letzten zehn Jahren verdoppeln konn- 
te. 

Seite S: Kanonenboot-Politik 



Die Steinkohle zum Thema „Vorsorglicher Umweltschutz“: 
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Pfund unter 
Druck 

fri (London) - Oktober 1976: La- 
bour-Premifinmmster GaTlaglwn 
macht auf dem Londoner Flugha- 
fen vor seinem wartenden Flugzeug 
kehrt und sagt kurzentschlossen 
seinen Bittgang zum Internationa- 
len Währungsfonds ab, «eil das 
PfuixiSterü^ auf Rekoititiefen ge- 
fallen ist Jeder spricht von der 
Währungskrise, und sie soll in 
Großbri tannien so bald nicht ver- 
gessen werden. 

In der äbgdaufenen Woche hat 
das Pfund gegenüber einem auslän- 
dischen Währungskorb den Iridex- 
stand von 74 ,2 und damit Tie- 
fenrekord von 1976 emgegteilt 
Doch diesmal spricht kaum jemand 
in der Londoner City von Wäh- 
rungskrise. Und natüiiich schon gar 
nicht der für das Pfund an erster 
Stelle verantwortlich »ifhnmwte 

In einer Rede vor sachkundigen 
Bankern und Brokern blieb er ge- 
lassen: Er denke gar nteht daran, 
jetzt an der Zinsschraube zu dre- 
hen. Recht hat er. Natürlich kann 
man gegenwärtig von einer Pfund- 
krise sprechen. Doch im Gegensatz 
zu 1976 ist es keine, die Panik-Stim- 
mung auslöst 


eben Pfund ahfasm zu wollen, die 
britische Wirtschaft sei aus dem Rur 
der gelaufen. Das Gegenteil ist der 
Fall - Wachstums -Aussichten. 
Gddmengen-Entwieklung und In- 
flations-Trend and durchaus posi- 
tiv. Pfandkrise? Ja - aber' keme 
Wirtschaftskrise wie 357$. 

Zuerwerb 

Mk. - Die itiedenäehgi«yhe Ar- 
beitsgemeinschaft „Urlaub und 
Freizeit auf dem Lande“ hat im ver- 
gangenen Jahr 420000 Übernach- 
tungen auf den 350 von ihr betreu- 
ten Höfen registriert Wegen des 
schlechten Wetters dürften e*£n 
diesem Jahr zwar kaum mehr ge- 
worden sein. Aber dies ist fest das 
D rejginbnThfarhp dessen, was 1974 
gezählt worden war. Der Umsatz 
kletterte bis 1982 von 1£ auf ldß 
MiTIinnpn Mark. Und di*«»» mir in 
Niedersachsen. In anderen Ländern 
sieht es ähidkh aus. Trotzdem: Die- 
se Bespiele sollten noch mehr 
Schule machen. Wenn es angesichts 
der hohen Arbeitslosigkeit für 
Landwirte schwieriger geworden 
ist, in anderen Bereichen eine Ne- 
benbeschäftigung zu finden, so soll- 
ten sie sich stärkerauf ihre eigenen 
Mngliriifepiten hpginrwn Gefordert 
ist nicht nur ihre eigene Phantasie, 
sondern auch die Beratung der Be- 
rufeorganisation. Es mfiragn ni«4it 
nur Übernachtungen sein. Golfplät- 
ze oder Reitahöfe bieten Chancen. 


Das Pfand wird unter Druck blei- 
ben, solange es an der Kohle-Streik- 
front finster aussieht, solange die 
ölpreise trudeln und solange der 
Dollar zu hoch bewertet wird. Doch 
es wäre falsch, aus schwa- 


in vielen Fallen verspricht dies 
mehr als die wertere Intensivierung 
der Produktion und die Hnfftmng 
auf höhere Preise. 


Offene Märkte? 

Von INGE ADHAM 


E rst im Juli 1986 läuft dasWehtex- 
tilahtrf>mmpn j das den in- 
ternationalen Außenhandel mit Tex- 
tilien und vor allem textile Lieferun- 
gen in die Länder der Europäischen 
Gemeinschaft regelt, aus.. Aber un- 
überhörbar werden derzeit «fron im 
Vorfeld neue Positionen abgesbeckL 
Allen gemeinsam «*h«wnt auf den er- 
sten Blick zu sein, daß man eine Ver- 
längerung des Abkommens für nötig 
hält Dies läßt den Schluß zu, daß in 
Sachen t^lgm Welthandel die in 
der Präambel des Vertra gsw ert es fest- 
geschriebenen Forderungen bisher 
bloße Idee blieben: Daß nämlich 
Maßnahmen eingeleitet werden sol- 
len, die einer ungestörten und gerech- 
ten Entwicklung des Handels dienen 

ynri wir nri rtgfilwftTfelim imri « wiiilpn 

Entwicklung der Entwicklungslän- 
der beitragen. 

ln der Tat scheint die handelspoli- 
tische Landschaft weltweit von solch 
hehren Zielen weiter entfernt als je 
zuvor. Verglichen mit der Situation 
im Jahr 1981, als das erste Wetttextü- 
abkommen zur Verlängerung an- 
stand, die schließlich als mühsamer 
Kompromiß aus vielen konträren Po- 
sitionen erreicht wurde, ist die Atmo- 
sphäre im Welthandel rauher gewor- 
den. Nicht nur in Sa chen Textil und 
Bekleidung. Rundum macht sich eine 
üble Neigung zum Protektionismus 
breit - als solchen sehen übrigens 
auch die Niedrigpreislinder für texti- 
le Erzeugnisse die Abschirmungs- 
wünsche der EG vor einer billigen 
Lieferftut an. 

Vor diesem Hintergrund sind wohl 
die bisher bekaxintgewordenen Posi- 
tionen des Gatt zu sehen, jener inter- 
nationalen Organisation, die von 
Genf aus ein Auge auf Fairneß im 
Welthandel hält Sie vertritt die Über- 
zeugung, daß vertragliche Beschrän- 
kungen gleich welcher Art immer 
neue Einschränkungen im Welthan- 
del nach sich ziehen. 

D ie im jetzigen Textflabk ommen 
festgelegten Handelsbeschrän- 
kungen müßten deshalb aufgehoben 
werden. Dabei zielen die Gatt-Exper- 
ten vor allem auf das ausge fe ilt e Sy- 
stem von Kategorien- und Quoten- 
festsetzung, das den betroffenen 
„Billig“ -Ländern den Marktzugang 
vor «Horn ln die EG erschwert 

Schützenhilfe erhält das Gatt übri- 
gens aus den Außenhandelsveremi« 


gimgrn des Hw rinwi- 

freien Welthandel auf dem- Textü- 

UPd IteklgMimgra rictrir nirht nn gem 
sähen: Helfen die billigen Importe 
aus Schwelten- und Entwicklungs- 
ländern doch dem Handel, bestimmte 

BaPBarndfeg n , dw» fr piig hofmi . 

scher europäischer Fertigung nicht 
mphr be ziehen famn, zu haltern. 

Sch recken freilich inqpm die Gatt- 
Vorstellungen bei der Textil- und Be- 
kleidungsindustrie »« »nH zwar 
nirht mir Hw deutschen. Tn wwr den 
adm Regier ungen d» EG -L8lld» ZU- 
gefeiteten Stellungnahme erinnert 
die Dachorganisation der europäi- 
schen T VTrtfl Indus tr ien daran, deB im 
Textüsektar die Brtwicklungs- und 
Staatshandelaländpr inzwischen ei- 
nen Anteil von 71 Prooent an den 
Lieferungen in die EG erreicht hät- 
ten. In alten anderen Bereichen 
macht dieser Anteü aber nur ein Vier- 
tel aus. Diese unterschiedlichen Ver- 
hältnisse werdm zum Anlaß genom- 
men, ein Chaos auf dem Wdttextil- 
markt zu beschwören, das - mit 
schädlichen Folgen für den gesamten 
Welthandel - ausbräche, kehrte der 
ip t fTTMtinTBite Textühandd zu den 
Regeln des- Allgemeinen Zbß- und 
Handelsabkanunens zurück. 

CJicher, die europäischen Textilin- 
Odustrien haben, alten voran die 
deutsche, in den letzten Jahrzehnten 
Federn lassen müssen. Dar deutsche 
Strukturwandel wurde beschleunigt 
durch den Aufbau von Textilindu- 
strien in Entwicklung»- tmri Schwel- 
lerigaten, an dem die Europäer üb- 
rigens kräftig m i t ge w irk t haben. Daß 
die dort entstandenen Kapazitäten 
ffif die Weltmärkte drfoigpw ) hegt auf 
der Hand. Denn einmal fehlt in den 
betroffenen Ländern zum Teil die nö- 
tige heimatliche Kaufkraft, zum an- 
dern müssen gerade die Entwick- 
lungsländer im ureigensten Interesse 
jede MngKrfikeft mitrpn, Devisen zu 
verdienen, um ihre nhawm, mit der 
problematischen Verschuldungssi- 
tuation fertigzu werden, zu verbes- 
sern. 

Im Vorfeld der Verlängerung des 
We&textüabkommens kann es des- 
halb nur um Abschotten von 
Märkten gehen. In den Mittelpunkt 
der Übedegungen muß eine vernünf- 
tige Marktoffaung gestellt werden. 
Die freilich sollte aufi Gegenseitigkeit 
beruhen. 



ABSCHREIBUNGSGESELLSCHAFTEN / Bericht der Bundesregierung 

Arbeitnehmer der Union fordern 
eine Begrenzung der Steuervorteile 

HEINZ HECK, Bram 

Die vor altem vom Aihdtnehmerflfigel der Unionsparteien geforderte 
Begrenz»rogd»Steuervort£ite aus d» Beteiligung an Veriustzuweisungs- 
gffipHschaften stößt nach Meinung dg Bundesregterung aufunüberwmd- 
liehe Schwierigkeiten. Auch wenn die CDA-Sorialaussämsse sich bisher 
n och nicht offiziell zu einem Bericht der geäußert 

haben, wollen sie sich mit diesem Ergebnis nicht zufrieden geben. 

ervorteü, soill in den fünf folgenden 


Die CDA stützt ach mit ihrer For- 
derung auf ^ Wahlprogramm dar 
Union zur Bundestagswahl vom 6. 
März 1983 und die Koalitionsverem- 
banmg vom April 1983, wo es unter 
anderem beißt: „Besonders weiden 
wir den ge hen d en Rahmen für Ab- 
Schreibungsgesellschaften überprü- 
fen und einschränken. So soll es in 

Tnlrunft nichi mehr mngiirh seit! 
daft Bürger durch diese Rgtefligimga . 
fermen «rieh ihr» Steuerpfficht gan? 
oder überwiegend entzieh»!.“ 

Nach dem von der Arbehrtehmer- 
gruppe* gelieferten Definttionsvor- 
schlag sollen unter Veriustzuwei- 
gungsgeseilschaflten „sämtliche Orga- 
nisations- und Beteüigungsfonnen 
verstanden (werden), die erkennbar 

darauf phrielen, dem R tenerpfHehtt- 

gen dnmh die Zuweisung von Verfu- 
gten che vollfi od» teilweise Refinan- 
zierung Ef genfeapftaleing a tagg 
zu ermöglichen^. Die CDA fordert ei- 
ne sogenannte Mindpststampflicht 
bei Beteili g un g an solchen Gesell- 
schaften in Hohe von 50 Prozent der 
Sfai^radnil^i die sich nhne Anrech- 
nung negativ» Einkünfte »gäbe. 

Fier alcn d p r «W»h au« 

der ynllen Ararerhmmg der n eg at iv en 

Einlriinfte zusätzlich ergebende Steu- 


Jahren berücksichtigt, werden kön- 
nen ( maximal bis zur Hälfte des nor- 
malen Steuerbetrages). 

Die Bundesregiening sieht diesen 
Definitionsvorscfalag nicht als befrie- 
digend an. Ihre Pr üfling habe erge- 
ben, „daß eine auf Veriustzuwei- 
sungsgeseHschaiten, Bauherren-, Er- 
werbe 1 -, Bauträger- und ATtbausanie- 
ningsmodejte abgrenzbare Maßnah- 
me ninht 7 pn giirh ist“. Vor allem wür- 
de „die Tgnaehränlnmg a iifh ander e, 

vom Gesetzgeb» als fördemngswür- 
dig anerkannte Falle treffen“, etwa 
den sprichwörtlichen Haiislfr . 'Rftimr 
(Paragraph 7 b Einkommensteuerge- 
setz) odra 1 auch Umweltschutzinvesti- 
tionen (Paragraph 7 d EStG). Diese 

Sollten **wh nach Meinung der Soti- 

Anhand von Zahlen hei spielen 
weist d» Bericht nach, daß tenden- 

giell die Mmde-dhef^ieriing Hnher - 

verdienende begünstigen würde, „da 
d iegen anigmnd d» höheren SteÜ»- 
schuld ein größeres Verrechnungsvo- 
Tumen zur Verf ügun g steht". Auch 
würde der Grundsatz der Besteue- 
rung narfad» Leistungsfähigkeit „»- 
heblich“ ein ge^phränkf da negative 
Einkünfte nicht in dem Jahr berück- 


sichtigt würden, in dem sie anfallen. 
Darüber hinan? fnmhtet das Fi- 
nanzministerium erhebliche Verwal- 
tungskomplikationen als Folge der 
ge f orde rte n Regelung, die die Steuer- 
verdrossenheit noch steigern könn- 
ten. 

Im übrigen wird daran erinnert, 

„daß die im Zu g» d er Wnrmalinwimg 
dp« Wnhnunggmarlrfrpg nnn»hmwiA»w 

Vermietungsschwierigkeiten und 
veränderten Emyhgfoirigpn künfti- 
ger Vpr ana p ningKmngUnhlrp-rtpn be- 
reits jetzt Anleger zu vorsichtigerem 
Verhalten veranlassen“, das Interesse 
zur Beteiligung an solchen Gesell- 
schaften also zurückgeht - erst recht 
mit d**™ Auslairfo^ Hct- Mehrwert- 
steueroption im Frühjahr 1985. 

Nach Schätzungen von For- 
schungsinstituten sollen seit Ende 
der sechziger Jahre etwa 200 000 
Wohneinheiten im Rahmen von Bau- 
herren- und Bauträgennodetlen er- 
richtet worden sein (offizielle Stati- 
stiken liegen nicht vor). Wie es indem 
Bericht weit» heißt, soll der größte 
Tefl auf die Jahre ab 1979 entfallen. 
Die Schätzung für 1983 liegt bei 
35 000 Wohneinheiten emem Tn. 
vestitionsvolumen von etwa zehn Mil- 
liarden Mark und einem eingesetzten 
Eigenkapital von etwa 1,7 Milliarden. 
Dies» „ubftniu ri*h« , iinitffi(»v 
Absatzerfblg" 1983 werde jedoch 
„wesentlich“ durch den Voniehef- 
feirt bestimmt füwnpp zur Nut- 
zung d» Mehrwertsteueroption). 


AUF EIN WORT 



W Der deutsche Maschi- 
nenbau - die Patentak- 
tivitäten im intemati- 
onalen Verreich zeigen 
das — ist längst nicht so 
schlecht, wie dies im- 
mer wieder gesagt und 
geschrieben wird. W 

Hans Bfldiger, geschSttsffihrender Ge- 
seOschafter der H. Wohlenberg KG, 

Hannover FOTO; DIE WELT 

Pkw-Zulassuugen 
kaum verändert 

dpe,FkndHiKK 
Im B^otonb» kamen in de 1 Bun- 
desrepublik 214000 neue Kraftfahr- 
zeuge auf die Straßen. Nach Angaben 
des Kxaftfahrt-B un desa m tes, Flens- 
burg, waren das 3^ Prozent wenig» 
Neuzulassungen als im September 
1963. Dte Summe d» bei den Zulas- 
sungsstellen erstmals angemeldeten 
Pkw lag mit 194000 ähnlich hoch wte 
im September des Vorjahres 
(195 700). B« doa Motorrädern gab es 
hfn gmgn n wnm Embiuch lrm SB 
Drittel auf kna{^> 7200 Anmddungax. 
Von Januar Ms Septemb» 1984 sind 
246 MP- neue Fahrzeuge zugelassen 
worden. Darunter waren knapp L87 
MUL Pkw. Das sind insgesamt 5,1 
Prozent und bei den Pkw altein 2,7 
Prozart wang» als im gleichen Zeit- 
raum des Vorjahres. 


BUNDESHAUSHALT 

Steuereinnahmen blieben 
hinter dem *8011 zurück 

HEINZ HECK, Bonn 

Die Bundesausgaben sin A in den 
ersten drei Quartalen 1964 gegenüb» 

H pm Vorjahr um 1,0 Prozent auf 188,7 
Milliarden Mark angestiegen. Für das 
Jahr 1984 insgesamt wird im Finanz- 
ministerium allerdings mit ein» min- 
destens zweiprozentigen Steigerung 
gerechnet, vor allem deshalb, weil 
sich der Mittelabfluß in wichtigen 
Efaaetetats ’(zum Beispiel Verteidi- 
gung, Wohnungsbau, Entwickhmgs- 
Hilfe) bis »um Jahresende wvh ver- 
stärken dürfte. 

Allerdings sind auch die Steuerein- 
nahmen des Bundes von Januar bis 
Septemb» nur um 3,4 Prozent auf 
140£ Milliarden Mark gestiegen, wäh- 
rend in der Sollrechnung noch mit 
ein» Zunahme von 5,1 Prozent für 
1984 gerechnet worden war. Abstri- 
che hieran werden nicht nur durch 
bestimmte Einzelregelungen (wie er- 

US-KONJUNKTUR 


Wirtschaftswachstum ist auf 


höht» Varsteuerabzug für die Land- 
wirtschaft sowie Vorruhestand) ver- 
ursacht, sondern sind gleichsam die 
Kehrseite d» jüngsten Stabflitäts»- 
folge: Preise und Löhne sind nicht so 
stark gestiegen, wie noch bei der der 
Hnnshaltsatifsfeihmg zugrundegeteg- 
ten Steuerschätzung. 

Der Arbeitskreis Steuerachatzun- 
gen wird am 12. und 13. November 
daraus spin#» Schlüsse wrfim und mit 
Sicherheit sein» Schätzungen für 
1984 und 1985 nach unten revidieren 
müssen. 

Unverändert wird in Bonn damit 
gerechnet, daß die Nettokreditauf- 
nahme 1984 unter der 30-MilBarden- 
Grenze bleiben wird. Angesichts der 
Mehrbelastungen aus Brüssel sowie 
des schwächeren Anstiegs d» Steu- 
ereinnahmen wird die Unterschrei- 
tung nicht so deutlich ausfalten, wie 
zeitweilig angenommen 


ein Drittel geschrumpft 


H.-A SIKBERT, Washington 

In den USA hat sich das Wirt- 
Schaftswachstum im 3. Quartal 1984 
stärk» als erwart» abgeschwächt 
Statt um real 3,6, wie im Septemb» 
vom Handelsministerium vorausge- 
sagt «ahm das Bruttosorialptodukt 
nur um 2,7 Prozent zu. Das ist etwa 
ein Drittel der Rate, die im Durch- 
schnitt von Januar Ins Juni registriert 
worden ist Im 1. und 2 Quartal hat te 
das Plus 10,1 und 7,1, im Gesamt jahr 
1983 3,7 Prozent betragen. Im Rezes- 
sionsjahr 1962 war Amerikas Wort- 
schöpfung mit 2,1 Prozent ins Minus 
gerutscht Stagnierende Vertan* 
<-| y>rmi5^gahpn und Endvokäufe so- 
wie stark »höhte Lagerbestände 
h i wtwdwn hauptsächlich das Tempo. 

US-Handelsminist» Malcolm 
B slHriy nannte die Abflachung d» 
Koqjunkturkurve einai natürifehen 
Vorgang ngff h fünf ungewöhnlich 


kräftigen Wachstumsquartalen. Die 
amerikanischen Konsumenten hät- 
ten im So mm er eine Pause fingpTegt . 
die inzwischen Geschichte sei, wie 
die Zunahme der Einzdhandeisuin- 
sätze im Septemb» um 1,6 Prozent 
zöge. Auch andere Indikatoren deu- 
teten auf ein zw» bescheideneres, da- 
für ab» dauerhaftes Wachstum hin. 
für 1985 nannte Baldrige eine Rate 
von rund vfer Prozent D» Ende 1982 
begonnene Aufschwung ist der stärk- 
ste und längste seit 1951. 

Gemessen am Deflator des Brutto- 
sozialprodukts haben sich die Preise 
gegenüb» dem 2. Quartal von 34 auf 
3,6 Prozent erhöht Nach 20,6 und 21 ß 
Prozent stiegen die Investitionen um 
acht Prozent Verlangsamt hat rieh 
auch die Zunahme d» Regierungs- 
käufe, während der starke Dollar die 
Netto-Exporte (Waren und Dienst- 
leistungen) weiter drückte. 


MINERALÖLWIRTSCTIAFT 


MESSEWESEN / Die AMK Berlin macht gute Geschäfte auch im Ausland 




Unverbleites Benzin wird 


Nicht nur um den Funkturm aktiv 


ab November 

. HANS BAUMANN, Essen 
Das BundesinnCTiministerium hat 
die Mitteilung der Minexalohvirt- 
schaft begrüßt, daß bereits vor Ein- 
führung der Katalysatoren für Auto- 
mobile vom L November an bleifiees 
Benzin (Normal-Benzin) in DIN-ge- 
recht» Qualität angeboten werden 
wird. Von diesem Zeitpunkt an wird 
an 58 Airtnhahnt anksteflm unverbtej- 
tes Benzin angeboten. Sobald weitere 
AutotohntanksteHen b»gericbtet 
sind, werden auch sie mit tiläfräeni 
Treibstoff beliefet ■ - 
Darüber hinaus werden die Raffi- 
nerien, die dem fifin»a!ölwirtschafts- 
verband angeschlossen sind, sofort 
mit der Ausrüstung ihrer Straßen- 
tanksteflen beginnen und auch dort 
noch im Novanber bMfre« Wäre an- 
bHrtea Bis Ende des Jahres sdlen 300 
bis 40Q Tankstdlen blesfiaes Berain 
führen. .... 


angeboten 

Der Vorsitzende des Vorstandes 
des Mm»alo h»grtsdirftsg»bandes, 
Klaus Marquardt, weist darauf hin, 
daß die Vorwürfe, die Mineralölindu- 
strie „mauere“ beim biteifreien Ben- 
zin, entkräftet seien. Marquardt 
appelliert an die Bundesrqpenmfe 
der Bundestag und den Bundesrat, 
nach dies» Vorleistung, der Mireral- 
ölwirtschaft zügig die ribtwendigen 
Entscheidung eP g1 treffen- 

Versteckt richtet sich dieser AppeQ 
auch an die Automobilindustrie, die 
das »pangrfnde Angebot an Katalysa- 
torei damit begründete, daß kein 
Kteifewpg Benzin am Markt sei. Die 

Ölindustrieniimntan,daßetwa50bis 
60 Prozent der Nomialbenzmautos 
büeiftäes Beman tanken können Die 
Autenofwlindustrie ist jetzt am Zuge 
anfiulisten, welche zur Zeit betriebe- 
nen T^pea heute schon bleifrei tan- 
ken können 


HANS-J.MAHNKE.Borm 

Auch das gibt es: Dte AMK Berlin, 
die Ausstdhmgs-Messe-Kongreß- 
GmbH, die gerade die Tore ihrer Au- 
tmnobüausstellungamfHinMuxmge- 
sdilosssi hat, veranstaltet in drei Wo- 
chen bereits eine neue Autoschau: 
diesmal jedoch in Abu Dhabi, der 
Hauptstadt der Vereinigten Arabi- 
schen Emirate. „Wir and dort nicht 
nur Durchführungsgesdtechaft im 
Auftrag staatlicher ad» privater Ver- 
anstalter, sondern selbst Mitveran- 
stalter, federführend für die Konzep- 
tion und Akquisition“, sagt AMK-Ge- 
schäftsfuhr» Manfred Busche. 

Für ihn ist das, was in der Golfre- 
gfon gg ^«bieht ( mn 7»«nnTnen mitd» 
Gulf Arab Marketing & Exhibition 
Company (GAME) jähriieh drei Fach- 
messen gw"«nB»n geplant und ver- 
anstaltet werden, noch der J-Punkt“ 
auf den Audandsaktivitäten. In die- 
sem Jahr soll noch eine weitere Ver- 
einbarung mit einem ostasiatischen 


Tand folgen. Im Vordergrund steht 
nach wie vor die Betreuung von deut- 
schen Kunden auf Messen im Aus- 
land; im vergangenen Jahr waren 
dies 411 firmen. 

Angefkngen hatte es bei der AMK 
1969 - einige andere Messege- 
sellschaften waren bereits in dies em 
TWirh aktiv- mit einer Berlin-Aus- 
stellung in den USA. Es folgten offi- 
zielle Auftragsprqjekte des Wirt- 
schafts- und des FmShningministe- 
riumi sowie des Berlin» Senats. In 
ifipqom Jahr stehen 18 Auslandsmes- 
sen in 14 Städten auf dem Termin- 
plan, für 1985 sind es bereits zwanzig. 

Für Busche steht fest, daß die Ent- 
wicklung weitergehen wird. Er nennt 
zwei Gründe: Zum einen ents te h e n 
immw neue M 5 ** 0 . zum a nd eren 
ctoigt auch die Zahl der Messeplätze. 
„Langfristig kann die Bundesrepu- 
blik ihre Position als eines d» fiih- 
renden Exportländer nur behaupten, 
wenn sie auch auf den neuer Märkten 


präsent ist“ für Busche sind Messen 
an unverzichtbares Marketing-In- 
strument Wenn auch wegen d» un- 
terschiedlichen O rgani<atinnsfirt> ik- 
turenem Vergleich schwer ist, so set- 
zen L3md»wfe Großbritannien, Itali- 
en und Österreich erheblich mehr öf- 
fentliche Mittel dafür ein. 


für die AMK haben nach einer 
mehrjährig en Anlaufzeit die Ans - 
bndsa ktiv itä ten den Vortal, den ei- 
genen Apparat besser au s zu lasten. 
Von 55 Eggten sind immerhin zehn 
in der Hauptabteilung Aurfandsmes- 
sen tätig. „Und dort werden schwarze 
Zahlen geschrieben”, sagt Busche. 


Grundlage amd die Erfahrungen 
und Kontakte, die auf den Veranstal- 
tungen am Rinkturm gewonnen wur- 
den. So findet in Abu Dhabi im De- 
zember noch eine Mini-Grüne Woche 
statt. Und in einem Jahr soll dort 
unter SchrimheHBchaft der EG die 
„European Export Fair“ durchge- 
führt werden. 


US- Aktienmärkte 

Die Inflationsfurcht wirkt 
nicht mehr als Barriere 


H.-A. SIEBERT, Washington 
Die US- Aktienmärkte haben eine 
Woche hinter sich, die auf weitere 
Kursgewinne hoffen läßt: An der 
New York Stock Exchange schossen 
die Umsätze an den fünf Borsentagen 
von 387 auf 607 MIL Papiere in die 
Hohe; der hochkarätige Dow Jones- 
Industrie- Index erholte sich um 35,23 
auf 1225,93, der breitere Nyse-Index 
um 2,07 auf 96,86 Punkte. Auf den 
Zug gesprungen sind diesmal viele 
iostutionelle Anleger; hauptsächlich 
Oon nnnmitnahmon drückten dflS 

Freitagsplus auf 0,55 und 0,05 Punkte. 

Der Bulle, das Zeichen für die 
Hausse, riß sich am Donnerstag los, 
als nach Norwegen und Großbritan- 
nien auch Nigeria die Rohölpreise 
;g»nlrte. In der Erwartung, daR die 
Opec den Preisrutsch, der wenig» 
Inflation und damit niedrigere Zinsen 
bedeutet, nicht stoppen kann, rea- 
gierten die Renten markte sofort mit 
steigenden Notierungen. Sie zogen 
die Aktien mit; der „Dow“ explodier- 
te um 29,49 Punkte. Unter Abgabe- 
druck gerieten nur die Energie werte. 
Das Klima verbesserte sich noch da- 

Haft HR- Handrisminie teri. 

Septemb» eine Zunahme der 
persönlichen v.infcnmman um kräf- 
tige 0,9 und der Verbraucherausga- 
ben um 1,4 Prozent meldete. Das 
spricht für ein überdurchschnittli- 
ches Weihnachtsgeschäft 
Nach Börsenbeginn am Freitag sah 
es zunächst so aus, als würde sich d» 
Vortagsspurt in aller Breite fortset- 
zen. Der überraschende Rückgang 


der US-Gddversoigung um Mrd. 
Dollar in der Woche, die am 8. Okto- 
ber endete, ließ den „Dow“ um elf 
Punkte steigen. Zeitweise herrschte 
regelrechte Panik; der Ticker hinkte 
viele Minuten hinter den Transaktio- 
nen her. Kein Zweifel, diese Achter- 
bahnfahrt spiegelt auch eine fortbe- 
stehende Unsicherheit Ab» ebenso 
wichtig ist, daß in Amerika immer 
mehr Investoren bei Aktien kurzfri- 
stig»»! Anlagestrategien folgen. 

Obwohl eine sogenannte Wachs- 
tumsrezession - die Wirtschaft 
wächst zwar weiter, ab» bei sinken- 
der .Beschäftigung - nicht auszu- 
schließen ist, wird d» im 3. Quartal 
1984 auf real 2,7 Prozent gebremste 
Anstieg des US-Brutto Sozialprodukts 
die Bör sen Btimmnng zunächst eh» 
günstig beeinflussen. Denn der stark 
verlangsamte Konjunkturauf- 

schwung, gekoppelt mit dem billige- 
ren Öl und d» insgesamt vorsichti- 
gen Geldausweitung, erlaubt der Wa- 
shington» Zentralbank, einen groß- 
zügigeren monetären Kurs zu steu- 
ern. 

An d» Waß Street güt denn auch 
eine nochmalige Senkung d» Prime 
Rate als ziemlich sich». Am Markt 
durchgesetzt haben sich erst 12,5 Pro- 
zent Verschwunden scheint die Infla- 
tionsmentalität die bisher die Zinsen 
hochhielt Am Freitag kostete Tages- 
geld 9,68 (Vorwoche: 9,92) Prozent; 
30jährige Treasury Bonds sackten 
von 12,12 auf 11,73 Prozent Auf 
106 5/32 gestiegen sind 2014 fällige 
1 2,5-Prozent-Bonds. 
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OPEC-Vorgespräche 
heute in Genf 
Manama (dpa) - Die Ölminister d» 
OPEC-Mitgkedstaaten Saudi-Ara- 
bien, Kuwait, Algerien, Libyen, Vene- 
zuela, Vereinigte Arabische Emirate 
(V AE) und voraussichtlich auch Indo- 
nesien treten bereits heute -eine Wo- 
che vor der neuen OPEC-Sonderkon- 
ferenz in Genf - zu Beratungen d» 
Welt-Ölmarktlage und MaBnahmian 
gegen die augenblickliche Preisbewe- 
gung zusammen Dies gab die kuwai- 
tische Nachrichtenagentur b ekann t 
Diese Krisensitzung soll helfen, so 
heißt es, einpw allgemeinen in terna- 
tionalen Ölpreiskrieg zu vermeiden 
und M» g emeinsame Bacfc für die 
anschließende Konferenz all» 
OPEC-Länd» zu finden. Die sieben 
Länder seien sich einig, daß d» der- 
zeitige Richtpreis von 29 US-Dollar je 
Barrel (159 Liter) gehalten werden 
soll 


Weg der Kurse 



19-10. 

lSJlf. 

Rnplng 

Chrysler 

Citicorp 

Coca-Cola 

57,875 

S2 

38.50 

54.50 

54.625 

30.50 

36.125 

61.125 

Exxon 

41,50 

45 

Ford Motors 

50 

48,50 

IBM 

125 

121,875 

PanAm 

5 

4,625 

US Steel 

23 

23,25 

Woolworth 

37,125 

34,875 


Widenufsrecht 
Düsseldorf (py.) - Der Verband der 
Lebensversicherungs-Unternehmen 
rechnet damit, daft bis zum Jahresen- 
de alle Mitgtiedqintomphmpn ihren 
VprCTphp nmg^lqmrte n dag Tehntagigp 
Widemifsrecht nach Abschluß eines 
neuen Vertrages einraumen. Bislang 
haben t»inig*» G erikdafteB die Er- 
gänzung der Versicherungsanträge 
durch die Aufsichtsbehörde geneh- 
migen lassen oder eine Genehmigung 
beantragt Das Widemifsrecht güt für 
alle kapitalbildenden Lebensversi- 
cherungsverträge, nicht dagegen für 
reine Risikoversicherungen, Beruf s- 
unfahigkeits- und Gruppenversiche- 
rungsverträge. Nach wie vor werden 
die G esellschaften d en ersten Beitrag 
zu ein» Leb»isversich»ung grund- 
sätzlich nicht einklagen. 


Starke Preisunterschiede 

Brüssel (AFP) - Die Preise für Vi- 
deogeräte sind in den Mitgliedslän- 
dern der Europäischen Gemeinschaft 
stark unterschiedlich, wird in einer 
Studie des Europäischen Büros der 
Union d» Verbraucherverbände 
(BEUC) festgestellt. Videogeräte sind 
in Irland, Holland, Großbritannien 
und der Bundesrepublik am billig- 
sten und in Griechenland, Dänemark 
und Italien am teuersten. Die in Bel- 
gien, Frankreich und Luxemburg ge- 
forderten Preise liegen in der Mitte 
Die Verbraucher können von diesen 
Preisunterschieden jedoch nicht pro- 
fitieren, da die verschiedenen Tech- 
niken parallele Importe praktisch un- 
möglich machen. 

Auftragseingänge sinken 

Wiesbaden (dpa)^ - Die Auftragsein- 
gänge im Bauhauptgewerbe geben 
weiter zurück. Wie das Statistische 
Bundesamt, Wiesbaden, mitteilte, la- 
gen sie im August wertmäßig um 2,7 
Prozent unter den Juli werten und um 
5,6 Prozent unter denen vom August 
1983. Im Wohnungsbau wurden 24 
Prozent wertig» Aufträge verbucht, 
was die Statistik» überwiegend dar- 
auf zurückführen, daß vor Jahresfrist 
Foxderungsprogramroe und Steuer- 
vergünstigungen zu vermehrten 
Wohnbauaufträgen geführt hatten. 
Die Zahl der Beschäftigten im Bau- 
hauptgewerbe »höhte sich von Juli 
auf August um ein Prozent auf 1,124 
Millionen, blieb ab» damit um 4,4 
Prozent unter dem entsprechenden 
Voijahresergebnis. Die Zahl d» ge- 
leisteten Arbeitsstunden erreichte im 
Berichtsmonat 125,4 Müiionen, 7,1 
Prozent wenig» als im Vormonat 
und 8,7 Prozent wenig» als im Au- 
gust 1983. 

Wochenanswefc 

15.1a 7J0. 1&9. 

Netto- Währungs- 
reserve (MrcLDM) 67,2 67,0 70,4 
Kredite an Banken 84,8 85, 6 78,7 
Wertpapiere 5,1 5.2 5,3 

Bargeldumlauf 105, 1 107, 1 105,8 

EinL v. Banken 47,2 45,3 47,0 
Einlagen v. öffentL 
Haushalten 6,5 4,6 4,3 


Anzeige 
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ÖSTERREICH 

Rapides Wachstum 
der Staatsausgaben 

WOLFGANG FRS3SLEBEN, Wien 
Seinen ersten Budget-Entwurf hat 
nun der neue österreichische Finanz- 
minister Franz Vranitzky vorgelegt 
Demnach wird sich im nächsten Jahr 
bei einer Ausgabensteigerung um 
sechs Prozent auf 463 Mrd. Schilling 
das Nettodefiat des S taatshaushaltes 
bei rund 60 Mrd. Schilling und damit 
in etwa auf dem Niveau dieses Jahres 
stabilisieren. Das Wachstum der Aus- 
gaben bleibt mit 6,7 Prozent unter 
jenem der erwarteten Einnahmen von 

7.8 Prozent Das Nettodefizit sinkt 
von 4,75 auf rund 4,4 Prozent des 
Bruttomlandprodukts. 

Besonders auffallend ist nach wie 
vor das rapide Wachstum der Ausga- 
ben zur Begleichung der Staats- 
schuld, die 1985 auf 531 Mrd. Schil- 
ling oder 38,4 Prozent des Bruttoin- 
landprodukts arrwachsen wird. Allein 
der Zinsaufwand stieg seit 1976 von 

7.9 Mrd. Schilling auf 33,5 Mrd. Schil- 
ling in diesem Jahr, 1985 sollen es bei 
einer Steigerung um 17 Prozent sogar 
39 Mid. Schilling sein. 

Ein zweiter wichtiger Ausgabenpo- 
sten. nämlich jener für die Sozialver- 
sicherungen, verringert sich dagegen 
im kommenden Jahr gerin gfü gig, 
was auf eine Erhöhung der Pensions- 
beiträge um einen Prozentpunkt bei 
gleichzeitig durch eine neue gesetz- 
liche Regelung gebremster Pensions- 
dynaznik zurückzuführen ist 

Auf der Einnahmenseite profitiert 
der österreichische Staat nächstes 
Jahr von der Steuerprogression ins- 
besondere bei mittleren Emknmmun, 
was eine Erhö hung der Lohnsteuer- 
einnahmen um mehr als zehn Prozent 
mit sich bringt Noch stärker dürften 
aus Gründen der mit einem erwarte- 
ten Bruttoinlandprodukt-Wachstum 
von drei Prozent nach wie vor guten 
Konjunkturiage die Einnahmen aus 
der Körperschaftssteuer (plus 21 Pro- 
zent) steigen. Die wichtige Einnah- 
menposition der Umsatzsteuer er- 
höht sich immerhin um acht Prozent 
auf 127 MrdL S chillin g. Die Vermö- 
genssteuer soll um 16,7 Prozent mehr 
bringen. 

Zum erstenmal budgetwirksam 
wird 1985 auch die in diesem Jahr 

eingeführte Steuer auf Zinsert räge, 

die 3‘,5-Mrd. S chilling zusätzlich be- 
scheren wird. Allerdings hat Finanz- 
minister Vranitzky erst vor wenigen 
Tagen angekündigt, daß schon im 
nächsten Jahr diese umstrittene Ab- 
gabe wieder von derzeit 7,5 auf fünf 
Proz ent gesenkt wird. 

— 


GROSSBRITANNIEN / Fast 60 Prozent Importe in der Automobiimdustrie - Ausländer um gutes Image bemüht 


FRANKREICH / Dalle-Bericht zur Autoindustrie 


Deutsche Unternehmen setzen sich a 



Markt durch 


W. FURLER, Birmingham 

Deutsche Autos spielen auf den 
britischen Automobilmarkt eine im- 
mer stärkere Rolle. Dabei konnten 
die rein deutschen Automobilherstel- 
ler - also ausgenommen Opel und 
Ford, die ja in Großbritannien durch 
Schwester-Unternehmen vertreten 
sind - deutlich mehr Fahrzeuge ab- 
setzen, wenn sie nicht auf beschränk- 
te Kontingente aus Deutschland an- 
gewiesen wären. Das erklärten anläß- 
lich der Automobflausstellung in Bir- 
mingham übereinstimmend die für 
den Absatz in Großbritannien zustän- 
digen Vertreter von Volkswagen-Au- 
di, BMW, Mercede s-Ben z und For- 
sche gegenüber der WELT. 

Alle vier Unternehmen verfolgen 
mtw» sehr Ähnlich«» Strategie: vorsich- 
tiger Ausbau der Markt-Stellung, da- 
für geadelte Image-Politik. Gegenwär- 
tig halten die deutschen Hersteller 
ohne Opel und Ford einen Anteil am 
britischen Markt für neue Pkw in Hö- 
he von 8,8 Prozent Neu zugelassen 
wurden im vergangenen Jahr in 
Großbritannien insgesamt 1,8 MÜL 
Pkw gegenüber U> Mül, im Jahr zu- 
vor. Zwischen Januar und September 
dieses Jahres wurden 1,44 MÜL Pkw 
zugelassen. Britische Hersteller hal- 


ten am heimischen Markt gegen- 
wärtig cinPfi Ma rktanteil in Höhe Von 
42,7 Prozent Vom 57^prozentigen 
Importanteil entfallen 36,8 auf Her- 
steller aus den übrigen EG-T «ändern 
und 10,5 Prozeit auf japanische Her- 
steller. 

Nach Angaben des für VW-Audi in 
Großbritannien zuständigen Leiters 
für Ver kauf und Marketing , B rian 
Bowler, lag der VAG-Maiktanteü im 
letzten Jahr ganz knapp unter sechs 
Prozent Für diese Jahr werden 6,4 
Prozent «ngpppiTt Dabei sind durch 
dm Streik in Deutschland nnd den 
Hafenarbeiter-Streik in Großbritan- 
nien rund 17 000 Fahrzeuge der Mar- 
ken Volkswagen und Audi für den 
britischen Mark verloren gegangen. 
Wurden im. letzten Jahr Tn gpqamt 
111 000 Stück verkauft, ist man in 
ritosgm Jahr „verzweifelt bemüht“, 
die 100 000-Marke zu überschreiten. 
Für das kommende Jahr erwartet 
Bowler einen Anstieg auf 110 000 bis 
115 000 VWs und Audis. 

BMW, das im letzten Jahr 24500 
Wagen in Großbritannien verkauft 
hat liegt gegenwärtig bei 26000 Ver- 
käufen. Nach Angaben von Presse- 
chef Raymond Playfoot dürfte der 
Ausfall durch Metallarbeiter- 


streik bis Ende des Jahres durch 
Mehrlieferungen aus den deutschen 
Werken so gut wie wettgemacht sein. 

Seit dem L Januar 1980 hat BMW 
gprnp eigene Niederlassung in Groß- 
britannien. Seither wurden- genau 
100 000 BMWs verkauft BMW-Groß- 
britarmien erzielte im vergangenen 
Jahr einen Umsatz in Höhe von 279 
MDL Pfund. Beschäftigt werden 224 
Mitarbeiter. Von den 150 Händlan im 
Land ri™* immerhin 143 reine BMW- 
Händler. Die sich am besten verkau- 
fenden Modelle sind der 316 sowie 
der 318 i. Immer größere Bedeutung 
für BMW erhäl t der britische Fhmen- 
wagenmarkfc Rund 90 Prozent der 
siebener Serie werden so verkauft 

Auch Daimler-Benz in Großbritan- 
nien nennt .begrenzte Streikaus- 
wirkungen. So werden in diesem Jahr 
anstelle der erwarteten 16 000 Merce- 
des 1000 weniger verkauft 1983 lag 
die Jnhrpg wTte^ifcrahl auf den briti- 
schen Tnsg>p noch bei 13 000. Pkw. 
Der Geschäftsführer von Daimler- 
Benz UK, Hans Tauscher, betont 

ripnw auch daR der 

Jahreszuwachs von 10 Prozent durch- 
aus noch eine Zeitiang weitergehen 
dürfte. 

Ein starkes Nachfragewachstum 


erwartet Tauscher für die 190er-KIas- 

se, von der m diesem Jahr in Großbri- 
tannien rund 3000 Stüde und im 
nächsten Jahr 5500 verkauft werden 
sollen. Dann wird der 190a rund ein 
Drittel des gesamten Fkw-Vakaufe- 
volumens von Daimler-Benz UK aus- 
machen. Beschäftigt werden in Groß- 
britannien rund 1000 Mitarbeiter, da- 
von 500 in der nagelneuen Zentrale in 
Müton Keynes. Von den 103 Händ- 
lern sind 60 Prozent Exkhngv-Händ- 
ler. 

Für Porsche schließlich ist der bri- 
tische Markt der drittwichtigste nach 
den USA und Deutschland. John AL 
dington, dem leitenden Geschäfts- 
führer von Porsche Cars zufolge, wur- 
den im vergangenen Jahr genau 3333 
Porsches in Großbritannien verkauft 
Der Umsatz lag bei 50 MÜL Pfund. 

7>irMg^lari>rifeRT rfTT»ilrha t 7arm Aus. 

fall von 500 Porsches geführt Dafür 
rechnet Aldington für die nächsten 
Jahre mit einem Anstieg der Por- 
‘ sche-Verkäufe auf 375(MOOO Stück 
pro Jahr. Audi Porsche hat sich in 
Großbritannien «i» neue Zentrale 
zugelßgt, die Mitte nächsten Jahres 
fertig sein wird. Beschäftigt werden 
Hann 160 Mitarbeiter. Von 27 Händ- 
lern arbeiten 75 Prozent exklusiv. 


USA / 797 Geschäftsbanken besonders überwacht 

Problemliste wird länger 

und die pvtepfT'gn Zfasausschlägg zu- 


RENTENMARKT / Ausländer kaufen Bundestitel 

Marktzinsen im Sturzflug 


Die Kap italiYarMrövwn «rinri in der 

vorigen Woche im Sturzflug gesun- 
ken. Sie sind jetzt um rund wnon 
Prozentpunkt niedriger als zum Jah- 
resbeginn. Der Siebeneinhalbprozen- 
ter, der mit der jüngsten Bundesanlei- 


Bahn über stebeoeimrierteL Prozent 
Weil sich Ausländer nach der ange- 
kündigten Aufhebung der Kupon- 
Steuer fast ausschließlich auf Bundes- 


H.-A. SIEBEST, Washington 

Die Zahl der US-Geschaftsbanken, 
die auf den Problemlisten der Auf- 
sichtsbehörden in Washington ste- 
hen, hat mit 797 eine neue Rekordhö- 
he erreicht Sie ist doppelt so hoch 
wie nach der Rezession 1973/75, als 
385 Institute besonders überwacht 
werden mußten. Als Grund für die 
dramatische Vw whip«»htening nann- 
te der Vorsitzende der staatlichen Fe- 
deral Deposit Insurance Corp., Wil- 
liam Isaac, die vielen faxten Kredite, 
die entweder gar nicht oder verspätet 
bedient werden. Von den 14 750 in 
Amerika registrierten Banken stellen 
damit 5,4 Prozent ein Risiko dar. Die 
nwgten sind jedoch klein und nicht 
mi t der Continental Illinois National 
Bank zu vergleichen, die im Sommer 
vor dem Konkurs gerettet wurde. 

Die starke Zunahme führt Isaac 
nicht auf die strengeren Revisionskri- 
terien, sondern auf die Inflationswel- 
len der 70er Jahre, die beiden kurz 
aufeman dergefol gten Rezessionen 


rück. .Nur wenige der betroffenen 
Banken sind ein Opfer der internatio- 
nalen Schuldenkrise, vielmehr sind 
die Probleme eher hausgemacht 

Auch wenn nur einige der wacke- 
ligen Institute wirklich pleite gehen, 
wird sich die Bankenszene in den 
USA erheblich verändern. Nach einer 
Studie, die jetzt anläßlich der New 
Yorker Tagung d es ameriTnmisrhon 
Bankenverbandes veröffentlicht wur- 
de, wird es in etwa sieben Jahren nur 
noch etwa 10 000 Institute geben, und 
zwar als Folge eines sich beschleuni- 
genden Konzentrationsprozesses. 
Während Fuü-Service-Füialen ge- 
schlossen werden, pntetehpn vollau- 
tomatisierte N jederiasaungm ohne 
PersonaL Durchsetzen wird sich die 
sogenannte Debit-Karte, mit der 
Kauf beträge direkt vom Konto abge- 
bucht werden. Den Großteil des De- 
tailgeschäftes ziehen TPhn bis 20 na- 
tionale Diens tleishingginte mphmpn 
an sich. 


he gerade erst sein Debüt gegeben 
hat, wird wohl bald wieder von der 
Bildfläche verschwinden. Man 


ti tel stürzen, ist der TtendBwpphteil 
dieser Papiere so groß geworden, daß 
andere Anlegergruppen sie ver- 
schmähen. Die Privaten, lange von 
höheren Zinsen verwöhnt, streiken 
auf ganzer Front (cd.) 


spricht bereits von einem Kupon der 
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Massive Hilfe vorgeschlagen 


J0AO2MSCHAUFUSS, Paris 

Wenn die französische Automobil- 
Industrie ihre internationale Wettbe- 
werb sShig keit: airückgpwmnen will, 
muß sie in den nächsten zwei Jahren 
mindestens 37 Mrd. Franc investie- 
ren. Die beiden natio nalen Konzerne 
Renault (staatlich) und Peugeot (pri- 
vat) können diese Mittel angesichts 
ihrer enormen Verschuldung aber 
nicht aus eigener Kraft aufhrmgen. 
Deshalb soQ ihnen dte Regierung zu- 
sammen 12 Mrd. iYanc an staatlichen 
Betteffigtingsdarifthen zu Voreugsbe- 
liinpingpn bereitstellen, hriftt es in 
dem jetzt JDaDe-Be- 

richt“. 

Der von Staatspräsident Mitter- 
rand mit der Untersuchung dg fran- 
zösischen Automobilkrise beauftrag- 
te Präsident des Kosmetikkonzems 
L’Or&d, Francois Dalle, fordert die 

Vwtefljw yng <ter 

und da Ertragslage außerdem die 
Aufhebung der behördlichen Preisre- 
gtemgnttening. Diese habe dazu ge- 
führt, daß französische Autos in 
Frankreich ohne Mehrwertsteuer drei 
Prozent weniger kosten als beispiels- 
weise in der Bundesrepublik. Für 
Reparaturen wird sogar eine 
20prozentige Erhöhung des zur Zeit 
bei 80 Franc blockierten Stunden- 
preises vorgeschlagen. 

Vor allem aber fordert Dalle die 
Beseitigung des Personalüberhangs, 
den er für die französische Automo- 
bflproduzenten allein bös Ende 1988 
auf 70000 Personen veranschlagt 
Unter Bw HPteäghtipmg d es bis 
1. September dieses Jahres durchge- 


ffihrten bzw. emg&tteten Befeg- 
schaftsabbaus um 16000 Personen 
bestünde danach noch ein Bedarf an 
Besetzungen für 64000 Personen. 
Ab» nur etwa' 5000 jährlich ließen 
sich vorzeitig (ab 56 Jahre) pensionie- 
ren and die ItikkSlatmggnö^ich- 
keitenfnr Gastarbeiter säen auf nicht 
pn»fr r als 2000 im Jahr zu veranschla- 
gen. Danach Mebe bis 1900 für rund 
20000 Personen eine andere Lösung 

ZU finden 

Nachdem in der ursprünglichen 
Fassung des Dalle-Berichts von rei- 
nen Entlassungen die Rede gewesen 
war, wird jetzt generell die Umschu- 
lung unter Fortzahlung von 70 Pro- 
zent des I-ohns vorgeschlagen. Die 
Kosten dafür werden für die nächsten 
zwei Jahre auf 2J5 MrcL Franc ge- 
schätzt Den weitaus größten Teil da- 
von hätte der Staat zu übernehmen 
Zusammen mH: der Inves titionihilfe 
käme man danach auf eine Staats- 
hüffe von etwa 14 Mrd. Rane bis Ende 
1986. 

Nicht berücksichtigt ist dabei die 
Restrukturierung und Sanierung der 
Zuliefi ge nintemdunen, die Fnd» 
1983 insgesamt 122000 Personen be- 
schäftigt hat Der Dalle-Bericht halt 
für diesen Sektor einen Bdegscfaafts- 
abbau von 20 000 Personen bis 1987 
für notwendig. Insgesamt müßten da- 
nach die französischen Automobil- 
hersteller und -zulieferer etwa ein 
Viertel ihres Personals freisetzen, 
wann es zur Durchführung des dem 
staatlichen Planungslrormmssariats 
zugeleiteten Berichts kommen sollte. 


NAMEN 


Wilma Savelsberg, Mehrbeilsge- 
sellschafter und Geschäftsführerin 
der Simes-Au ßenhandelsges. mbH, 
Jülich, wird heute 60 Jahre. 

Heinrich Konenn, Mitglied der 
Geschäftsführung der FAG Kugelfi- 
scher Georg Schäfer KGaA, Schwein- 
furt, feierte am 18. Oktober den 60. 
Geburtstag. 

Prof Dr. Emst Golling, Präsident 
des Europäischen Verbandes natio- 
naler TngwiM inn m wnipmgMi unH 
Direktor der Siemens AG, Berlin/ 
München, wurde am 21. Oktober 65 
Jahre alt 

Johannes Vollmer (44), stellvertre- 
tender Direktor des Zentralbereichs 
Kommunikation/Presse der West- 
deutschen Landeshank, Düsseldorf 


tritt Mitte November als Direktor und 
Aufsichtsratsmitglied in die PR- und 
Werbeagentur GharW BarkerGmbH, 
Frankfurt, ein. 

Jorge n ' Fritz, zuletzt für das 

TVi anri- G w-h äft von Memtek- 
Produkts verantwortlich, übernahm 
am 1. August die Geschäftsführung 
da Verbatim GmbH, Eschborn, der 
deutschen Vertriebsgesellschaft der 
Verbatim Corporation Sunnyvale, 
Kalifornien. 

Gari A. Siebet (49), seit 1976 für die 
europäischen Unternehmen derSea- 
quistGruppe der Pittway Corpora- 
tion verantwortlich, wurde ™tn or- 
dentllchen Vorstandsmitglied der 
Pittway Corporation, Chicago, beru- 
fen. 


30 Jahre 

Grundig Stenorette. 

Aber der Fortschritt geht weiter. 


Wenn ln diesen lägen 
Grundig Stenorette das 
3Qjährige Jubiläum feiert, 

rimrn Tmh ft-n MiTHnmfl Ti 

Menschen in aller Welt 
Grund, sich darüber zu 
freuen. Denn mit Stenorette 
ist ihre Arbeit leichter, 
bequemer und -wirtschaft- 
licher geworden. 

Tflin Jubiläum feiern ist 
schon, die Zufcunft wichtiger. 
Wer seit mehr als einem 
Jahrzehnt Marktfiihrer in 
Deutschland ist, der fublt 
sich zukünftigem Fortschritt 



ganz besonders verpflichtet. 
Zugegeben: es war nicht Immer 
ganz leicht, an der Spitze zu 
sein. Dazu gehört innovatives 
Denken und Mut, neue Ideen 
durchzusetzen. 


Wie beispielsweise die Steno- 
Cassette 30, die millionen- 
fach berwälrrte Minl-Cassette 
nach DIN. Die erste dar Welt 
mit 30-Mi miten-Band- 
anzedge, auf der sich ohne 
zeitraubendes akustisches 
Suchen jede gewünschte 
Diktatstelle finden läßt. 

Und mit Elan und Kraft 
soll es weitergehen. 

Demi unser Anliegen ist: 
Einen Beitrag zu leisten zur 
Arbeitserleichterung und 
mehr Wirte rih aftli ffblcftit ; in 

allen Büros. 
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Was Mikrocomputer können 

• Mikromarkt: Prognosen und Trends; wer bestimmt den Standard? 

• Kompatibilität: Was sie wirklich bedeutet « Leistun g sklasse: Die Ab- 
grenzung von Systemen für den Hausgebrauch zum professionellen Ein- 
satz • Mikrotrainin g: Der Aufwand beim Einstieg • Softwaremarkt: Das 
breite Spektrum und die Auswahlhilfen • Softwareq ualität : An Aktivi- 
täten mangelt es nicht • Inte g rierte Software: Ein neuer Trend « Be-" 
nutzerfreundüchkeit: Erste Ansätze in Sicht « Anwenderpro g ramme 
für verschiedene Benutzergruppen: Manager, Sachbearbeiter, Sekretärin- 
nen, Anwälte, Ärzte, Steuerberater, Architekten • Großeinsatz: Mikros 
in der Fachabteilung • Ex pertensvsteme: Die ersten wissensbasierten 
Systeme« Kommunikation: Die Möglichkeiten des Rechnerverbundes 

Bildschirmtext: Die Einbindungs- 
möglichkeiten in das 
neue Medium 
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WERBE WIRTSCHAFT / Commerzban Ir-Studie 

Ausgaben steigen weiter 


INGE ADHAM, Frankfurt 

Es geht weiter aufwärts mit den 
Werbeau sgaben. Zu diesem Ergebnis 
kommt ein Branchen- Report der 
Commerebank AG. Bereits im letzten 
Jahr sind die Netto- Werbeumsätze in 
der Bundesrepublik um 6,4 Prozent 
«und damit deutlich stärker als erwar- 
tet) auf 14,3 Mrd. DM gestiegen, der 
höchste je in der Bundesrepublik er- 
reichte Wert. Für dieses Jahr wird 
eine weitere Steigerung um 7 Prozent 
erwartet Fast alle Branchen der Wirt- 
schaft' seien gegenwärtig von einem 
Werbeaufschwung erfaßt heißt es in 
dem Bericht. Im Computerbereich 
könne sogar von einem Boom gespro- 
chen werden. Die bereits im letzten 
Quartal 1983 eingesetzte neue Lust zu 
werben unterstreicht die Beobach- 
tung. daß die werblichen Investitio- 
nen von konjunkturellen Einflüssen 
zunehmend unabhängiger werden. 

Im ersten Halbjahr dieses Jahres 
legten bei ihren Werbeaufwendungen 
neben der Datenverarbeitung (plus 
136 Prozent) die Anbieter von Ober- 
bekleidung iplus 35 Prozent), die 
Massenmedien iplus 31 Prozent) und 
die Bausparkassen «plus 30 Prozent) 
am stärksten zu, auch Kreditinstitute 
haben ihre einst vornehme Zurück- 
haltung in Sachen Werbung langst 
aufgegeben. Im ersten Halbjahr stie- 
gen ihre Aufwendungen weiter um 16 
Prozent. 

Wenig geändert hat sich dem 
Report zufolge bei der Verteilung des 
Werbekuchens auf die verschiedenen 
Mediengattungen: Mit einem Anteil 
von 41 Prozent liegen nach wie vor 
die Publikumszeitschriften vom, auf 
Zeitungen entfallen 29 Prozent, auf 
das Fernsehen 18 Prozent und auf 
den Hörfunk 7 Prozent Ohne Streik 


wäre diese Entwicklung noch besser 
a u s g e fa llen, heißt es in dem Report 
Freilich sorgte die durch den Streik 
verschobene Werbung für ein 
Schrumpfen des üblichen Wer- 
bungs-Sommerioches, hinterließ auf 
der anderen Seite aber auch ein 140 
Mi l L -DM-Loch bei den Werbeeinnah- 
men. 

Auch die Werbeagenturen profitie- 
ren von der Entwicklung, wenn auch 
die Billings der 50 größten, die im 
vergangenen Jahr mit einem Plus von 
6 Prozent auf 6,3 Mrd. DM stiegen, 
nicht so stark zulegten wie die Werbe- 
aufwendungen insgesamt (plus 6,8 
Prozent auf 9,65 Mrd. DM, ohne Pla- 
kate und direct Mailin g) 

Auch angesichts der Diskussion 
um die Zukunft der neuen Medien, 
die der Werbewirtschaft möglicher- 
weise einmal wn breites peiips Ar- 
beitsfeld eröffnen, brauchen sich die 
„klassischen“ Printmedien nach Ab- 
sicht des Branchenreports keine Sor- 
gen zu machen: „Printmedien halten 
ihre Stellung“, heißt es. Im vergange- 
nen Jahr sei der Anteil der bestehen- 
den elektronischen Medien am Wer- 
be ku eben sogar leicht gesunken, der 
Anteil für Printmedien mit dem 
Schwergewicht bei Publikums- und 
Tageszeitungen dagegen etwas ge- 
stiegen. 

Dieser Trend habe auch in diesem 
Jahr an gehaiten Hinter dieser globa- 
len Aussage stecken freilich sehr un- 
terschiedliche Entwicklungen mit 
Gewinnern und Verlierern: So büßte 
der „stem 11 im vergangenen Jahr 668 
Anzeigenseiten ein, mehr als die ge- 
samte' Gruppe der aktuellen Illu- 
strierten, die 572 Seiten (oder 4 Pro- 
zent) ihres Anzeig en 1 Vo lumens ein- 
büßten. 


KATHOLISCHE UNTERNEHMER / Jahrestagung 

zum technischen Fortschritt 


LEO SCHÜTZE, Bonn 

Ein volles Ja zum technischen 
Fortschritt war das Ergebnis der 35. 
Jahrestagung des Bundes Katholi- 
scher Unternehmer iBKU) in Bonn, 
in sieben ..Godesberger Leitsätzen“ 
formulierte der BKU seine Gewiß- 
heit, da eine wohlbedachte und ver- 
gift wort bare technische Entwicklung 
auch in Zukunft einen entscheiden- 
den Beitrag zur menschengerechten 
Gestaltung vor allem des Wirtschafts- 
lebens leisten kann. 

Die Sorgen und Ängste weiter Be- 
vülkerungskreise vor der technischen 
Entwicklung 'seien ernst zu nehmen 
und rational zu bewältigen. Hier sei 
insbesondere die Wissenschaft und 
die Politik gefordert Als katholischer 
Untemehmerverband gelte es aber 
vor allem, die sittlichen Maßstabe 
und ordnungspolitischen Regeln zu 
verdeutlichen, damit eine Ausrich- 
tung der technischen Entwicklung 
auf das Gemeinwohl sichergestellt 
werde. 

Die soziale Marktwirtschaft habe 
einen noch nie dagewesenen Wohl- 
stand bereitet, nun müsse sie sich 
angesichts der Herausforderungen 
•des technischen Fortschritts bewäh- 
ren. Schon immer habe sich der 
Mensen verschiedener Techniken be- 
dient, um seine Arbeit ergiebiger und 
sein Leben humaner zu gestalten. Ei- 
ne generelle Technikfeindlichkeit 
wäre deshalb ein gefährlicher Un- 


sinn, der das Überleben der Mensch- 
heit in Frage stelle. 

Die sittliche Verantwortung für die 
Zukunft von Mensch und Technik 
werde vor allem durch eine „grüne“ 
Propaganda gefährdet, die eine apo- 
kalyptische Weltuntergangsstim- 
mung beschwöre und durch Panik- 
mache eine technikfeindliche Politik 
herbeifuhren wolle. Es käme aber 
darauf an, die Technik unter den Rah- 
menbedingungen einer sozialen 
Marktwirtschaft einzusetzen, die der 
Würde, d. h. den Rechten und Pflich- 
ten der menschlich») Person unter 
den neuen Herausforderungen ge- 
recht werde. 

Die Mitglieder des BKU ließen sich 
als Christen und als Unterneh mer 
nicht von unbestimmten Ängsten, 
sondern von der Hoffnung leiten. Die- 
se Hoffnung habe ihre Wurzeln nicht 
zuletzt in dem Wissen, daß der heu- 
tige Entwicklungsstand der Mensch- 
heit, im Hinblick z. B. auf die Versor- 
gung mit Nahrung und medizini- 
schen Hilfr n unabdingbar mit der 
Technik und ihrer Fortentwicklung 
verbunden seien. 

In den Leitsätzen wird auch gefor- 
dert, daß die Unternehmer in ihrem 
Denken sich den künftigen Genera- 
tionen verpflichtet fühlen. Es gehe 
heute „nicht nur um kurzfristiges 
Rentabilitätskalkül“, sondern es sei 
„eine langfristige ökonomische Ratio- 
nalität zu berücksichtigen“. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Augsburg: Mörtl 
SLosnbui; C.mbH. Thierhaupt en; Ba- 
den-Baden: HTBA Kollektion. Hoiz- 
mobol GmbH, Licht enau 4: Cotmrp 
Harold Deuber GmbH. Kronach; Co- 
esfeld: B.F.K. Baustoä- und Flies e n- 
l'.;ir.3>:‘i::fconLor GmbH; Dort mund : 
Nachl. d Horst Ernst Schmidt; Düssel- 
dorf: Kolfhaus GmbH, Langenfeld; Es- 
-*-r: fcorbvrt Kremer. Gärtner; Gel- 
sen kirchen: Rudolf Krenzer, Hanno- 
ver- Nach!. d. Wilhelm Witte; Bassel: 


Hermann May, Stahl- u. Apparate- 
Bau GmbH, Kaufungen; Lübeck: Bau- 
coopera tio n-Baubedarfs- Handelsge s. 
mbH; Wolfrato h ansen: Nach! d. Hu- 
bert Hallmannsecker, Otterfing. 

Vergleich beantragt: Coesfeld: Be- 
dachungen Witt en berg GmbH, Rosen- 
dahl- Darfeld; Freibarg: Heinz Heyer, 
Neuenburg; Stuttgart- Bad Cannstatt: 
Rla> MTunfc I Tnli. cL Rmil Munk . Bauun- 
temehmung; Waldsfant-Tlengeii: Ru- 
dolf Kin g TCgnfmann, ZeD. 


MOLTJEREI DAHLENBURG / Pulverisierte Trockenprodukte stark nachgefragt 

Di Kapazitäten sind voll ausgelastet 


DOMINIK SCHMIDT, Dahlenburg 

Der Ausbau der Kapazitäten, der 
bereits in den vergangenen Jahren 
stark fordert wurde, beherrscht wei- 
terhin die Investitionsplanungen der 
Molkerei Dahlenburg AG (Molda), 
Dahlenburg. Geschäftsführer Kurt 
Kautz weist daraufhin, daß die Kapa- 
zitäten trotz der kontinuierlichen Er- 
weiterung und des praktizierten 
Vier-Schichten-Betriebs voll ausgela- 
stet sind und deshalb weitere Um- 
satzsprünge kurzfristig nicht möglich 
werden. Kautz rechnet für 1984 mit 
einem Umsatz von 95 (1983:93) Mi II 
DM 

An eine Umänderung des Firmen- 
namens denkt Kautz nicht, obwohl 
das Unternehmen kaum noch als 
Molkereibetrieb zu erkennen ist. Die 
Molda befaßt sich nämlich mit der 
Trocknung und Pulverisierung von 
Lebensmitteln, die vor allem in Bak- 
kereien Verwendung finden. Dazu ge- 
hören Backmittel und -mischungen, 
Krem- und Dessertprodukte, Fettpul- 
ver und Fertigsauerteig. Das traditio- 
nelle Molkerei-Sortiment wurde be- 
reits 1963 aufgegeben. Lediglich die 
bei der Verarbeitung anfallende Sah- 


ne - sie macht rund 13 Prozent des 
Umsatzes aus und wird an die be- 
nachbarte Uelzena-Milchwerke in 
Uelzen geliefert - ist noch ein typi- 
sches Molkereiprodukt. 

Der E&portanteil liegt bei 15 Pro- 
zent Insgesamt sind bei Molda eine 
Bandtrockungsanlage. fünf Spriih- 
und 16 Gefriertrocknungssysteme in 
Betrieb. Gefriergetrocknet werden 
vor allem Früchte, Gewürze, Gemüse 
und tierische Erzeugnisse. Die breite 
Produktpalette (Kautz: „Wir haben in 
Europa nur einen ebenbürtigen Kon- 
kurrenten“) macht zugleich den Er- 
folg des Unternehmens aus, der sich 
in einer „befriedigenden Ertragslage“ 

nied erschlägt 

Seit 1981 firmiert Molda als Aktien- 
gesellschaft. Das Grundkapital be- 
trägt 7,5 MdL DM und von rund 540 
Aktionären ge h alte n . Die bisherige 
Gewinn verteil ungspolitik (40 Prozent 
für die Ausschüttung, 60 Prozent für 
Investitionen) soll auch künftig bei- 
behalten werden. Für die Aktionäre 
bedeutet dies, daß sie wie schon bis- 
her 10 Prozent Dividende erhalten. 

Die Investitionen werden im lau- 


fenden Jahr 7,5 (3,5) MilL DM errei- 
chen. Zum Anlagevermögen gehört 
ein firmeneigenes Kohlekraftwerk, 
das in den Jahren 1981/82 gebaut wur- 
de und Investitionen von 17,5 MUL 
DM erforderte. Wegen des hohen 
Energieaufwandes des Betriebs dürf- 
ten sich diese Investitionen bereits 
1987 amortisiert haben. 

Schwierigkeiten, die erforderli- 
chen Milchmengen von den eigenen 
Lieferanten zu bekommen, sieht 
Kautz im Zusammenhang mit der 
neuen Quotenregelung der EG. Bis- 
lang lieferten etwa 400 Landwirte 
jährlich rund 40 Mül. Kilogramm 
Milch. Bereits jetzt mache sich die 
neue Regelung bemerkbar. Für 1985 
müsse mit verringerten Anlieferun- 
gen in Höhe von knapp zehn Prozent 
gerechnet werden. Daraus ergebe 
sich für Molda die Notwendigkeit, 
entweder zusätzliche Lieferverträge 
abzuschließen oder aber weitere Men- 
gen überregional hinzuzukaufen. 
Nach den Worten von Kautz liegt der 
Molda- Auszahlungspreis deutlich 
über dem Durchschnitt der nieder- 
ggphcigrhpn Molkerei. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


SEL- Geschäft gefährdet 

Stuttgart (dpa) - Der geplante Ver- 
kauf elektronischer Femsprech Ver- 
mittlungsstellen der Standard Elek- 
tronik Lorenz AG (SEL) nach Ungarn 
im Wert von 30 MilL DM wird offen- 
bar nicht Zustandekommen. In infor- 
mierten Kreisen hieß es, es gebe „kei- 
nen Zweifel mehr“, daß das Geschäft 
vom Koordinierungsausschuß für 
ost-westliche Handelspolitik (Cocom) 
in Paris abgelehnt werde. Ein SEL- 
Sprecher erklärte dazu , das Un- 
ternehmen habe keine Kenntnis da- 
von, wann und wie die Cocom- Ent- 
scheidung fällen werde. 

Hill Samuel aktiv 

Frankfurt (cd.) - Die schon seit 
einigen Jahren nicht mehr in der 
Bundesrepublik vertretene große 
Londoner Merchant Bank Hill Sa- 
muel & Co Ltd. will ihre Aktivitäten 

Braune Hanne mit 
besserem Ergebnis 

dos, Hannover 

Die Braunschweig-Hannoversche 
Hypothekenbank AG, Hannover, ver- 
zeichnet trotz der unbefriedigenden 
Situation im Wohnungsmarkt eine 
positive Geschäftsentwicklung. Wie 
der Vorstand in einem Zwischenbe- 
richt schreibt, erreichten die Darle- 
henszusagen in den ersten neun Mo- 
naten 1984 mit 1,23 (1,24) Mrd. DM das 
hohe Niveau des Vorjahres. Während 
bei Hypotheken mit 483 (542) MilL 
DM das Abschlußvolumen unter dem 
der gleichen Vorjahreszeit blieb, er- 
gab sich im Kommunalkreditge- 
schäft ein Anstieg auf 743 (698) MUL 
DM. Bei Auszahlungen von 954 MÜL 
DM und Tilgungen von 512 MilL DM 
erhöhte sich der Bestand an langfri- 
stigen Ausleihungen um 440 MIL 
DM. Für die Refinanzierung nahm 
das Institut Mittel in Höbe von 1,93 
(2,4) Mrd. DM auf 

Zufrieden äußert sich der Vorstand 
zur Ertragsentwicklung. Zinsüber- 
schuß und Einmalergebnis verbesser- 
ten sich deutlich um 12,7 Prozent Der 
Zinsüberschuß wird mit 57,8 (46,1) 
Mill- DM ausgewiesen. Für das ge- 
samte Jahr 1984 werde mit einem wie- 
derum guten Ergebnis gerechnet In 
welcher Form sich die günstigere Er- 
tragsentwicklung auf die Dividen- 
denpolitik auswirkt läßt der Vor- 
stand offen. Für 1983 hatte die Bank 
20 (18) Prozent ausgeschüttet Inzwi- 
schen ist das Grundkapital um 3 MIIL 
DM auf 30 MDL DM erhöht worden. 


BÜCHER DER WIRTSCHAFT 


G na de/Ke hrmann/Schneider/- 
lankc: Betriebsver f ass un gsgesetz, 
in d- Verlag GmbH, Köln 1983, 1021 
.78 Mark. 

rit Erscheinen der 1. Auflage ist eine 
ut arbeitsgerichtlicher Ent- 
fremdungen zum Betriebsverfas- 
ingsgesetz 1972 ergangen, ganz zu 
hweigen von der großen Zahl an 
Arie bsv erfassungsrechtlichen Mei- 
■ingsäuflerungen in der Fachlitera- 
r. Auch technologische Neuerun- 
■n warfen weitere betriebsveriäs- 
Lhgsrechtliche Zweifelsfragen auf, 
;nkt man nur an die Einführung von 
ddschirmarbeitspiätzen. AH dies 
ihrte zu einer völligen Neubearbei- 
ng dieses „Kommentars für die Pra- 
s", der trotz der Fülle des bearbeite- 
n Materials den Charakter eines 
andkommentars nicht verliert Ein 
:sführliches Stichwortverzeichnis 
hrt schnell zu den gesuchten Pro- 
emfeldem. 

Klaus Kuntz: Schmerzensgeld, AI- 
ed Metmer- Verlag, Frankfurt 1983, 
teeblattwerk, 6. Lieferung 1983 
lesamtwerk L-6. Lfg. im Plastifc- 
rdner, 68 Markt 

icht nur die Frage, unter welchen 
t sachlichen und rechtlichen Vor- 
issetzungen einer Person ein 
chmerzensgeld zuerkannt werden 
iuß, sondern insbesondere die Höhe 
nd Bemessungskriterien für diesen 
usgleichsanspruch für erlittene im- 


materielle Schäden sind heftig um- 
stritten. Diese Samml ung von Ent- 
scheidungen will einen möglichst 
vollständigen Überblick über die un- 
terschiedliche Behandlung auch ver- 
gleichbarer Fälle geben, um so die 
Gleichbehandlung der Betroffenen 
und eine erste Orientierung zu er- 
leichtern. Die 6. Lieferung bringt 
neuere Entscheidungen zum Arzthaf- 
tungsrecht sowie zum Persönlich- 
keitsreebt Ein neuer Abschnitt mit 
Klagemustem und Anträgen zum Be- 
reich Schmerzensgeld ist hi n z u ge- 
konunen. 

Schmidt-Futterer/Biank; Wohn- 
ranmscbntzgesetze, C.H. Beck'sche 
Verlagsbuchhandlung, 1981, 1023 S-, 
(Ln.), 128 Mark 

Der bereits in fünfter Auflage vor- 
liegende Kommentar gibt keine Dar- 
stellung des gesamten Wohnungs- 
mietrechts. Vielmehr werden alle 
Vorschriften erläutert, die dem recht- 
lichen Schutz des Mieters dienen. Ein 
Schwerpunkt liegt auf den Kündi- 
gungsschutzvorschriften des BGB, 
ein Sachgebiet, das aufgrund ver- 
schiedener, nicht aufeinander abge- 
stimmter Reformgesetze unsystema- 
tisch und unübersichtlich geworden 
ist. Hier versteht es der Verfasser die 
Kündigungstatbestände übergrei- 
fend danaiste iien Die neueste Recht- 
sprechung ist eingearbeitet Weitere 
Teilgebiete des Kommentars, wie die 


Vorschriften zur Mieterhöhung, Miet- 
wucher und Zweckentfremdung von 
Wohnraum, wurden der geänderten 
Rechtslage entsprechend dargestellt 
und erläutert Trotz der Informations- 
fülle bleibt der Kommentar über- 
sichtlich. 

Jürgen Schul te-Hillen: InD-önli- 
ns- Da tenba nkn ntznng in der Bun- 
desrepublik Deutschland, K.G. 
Saar-Verlag 1981, 146 36 Mark. 

Die jetzt der Öffentlichkeit vorgelegte 
Studie, einst vom Bundesmini- 
sterium für Forschung und Technolo- 
' gie in Auftrag gegeben, die sich mit 
den politischen, wirtschaftlichen, 
wissenschaftlichen aber auch militä- 
rischen Aspekten des grenzüber- 
schreitenden Datenverkehrs ausein- 
andersetzt, überzieht die Informa- 
tions- und Dokumentationspolitik 
(IuD) der Bundesregierung mit har- 
scher Kritik. Mit erschreckenden 
Zahlen wird die zunehmende Abhän- 
gigkeit der Bundesrepublik von aus- 
ländischen Datenbanken belegt Der 
hier aufgewiesene Rückstand im 
Online-Datenbank bereich, so eine 
Empfehlung der Studie, kann nur 
durch e»ne verstärkte IuD- Politik 
wettgemacht werden, die die Infor- 
mationsversorgung der Zukunft 
durch internationale Kooperation 
und Schaffung wechselseitiger Ab- 
hängigkeiten verbessert und absi- 
chert 


am deutschen Markt verstärken. Zu 
diesem Zweck ist sie eine Partner- 
schaft mit der Sozietät Krüger & 
Uhen, Königstem/Taun us, eingegan- 
gen. die auf die finanzstrategische Be- 
ratung und aktive Unterstützung ih- 
rer Mandanten aus der Großindustrie 
bei der Entwicklung und Durchfüh- 
rung von Beteiligungskonzeptionen 
spezialisiert ist Hill Samuel gilt als 
führende Adresse in internationalen 
Kapitalmarktoperationen und in der 
Beratung bei „Mergers und Acquisi- 
tions“. Ser hat die Bank im bisheri- 
gen Jahresverlauf weltweit 23 Ab- 
schlüsse für 2£ Mrd. Dollar getätigt 

BNA steigert Gewinn 

Düsseldorf (Py.) - Die Banca Na- 
zionale delTAgricoltura, Rom, weist 
für 1983 einen Bilanzgewinn von 37,2 
(36) Mrd. Lire (rund 64 nach 62 Mill. 
DM) aus. Das Institut, das seit etwa 25 
Jahren in Frankfurt über eine Reprä- 


sentanz verfügt, steigerte seine Ge- 
samteinlagen um 2500 Mrd. Lire (4,05 
Mrd. DM) auf 19 500 Mrd Lire (rund 
31,2 Mrd DM). Das Kreditvolumen, 
hauptsächlich auf mittlere und klei- 
nere Unternehmen ausgerichtet, 
wuchs um 22,5 Prozent auf 5,800 Mrd. 
Lire (9,4 Mrd DM). Die Bilanzsumme 
beträgt 43 844 Mrd Lire (69J3 Mrd 
DM). 

Grundbesitz zufrieden 
Frankfurt (adh)- Eine unveränder- 
te Barausschüttung von 3,40 DM je 
Anteil, die zu Beginn kommenden 
Jahres gezahlt wird, kündigt die 
Grundbesitz-Invest (Depotbank: 
Deutsche Bank) an. Mit einer Wert- 
steigerung um 7,5 (L V. 7,25) Prozent 
je Anteil im Geschäftsjahr 1983/84 
(30.9.) habe sich der Fonds weiter 
zufriedenstellend entwickelt Derzeit 
befinden sich Projekte von rund 150 
MilL DM in Bau. 


STAHL / „Sanierung auf Niedersachsens Kosten* 



erhalto 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Noch bevor Einzelheiten der beab- 
sichtigten Fusion von Krupp und 
Klöckner bekannt geworden sind, hat 
sich in Niedersachsen querdurch die 
Parteien eine Welle des Protestes ge- 
gen mögliche nachteilige Folgen für 
die hiesigen Stahlstandorte erhoben. 
Im Mittelpunkt steht dabei das 
Klöckner-Werk Georgsmarienhütte 
bei Osnabrück mit rund 2400 Be- 
schäftigten, das dem Vernehmen 
nach im Zuge der Fusion stillgelegt 
werden solL 

Für die CDU-Fraktion im Nieder- 
sächsischen Landtag, so erklärte der 
stellvertretende Fraktionsvorsitzende 
Josef Stock, sei diese Absicht nicht 
hinnehmbar. Stock bezeichnet es als 
„geradezu absurd, daß eine Branche, 
die seit Jahren mit öffentlichen Mit- 
teln über Wasser gehalten wird, so 
tut, als brauche sie regionale Belange 
nicht zu berücksichtigen“ . Georgs- 
marienhütte sei durch den Bund und 
das Land Niedersachsen mit 73 MilL 
DM gefordert worden. 

Die Schließungs-Ankündigung, 
wenn sie sich bewahrheiten sollte, sei 


auch deshalb grotesk, weil Georgs- 
roarienhütte eir. „hochmoderner 
Stahlstandort" sei. Es könne nicht zu- 
gelassen werden, so Stock, daß dw 
Stahlindustrie in den anderen Bun- 
desländern auf Kosten Niedersach- 
sens stabilisiert werden soll. 

Ähnlich massiv äußert sich Johann 
Bruns, Vorsitzender der Niederach- 
sen-SPD. Die Aufgabe des Standorts 
Georgsmarienhüttc müsse durch die 
„Androhung der Rückforderung aller 
bisherigen Subvention u r.!~ n 

und die Versagung aller weiteren .\»r- 
gesehenen Hilfen verhindert wer- 
den“, fordert Bruns. 

Als eine ..beschlossene Sache" t«r- 
zeichnete in Bremen der Vorsitzende 
des Klöckner- Betriebsrat;. Peter Sor- 
get die Fusion. An der neuen Stahige- 
seß Schaft würden Krupp und die bei 
Klöckner engagierte australische 
CRA mit jeweils 3f- Prozent und 
Klöckner mit 3h Prozent beteiligt 
seia Sörgel rechnet auch iür den 
Küöckner-Siaridon Bremen mit nega- 
tiven Auswirkungen. Vor allem das 
Kaltwalzwerk i&OÖ Beschäftigte) dürf- 
te davon betroffen sein. 


PHB WESERHÜTTE / Immer mehr Ausiandsbeine 


Schöne Australien-Töchter 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Erfreuliches beric htet die PHB 
Weserhütte AG (PWH), Köln, aus den 
per 30. Juni abgeschlossenen Ge- 
schäftsjahren 1983/84 von zwei ihrer 
drei australischen Beteiligungen mit 
Sitz in Sidney. Die Eglo Engineering 
(Services) Ltd. schaffte mit rund 1100 
Mitarbeitern und 290 (306) Mill. DM 
den zweithöchsten Umsatz ihrer Ge- 
schichte und ihren bisher besten Er- 
trag: Der Jahresüberschuß erreichte 
vor Steuern 12J1 (6,7) und nach Steu- 
ern 7,5 (3,5) MUL DM. Die Dividende 
blieb bei 25 Prozent, das Grundkapi- 
tal wurde „angesichts des besonders 
guten Jahresergebnisses“ 1:4 aus 
Rücklagen aufgestockt, die 50 MUL 
DM Eigenmittel stellen knapp 60 Pro- 
zent der Bilanzsumme. 

Auf sogar 70 Prozent Bilanzquote 
kommt die kleinere Malco Industries 


Ltd. mit 30 Mül. DM Eigenmitteln. 
Mit 350 Leuten erreichte sie 55 i59» 
Mül. DM Umsatz, einen Jahresüber- 
schuß von 2,6 (1.3i vor Stauern und 
von 1,4 i0.fi/ MUL DM nach Steuern, 
worauf die Dividende auf 10 tßi Pro- 
zent aufgestoekl wurde. Die im Eau 
von OfTshore-öl/'Gasproduktionian- 
lagen zu Australiens führenden Un- 
ternehmen zählende Eglo erwartet 
für 1984/85 eine ..insgesamt positive 
Entwicklung“. 

Die Kölner PWH-Mutter zeigt mit 
solchen Angaben den Erfolg ein^r 
konsequent verfolgten internationa- 
len Diversifizierung. Ihr 1983er Well- 
umsatz von 1,16 Mrd. DM kam zu 61 
Prozent aus Auslandsmärkten und 
zur Hälfte aus Auslandsproduktion. 
1984 wurden die „Auslandsbeine“ 
bisher in Frankreich. Holland und 
Brasilien verstärkt. 


i, wie sich Ihre 

nehmerischen Ideen in Mark und 
auswirken, können wir Ihnen helfen. 




Sie denken .darüber nach, wo Ihr Unterneh- 
men 1 986 oderßß steht Dazu entwickeln Sie 
Ihre u ntemehmerischen Ideen. Die entschei- 
dende Frage dabei: Sind sie finanzierbarund 
wie zahlen sie eich aus? 

Hier können wir Ihnen als außenstehende Fi- 
nanzfachleute helfen. Mit unserem compu- 
tergestützten Finanzpiantmgs-Service. 

Wir rechnen - natürlich vertraulich - Ihne 
alternativen Planungen durch. Sie bekom- 
men konkrete Entscheidungshiifen: Welche 
Investitionen sind finanziell vertretbar? Und 
wie wirken sie sich auf frrre Bilanzen und 


Gewinn- und Verlustrechnungen der nächsten 
Jahre aus? 

Wenn Ihr Computer-Programm erst mal 
steht sind Ihre Planungen jederzeit nach 
oben oder unten korrigierbar. Das heißt: Än- 
dern sich bestimmte Fakten, können Sie die 
Folgen sofort überblicken, ohne erst auf Ihre 
Bilanz warten zu müssen. Und Sie können re- 
agieren, bevor Fehlentwicklungen eintrecen. 

Mehr über den Rnanzplanungs-Service sa- 
gen ihnen gern unsere Firmenkundenbe- 
treuer. Sprechen Sie mit uns. 


■'v.J-y 
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DIE WELT 


Nr. 248 - Montag, 22. Oktober 1984 


STUDIEN 


V BÖRSE 


Die WELT hilft wieder beim Tausch von Studien*. 
Plätzen. Die Tauschbörse organisiert dar Ring 
Christlich Demokratischer Studenten (RCDS). Aus- 
schließlich er nimmt die Tauschwünsche entgegen. 
Auch die Antworten auf die Offerten sind aus- 
schließlich an den RCDS. Siegburger Str. 49, 5300 
Bonn 3, Telefon 02 28 / 46 49 33, zu richten. Bei den 
Antworten sollen nur das Studienfach, das Semester 
und die laufende Nummer der Offerte angegeben 
werden. An erster Stelle ist jeweils der bisherige, an 
zweiter Stelle der gewünschte Studienort genannt. 


Die Tauschaktion betrifft 
das Wintersemester 1984/85 


Fonds HM 9000 

Der Weit einer Ameileinheiz am 
Anlagestock unserer durch die 
HMl-Organtjation vertriebenen 
Fonds poilce betrug am 1. 10. 84 
DM 175.90. 

Der Arrteitprete des von der dresd- 
ner bank Investment management 
ftqtitatanlagegesenactwft mbH 
verwalteten Fonds HM 9000, in 
dem die Mittet des Anlagestocks 
der Fondspolice angelegt werden, 
war zum gleichen Zeitpunkt DM 
114/12. 


Zieigruppe 


«lü ' 


sie sind die Entscheiden 


Zahnmedizin 

Erstsemester 


von 

1 Aachen 

2 Aachen 

3 Aachen 


nach 

Düsseldorf 

Erlangen 

Heidelberg 


' 4 Aachen Uni München 
5 Aachen Regensburg 


6 Aachen 

7 Aachen 

8 FU Berlin 

9 FU Berlin 

10 FU Berlin 

11 FU Berlin 


Tübingen 

Würzburg 

Erlangen 

Frankfurt 

Freiburg 

Gießen 


12 FU Berlin Heidelberg 

13 FU Berlin Uni München 


14 FU Berlin 


Mainz 


15 FU Berlin Regensburg 

16 FU Berlin Saarbrücken 


17 FU Berlin 

18 FU Berlin 


Ulm 
Würz bürg 


19 Frankfurt Düsseldorf 

20 Frankfurt Erlangen 


21 Frankfurt Heidelberg 

22 Frankfurt Uni München 

23 Freiburg Tübingen 


24 Gießen 

25 Gießen 

26 Gießen 

27 Gießen 

28 Gießen 

29 Hannover 


Düsseldorf 

Erlangen 

Mainz 

Regensburg 

Ulm 

Freiburg 


30 Hannover Heidelberg 


31 Hannover 

32 Köln 

33 Köln 

34 Köln 

35 Köln 

36 Köln 

37 Marburg 

38 Marburg 

39 Münster 

40 Ulm 


Mainz 

Düsseldorf 

Heidelberg 

Münster 

Mainz 

Saarbrücken 

Gießen 

Hamburg 

Hannover 

Würzburg 


Rechtswissenschaft 

Erstsemester , 
von nach 


von 

1 Augsburg 

2 Augsburg 


Bonn 

Bochum 


3 Augsburg Gottingen 

4 Augsburg Hannover 


5 Augsburg Hamburg 


6 Augsburg 

7 Augsburg 

8 Augsburg 

9 FU Berlin 


Köln 
Uni Kiel 
Münster 
Bochum 


10 FU Berlin Göttingen 

11 FU Berlin Hannover 


12 FU Berlin 

13 FU Berlin 

14 FU Berlin 

15 FU Berlin 

16 Bayreuth 

17 Bayreuth 

18 Bayreuth 

19 Bayreuth 

20 Bayreuth 

21 Bayreuth 

22 Bayreuth 

23 Bayreuth 

24 Bayreuth 

25 Bayreuth 

26 Bayreuth 

27 Bayreuth 

28 Bayreuth 

29 Bayreuth 

30 Erlangen 

31 Erlangen 

32 Erlangen 

33 Erlangen 

34 Erlangen 

35 Erlangen 

36 Erlangen 

37 Erlangen 

38 Erlangen 

39 Erlangen 

40 Erlangen 

41 Erlangen 

42 Freiburg 

43 Freiburg 

44 Freiburg 

45 Freiburg 

46 Freiburg 

47 Gießen 

48 Gießen 

49 Gießen 

50 Gießen 

51 Gießen 

52 Gießen 

53 Gießen 

54 Gießen 

55 Gießen 

56 Uni Kiel 

57 Konstanz 

58 Konstanz 

59 Konstanz 

60 Konstanz 

61 Konstanz 

62 Konstanz 

63 Mannheim 

64 Mannheim 

65 Mannheim 

66 Mannheim 

67 Mannheim 

68 Mannheim 

69 Mannheim 

70 Mannheim 

71 Mannheim 


Hamburg 
Köln 
Uni Kiel 
Münster 
Bonn 
Bochum 
Frankfurt 
Hannover 
Bremen 
Hamburg 
Köln 
Uni Kiel 

Miinst Pr 

Uni München 
Mainz 
Trier 
Tübingen 
Wüczburg 
Bonn 
Bochum 
FU Berlin 
Göttingen 
Hannover 
Bremen 
Hamburg 
Köln 
Uni Kiel 
Münster 
Uni München 
Trier 
Bonn 
Hamburg 
Köln 
Uni München 
Tübingen 
Bonn 
Frankfurt 
Göttingen 
Hannover 
Hamburg 
Köln 
Uni Kiel 
Münster 
Osnabrück 
Hamburg 
Bonn 
Bochum 
Göttingen 
Köln 
Münster 
Osnabrück 
Bonn 
Bochum 
Frankfurt 
Göttingen 
Hannover 
Bremen 
Hamburg 
Köln 
Uni Kiel 


72 Mannheim Munster 

73 Marburg Göttingen 

74 Mar burg Hannover 

75 Münster Köln 

76 Osnabrück Bremen 

77 Fassau Bremen 

78 Regensburg Bonn 

79 Regensburg Bochum 

80 Regensburg Güttingen 

81 Regensburg Hannover 

82 Regensburg Hamburg 

83 Regensburg Köln 

84 Regensburg Mannheim 

85 Regensburg Munster 

86 Regensb. Uni München 

87 Regensburg Osnabrück 

88 Saarbrücken Bonn 

89 Saarbrücken Bochum 

90 Saarbrücken FU Berlin 

91 Saarbrücken Köln 

92 Saarbrücken Mannheim 

93 Saarbrücken Mainz 

94 Saarbrücken Trier 


Hamburg-Mannheimer 

Van3awnmg»-AG 



weltweit 

081 03« 30 31 

06103/68030 
Tx. 4185363 



95 Trier 

96 Trier 

97 Trier 

98 Trier 

99 Trier 

100 Tübingen 

101 Tübingen 

102 Tübingen 

103 Tübingen 

104 Tübingen 

105 Tübingen 

106 Tübingen 


Bonn 
Frankfurt 
Köln 
Münster 
Mainz 
Bonn 
Bochum 
Hannover 
Bremen 
Hamburg 
Uni Kiel 
Münster 


Venezuela 

Junger Deutscher, Resident ln Vau. 
langjährige Berufxerf. ln Sftrinm.. Be- 
reich Elektrotecho^-Hydr. und Schalt- 
anlagenbau. übernimmt Kundcndtenzt 
u. techn. Service Ihrer Produkte. 
Altgebote esb. n. E 10611 an WEL.T- 
Verteg, Postfach 10 08 64. 4300 Emen. 


Betriebs- und 
Vertriebsorganisation 

\ufbau mit Omsatzgarantle 


107 Würzburg Frankfurt 
106 Würzburg Hamburg 


109 Würzburg 


Mainz 


Aufbau mit Omsatzgarantle, 
übernehme ich sofort. 
Johann W. Becker 
Lenbachstraße 4L, 4300 Essen 1 
Tel 02 01/70 67 24 


Pharmazie 

Erstsemester 

von 

1FU Berlin ] 


2 FU Berlin Düsseldorf 

3 FU Berlin Frankfurt 


Geben Sie bitte 
die Vorwahl-Nummer mit an. 

wenn Sie in Ihrer Anzeige 
eine Telefon-Nummer nennen 


4 FU Berlin Freiburg 

5 FU Berlin Heidelberg 


6 FU Berlin 

7 FU Berlin 

8 FU Berlin 

9 FU Berlin 


Hamburg 
Uni Kiel 
Marburg 
Münster 


Unser neuesrtwicketter Baustoff 
im Bereich Wärmedämmung er- 
lebt in der Schweiz einen wahren 
Boom und soll daher dem deut- 
schen Baumarkt nicht vorenthal- 
ten bleiben. Wir suchen 


10 FU Berlin Saarbrücken 

11 F rankfl irt Heidelberg 

12 Frankfurt Tübingen 

13 Regensburg Erlangen 

14 Regensburg Münster 

15 Regensb. Uni München 

16 Regensburg Tübingen 

17 Würzburg Uni München 

18 Würzburg Regensburg 


Lizonznehmer 

Verfcaufsorganisationen 


die in der Lage sind, ein intema-j 
tional geschütztes Produkt wir-[ 
kungsvoll zu vertreiben. I 


Interessenten melden sich unter 
Chiffre 80-70 526 an ASSA 
Schweizer Annoncen AG, Post- 
fach 42, CH-6210 Sursee 


Ab jetzt in Ihrem Kopf: 


Laut der neusten Media-Analyse Führungskräfte 
über die bilanz, das Schweizer Wirtschafte Magazin: 


78% der bilanz-teser-Führongskräfte sind selb- 
ständige Unternehmer oder leitende Angestellte. 


44% investieren in Kunst aller Art. 


56% füllen ihr Portefeuille mit Aktien. 


67% programmieren ihren Erfolg mit den neusten 
Computern. 


70% stossen mit den besten Cognacs an. 


89% kommen frühestens mit einem Mittelklasse 1 
wagen auf Touren. 


(Darum sollten in den nächsten Ausgaben der bilanz, 
des Schweizer Wirtschafte Magazins, auch Ihre 
Inserate zu sehen sein.) 






Gesamtvortretung für das 
Ausland: 


Generafvertratu ng für die 
Bundesrepublik Deutschland: 


IVA AG für internationale Werbung 

Mühlebachstrasse 43 

CH -8032 2ürich 

Tel. 0041 1-251 24 50 

Telex 53 844 iva ch 


Geyer International Marketing 
Bgm.- Stöckle- Strasse 10 
8939 Bad Wörishofen 
Tel, 082 47/ 60 03 



mv 




ruppen gerechte 


KoniaKie in den von Ihnen gesuchten 


Marktsegmenten vmsMntiiHiwau schaffen Ihnen 




Verlagsanstalt und Druckerei. 

Direkt, ohne.Streuvejiuste, 


in dem von den Lesern 
gesuchten aktuellen redaktionellen Umfeld. 


Mit jedem wBg«wH3ZMpiiTniiHii dieser Werbeträger 


maximieren Sie die Kontakte 


2 u Ihren 


Gesprächspartnern den jeweiligen Teilmärkten. 


B. Deutsches Tierärzteblatt lBli!S!FMrAz. B.J IHO-Anzeiger 
. ß. Niedersächsische Wirtschaft 


Nordwestdeutsches Handwerk l 
ß. Unsere Sicherheit! 


r. ß. Die Einzelhandelszeitu ngj 
r. ß. Die Industrie der Steine und Erdenl 
T B. Fechtsport 


z. B. Theaterzeitung 








■..'hat'! Pc 


PTF-sss: 

IX | r Jacob Qu 

DIE 


Herstellung. Nachbearbeitung und Vervielfältigung von 
audkwiaiieBan tfammmimtlon e Mflet n . AV-Studo 
Jacob QmbH, 4600 Dortmund 15, TM. (02 31) 37 11 99 



WELT 


InteiomoBie» Angebot für SoU x tB adi go 

DM 5000,- 

fUr IS Minuten Zeitaufwand 

Kontaktoufnahme: Jatex GmbH, Richardstr. 12 . 2 Hamburg TG 
Tel 0 40/29 8888, Tx. 214712 


■4 SÄ 


UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Vertriebsgruppen 

für Erwerbermodelle Beri 


ruppen gesucht 

Kielle Berlin - Aftba 


Axel Springer. M»tU»la» Wakton 


ZentrelrertakUon: 3380 Bonn t Oodoberggr 
Alke M. Tel (0278) 3041. Telex 888714. 
FemkopkirBr (M I» 87 84 0 


. für Erwerbermodelle Berlin - Altbau 

Sehr gute Bausubstanz, Vollfinanzierung, professionelle 
Abwicklung. 


de, Dr, Herben Kremp 


fred ScbcO, Sr. Cünter i 


1000 Berila «1. Bodabafe Sa BedakUeu 
Tel. (030) aü«U.T*tex 184 806, Arnolden: 
Tel (0 36) OS 91 SS 81/82. Täex 1 84 SOS 


Zuschriften erbeten unter D 10512 an WELT-Verlag, Postfach 
10 08 64, 4300 Essen. 


Hamburg- Atueobe: Uethart Goto. Klaus 
Bruns. UteUv.l 2000 Hamburg 3a Kaker-WUMm-StnSe 1. 

Chefe vom Dimat H 1 u„. Jürgen Prttacbe, TW. (040) »4 71, Telex Hodaköoo und Vtr- 
Friede W. Heeriafc Hdn nuff-LObke. trieb 317001a A n z ei gen: TeL (040) 
J^MartlnrÄSeto Beim; 3 47 49 Sa Telex 2 17001777 


ME SBflU BUH» WB lOSStlZHH MBSINSIB» 


bekämpft weltweit Hunger 
BHndheft 


Blindheit 
und Aussatz 


Verantwortlich für Sette 1. pnüt l eph« Nech- 
ttetoeo: Getnot Ftadus. KlanwJ. Sehwetm 


4900 Ewa B, Im TMBndl 10a TeL 
(030 041 um, Aimlgea: TAL (03094) 
10 15 34. THex 83TO 104 
Fernkopierer (0 20 94) 8 37 28 und 8 37 19 


3000 Hannover L Lance Laube 3. TeL (DS 11) 
178 11. Telex 033918 
Arad gen: Tel (05 U) fl 400000 
TMbx 0330 100 



Helfen Sie uns, damit wir weiterhelfen können: 

DM 10 bRndheftsverhOtende Medikamente - 
DM 30 für eine das AugenBcht ratternde Operation 
DM 50 für morrart che Medikamente fOr 10 Aussätzig« 


SUOAH BUNDEN- UND AUSSÄTZIG« MISSION SIEGEN 31, Postfadi 
PostscheeWt. KBbi 157 994-506 I Sparkasse Sieges 5100 5275 


SCHLESWIG-HOLSTEINISCHE 
LANDSCHAR IN KIEL 

— Bekanntmachung — 

Gemäß den Anleihebedingwigen werden zum 02. 11 . 84 

die Schleswig-Holsteinischen landschaftlichen Kommunalschuld- 

verschrefbungen 

7.5 % Serie 198 - 325 497- 02.1Lezt 

zum 15. 11.84 

die Schleswig- Holsteinischen landschaftlichen Kormnimalschuld- 
verschreibungen 

10 % Serie 151 -325 450- 15. ll.gzj. 

und die ‘ 

9.5 % Serie 156 - 325 455- 15. U ozi. 

zum 15. 12. 84 

die Schieswig-Holstemischen landschaftlichen Kommunalschukl- 
verschreiDuogen 

5,75% Serie 207 - 325 606- 15 12.czi 

zum 01. 01. 85 

die Schleswig-Holsteiniscben landschaftlichen Pfandbriefe 
.7,75% Reihe 75 - 325 074- ^«LOL®* 

zum 02. 01. 85 m 

die Schleswig-Holsteinischen landschaftlichen Kommunalschuid- 
verschrefbungen 

8 % Serie 51 -325 350 - 02.01 gzj 


02.01.gzj. 


02. 01. gzj. 


02. 01. gzj. 


8 % Serie 51 -325 350 - 02.01.azi. 

und die 

8J5% Serie 52 - 325 351- 02.01 zzi 

und die 

8^5% Serie 53 - 325352- 02.01 azi 

und die 

8Ä% Serie 54 - 325 353- ‘ 

und die 

■8 % Serie 57 - 325 356- non, 

und die l gZJ - 

93 % Serie 153 -325452- 02.01.azi. 

und die “ J 

“ !;\2 eriel ® -»«■- 02 . ol gzj. 

zum 04. 01. 85 

die SchiMWig-HoIstmnischen landschaftlichen Kassennbligationen 
6 % Ausgabe 2 -32S901- ^^(SToLezi 

zum Nennwert zur Rü ckzahlung faiH g 

pie NOTddeutsdber Kassenverein AG. Hamburg, wird ihren Kon- 
toinhabern die fälligen Kapitalbeträge.gutschmbS!^ 

Kiel, im Oktober 1984 


02.01.gsd- 


02. 0L gzj. 


Die ScUeswig-Hoteielnlscike 
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RALLYE 


Erfolg von 
Röhrl trotz 
Reifenpanne 

rfpafa'ri l Landstmt 

Tausende von Zuschauern sahen 
bei der Drei-Städte-Rallye durch Nie- 
derbayern und die Oberpfalz pingn 
großartigen Walter Röhrl Mit Aus- 
nahme einer Prüfung dominierte der 
zweimalige Weltmeister mit seinem 
Beifahrer Christian Geistdörfer auf 
Audi Quattio Sport in alten Wer- 
tungsprüfungen. Walter Röhrl, der 
am Freitag eine Reifenpanne erlitten 
hatte und kurzzeitig die Führung an 
Harald Demuth auf Audi Quattro ab- 
geben mußte, driftete wie auf Schie- 
nen über die Schotterpisten im Baye- 
rischen Wald. 

Für den Regensburger Röhrl war 
es der einzige offizielle DM-Start in 
diesem Jahr. Bei der Hunsrück-Ral- 
lye im September war er als nicht 
gewerteter sogenannter Vorwagen 
gestartet, um den neuen 500 PS star- 
ken Audi Quattro Sport unter Wettbe- 
werbsbedingungen zu testen. 

Am Start zur zweiten Schleife in 
Richtung Regensburg waren noch 
103 Teams. Nur 31 batten den ersten 
Thg nicht überstanden. Prominente- 
ste Ausfälle waren Freddy Kottulin- 
sky (Schweden), Jouko Saarinen 
(Finnland), Erik Johannson (Schwe- 
den) und Reinhard Schülern (Fürth). 
Während die Quattro-Konkurrenten 
Rohr! und Demuth überlegen führ- 
ten, gab es auf den Positionen drei bis 
zehn heftige Kämpfe. Bei der Wer- 
tungsprüfimg im Kalkwerk Büchel 
(Regensburg) erwischte es auf Schot- 
ter den bis dahin D rittplazierten Man- 
fred Hero (Schmelz) mit Por- 

sche, der Probleme mit dem Motor 
bekam und erst nach halbstündiger 
Reparatur die Fährt wieder aufrieh- 
men konnte. In einer beachtlichen 
Verfolgungsjagd arbeitete sich der 
deutsche Rallye- Vizemeister wieder 
auf den siebten Platz vor. 

Eine erfreuliche T^istnng bot der 
Opel- Nach wuchsfahrer Karl-Fried- 
rich Beck (Albstadt), der Vierter wur- 
de und im Endklassement der Deut- 
schen Meisterschaft Rang fünf beleg- 
te. Beck güt in Fachkreisen als Ent- 
deckung der Saison- 

Kuriosum am Rande; Die Drei- 
Städte-Rallye erlebte zwischen den 
Weitungsprüfungen 15 und 16 eine 
Hochzeit Das Rallye-Feld mußte sich 
geschlossen hinter einen Bauem- 
hochzeitszug einreihen, was 30 Minu- 
ten Verzögerung zur Folge hatte. 


FORMEL 1 / Porsche und die Weltmeisterschaft 


Warum sich der Araber 
Mansour Oijeh über 
die Deutschen ärgert 


TENNIS / Catarina Lindqvist gewann Turnier von Filderstadt. WELT-Interview mit Claudia Kohde 


.W-' 




DW.Estoril 
Am 2. Juli 1961 siegte da Amerika- 
ner Dan Guemey beim Großen Preis 
von Frankreich auf einem Porsche- 
Formel-Rennwagen mit Forsche-Mo- 
tor. Das war, für 22 Jahre, der letzte 
Aufbitt des Hauses Porsche im 
Grand-Prix-Sport Gestern gewann 
das englische McLaren-Team mit 
Hilfe eines Porsche-Turbomotors die 
Formel- 1-Wettmeisterschaft 1984 (das 
Ergebnis dar Fahrer-Weltmeister- 
schaft lag noch nicht vor). 

Von August 1981 bis zum Oktober 
1984 dauerte es, bis der Turbomotor 
aus Weissach mm Weltmeister-Ag- 
gregat wurde. Es waren die McLa- 
ren-Direktoren Ron Dennis und John 
Bamard, die am 26. August 1981 im 
Forsche- Versuchszentrum Weissach 
vorstellig wurden und um die Ent- 
wicklung eines Turbo-Motors für ih- 
ren Rennwagen baten. Der Zigaret- 
tenhersteller Marlboro, Hauptgeldge- 
ber des McLaren-Teams, stellte da- 
mals 900000 Mark zur Verfügung. 
Am 12. November 1981 wurde der 
Vorvertrag zwischen McLaren und 
Porsche abgeschlossen. Inhalt: Es 
sollte ein Sechs-Zylinder-Motor kon- 
struiert werden. Wegen der thermi- 
schen Belastung wurde die V-Form. 
‘gewählt weil sich die Hitze im Ge- 
gensatz zum Reihenmotor auf zwei 
Motorseiten verteilen läßt 
Im Mai 1982 stand das Konzept 
Doch McLaren hatte kein Geld mehr. 
Ron Dennis sah sirh narh rinpw 
neuen Geldgeber um und fand ihn in 
der arabischen Firma TAG (Techni- 
ques d'Avant-GardeX TAG ist ein 
Mischkonzem, der Erdölvorkommen 
erschließt mit Elektronik, Waffen, 
Werkzeugmaschinen und Flugzeugen 
handelt der Botels und landwirt- 
schaftliche Betriebe besitzt und tech- 
nische Entwi cklung sarbeiten in ara- 
bischen Ländern vermittelt Die Ara- 
ber sollen rund 24 Millionen Mark in 
das Forsche-Projekt gesteckt haben. 
So wurde denn ftUS dem m gpntlit-hpn 
Porsche-Motor ein TAG-Turbo. Man- 
sour Oijeh, der 33jährige Direktor von 
TAG, ärgert sich, daß in Deutschland 
diese Bezeichnung in der Presse hart- 
näckig verschwiegen wird. Oijeh: 

. „Alle halten sich an die Bezeichnung 
TAG, nur die Deutschen nicht“ 
Zurück zur Entwicklung des Trieb- 
werkes: Acht Konstrukteure, drei 


Versuchsmgenieure und acht Mecha- 
niker unter der Aufsicht von Projekt 
' leiter Hans Mezger (54) begannen in 
Weissach 1982 mit der Konstruktion. 
Am 18. Dezember 1982 wurde der er- 
ste vollständige Turbo-Motor auf dem 
Prüfstand gezündet' Porsche 
schweigt über die tatsächliche Motor- 
leistung. Es wird geschätzt daß die- 
ses Triebwerk kurzzeitig bis zu 800 
PS entwickeln kann. 

Anfang Mai 1983 wurde der Motor 
in einen Rennsportwagen, einen Por- 
sche 956, versuchsweise installiert 
Am 29. Juni 1982 testete der damalige 
McLaren-Püot John Watson das 
Triebwerk zum erstenmal in einem 
Formel- 1-Rennwagen von McLaren. 
Watson war begeistert denn noch nie 
habe er zuvor in einem Auto soviel 
Kraft verspürt Dann kam im August 
1983 der erste Renneinsatz beim Gro- 
ßen Preis von Holland. De* Österrei- 
cher Niki Lauda, der die Entwicklung 
des Motors maßgeblich mit vorange- 
trieben hat tastete sich mühselig von 
Rennen zu Rennen voran. Er sagte 
damals; „Es ist eine schwere Arbeit 
bei der ich meinen ganzen Humor 
brauche.“ 

Inzwischen ist der Porsche-Motor 
zum erfolgreichsten Fbnnel-l-Trieb- 
werk geworden, bereits in seiner er- 
sten vollständigen Saison lief es pro- 
blemlos, und die Konkurrenz fand, 
der McLaren-Porscbe sei geradezu 
das Auto einer anderen Ara. Die 
TAG-Direktoren hatten ursprünglich 
daran gedacht den von Porsche ent- 
wickelten Motor künftig aiwh ande- 
ren Teams in der Formel- 1 zum 
Stückpreis von rund 160 000 Mark an- 
zubieten. Doch nun will man das 
nicht mehr. Wenn das Triebwerk 
wirklich wnmal 7i rm freien Ver kauf 
anstehen sollte, dann nicht für den 
Rennbetrieb, sondern eventuell für 
Hubschrauber oder landwirtschaft- 
liche Fahrzeuge 

Porsch e-Sprecher Manfred Jantke 
zur WELT: „Es ist ganz klar, daß man f 
ein so hervorragendes und erfolgrei- 
ches Projekt nicht der Konkurrenz 
anbietet Aber das konnte man von 
Anfang an ja nicht wissen.“ 

Freilich: Nur gerin gfüg ige Ände- 
rungen an diesem Mmtnr konnten aus 
dem TAG-Aggregat wieder einen Fbr- 
sche-Turbo machen. Der wäre dann 
zum Verkauf frei. 


HOCKEY / Gute Leistungen zum 60. Geburtstag des Weltverbandes 

Michael Peters letzter großer Sieg 


sid/dpa, Brüssel 

In seinem letzten Länderspiel feier- 
te Hockey-Nationalspieler Michael 
Peter einen letzten großen Sieg. Mit 
4:2 bezwang die deutsche Mannschaft 
Olympiasieger Pakistan und revan- 
■ chierte sich damit für die 1:2-Nieder- 
I läge im olympischen Endspiel 

1 Carsten Fischer (16. Minute), Vol- 
ker Fried (27.) sowie der erst in der 50. 
Minute eingewechselte Kölner Joa- 
chim Härter (61. und 68.) erzielten die 
Tore. Das Spiel litt stark unter den 
äußeren Bedingungen; Dauerregen 
machte den Kunstrasen fest un- 
bespielbar, viele Aktionen wurden 
ausschließlich vom Zufall best imm t 
Vor diesem Hintergrund wollte Bun- 
destrainer Klaus Kieker das Ergebnis 
nicht überbewerten: „Der Erfolg 
freut mich zwar, aber abgerechnet 
wurde schon in Los Angeles und dort 
haben wir nun mal verloren.“ 

Ähnlich äußerte sich auch Uschi 


Keimer, die Betreuerin der deutschen 
Frauen-Mannschaft, die unmittelbar 
zuvor ein 1: 1-Unentschieden gegen 
Olympiasieger Holland erreicht batte: 
„Unser Ehrgeiz, gut auszusehen, war 
sicherlich größer als der bei den Hol- 
länderinnen, die ja nun schon alles 
gewonnen haben.“ 

Die Möglichkeit für diese soge- 
nannte Olympia-Revanche bot sich 
den deutschen Mannschaften aus An- 
laß der Feierlichkeiten zum 60jäh- 
rigen Bestehen des Welthockey- 
Verbandes (FIH) in Brüssel. 

Nach einer langen Saison verab- 
schiedeten s ich in den läTten Län- 
derspielen des Jahres gleich acht Na- 
tionalspieler. Als einziger Mann been- 
det der 36jährige Heidelberger Mi- 
chael Peter seine internationale Lauf- 
bahn. In 16 Jahren bestritt« - 261 L än- 
derspiele und erlebte seinen sportli- 


chen Höhepunkt 1972 mit dem Ge- 
winn der olympischen Gol dm e d a ille . 

Vor einem Neuaufbau steht die 
Frauen-Nationalmannschaft, aus der 
sich jetzt sieben Spielerinnen zurück- 
riehen. Die Berliner Spielmacherin 
Christine Moser wird ihre Entschei- 
dung erst in einigen Tagen faßen. Fol- 
gende Spielerinnen jedoch bestritten 
in Brüssel ihr letztes Länderspiel: El- 
ke Drüll (Neuss), Birgit Hahn (Mün- 
chen), Andrea Lietz-Weiermann, Cor- 
inna Iiingnau (beide Leverkusen), 
Martina Koch, Siegned Landgraf 
(beide Hanau) und die Kölner Re- 
kord-Nationalspielerin Birgit Hagen, 
die in ihrem 145. Länderspiel das Tor 
für die deutsche Mannschaft erzielte. 

Während des FlH-Kongresses in 
Brüssel wurde der Präsident des 
Deutschen Hockey-Bundes Jürg 
Schaefer (Frankfurt) zu einem der 
zehn Vizepräsidenten des Weltver- 
bandes gewählt 






Wunderkind Steffi im 
Finale nervös und müde 
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Det stolze Vater ued seine glückliche Tochter: Peter Graf nimmt Steffi 
nach ihrem Sieg im Halbfinale in ciie Arme. Die 15 3abre alte Steffi Graf 
dürfte in der weHranglTste einen graften Sprang nach von» machen, 
obwohl sie das Finale verlor. foto: Johannes kösegi 


dap/sid, Filderstadt 

Steffi Graf hat es (noch) nicht ge- 
schaht Die erst 15 Jahre alte Heidel- 
bergerin unterlag im Finale des Ten- 
nis Grand Prix-Turniers der Damen 
in Filderstadt der Schwedin Catarina 
Lindqvist mit 1:6, 4:6. Gegen die 
sechs Jahre ältere aus einem Vorort 
von Malmö stammende Schwedin 
hatte sie keine Chance. In nur 49 
Minuten war das Match vor ausver- 
kauftem Haus zu Ende. Catalina 
Lindqvist tritt damit die Nachfolge 
von Tracy Austin und Martina Nav- 
ratilova an. Die beiden Amerika- 
nerinnen hatten die bisherigen Ver- 
anstaltungen vier- bzw. zweimal ge- 
wonnen. 

„Noch vor einer Woche hätte ich 
von so etwas nicht zu träumen ge- 
wagt“, sagte die Blondine, die zuvor 
durch Erfolge bei wesentlich schwä- 
cher besetzten Veranstaltungen auf 
sich aufmerksam gemacht hatte. Al- 
lerdings hat sie durch ihre Bestän- 
digkeit einen Sprung um 90 Plätze 
auf Rang 24 in der Weltrangliste ge- 
macht 

Auf dem Weg in das Endspiel hat- 
te Steffi Graf unter anderen Andrea 
Temesvari (Ungarn), Claudia Kohde 
(Saarbrücken) und im Halbfinale 
Andrea Leand (USA) ausges chalt et. 
Catalina Lindqvist, die genau wie 


ihre Gegnerin noch nie im Endspiel 
eines Grand Prix-Turniers stand, 
hatte mit Petra Keppeler aus Augs- 
burg und Bettina Bunge (Cuxhaven) 
zwei weitere deutsche Spielerinnen 
aus dem Turnier geworfen und sich 
im Halbfinale gegen die 17jährige 
Amerikanerin Terry Phelps durch- 
gesetzt Die 24. der Weltrangliste, die 
in diesem Jahr um 99 Plätze nach 
oben kletterte, kassierte für ihren 
Sieg. 28 000 Dollar. Für Steffi Graf 
bleibt immerhin die Hälfte, das 
höchste Preisgeld ihrer Karriere. 

Nachdem Steffi Graf im ersten 
Satz gegen die fast fehlerlos spielen- 
de Schwedin sehr nervös, zeitweise 
deprimiert, ja sogar hilflos wirkte, 
kam sie im zweiten Durchgang nach 
einem 1:4- Rückstand doch noch bes- 
ser ins Spiel Sie kämpfte sich bis 
auf 4:4 heran, gab dann aber das 
entscheidende Spiel zum 4:5 bei ei- 
genem Aufschlag ab. Den .ersten 
Matchbai] konnte sie zwar noch ab- 
wehren, dann aber stand der Sieg 
der Schwedin fest Steffi Graf war 
nach den schweren Spielen dieser 
Woche offensichtlich zu müde, um 
ernsthaften Widerstand zu leisten. 

Ihr Vater, der sie auch trainiert, 
hatte bereits am Abend vorher pro- 
phezeit „Die Steffi ist kaputt, ich 
glaube kaum, daß sie es schafft.“ 


Jch wünsche mir eine umfassende Betreuung 


H. J. POHMANN, Filderstadt 

Das Turnier von Filderstadt hat 
einmal mehr bewiesen, daß die deut- 
schen Damen - im Gegensatz zu ih- 
ren männlichen Kollegen - im inter- 
nationalen Tennis-Geschäft eine fe- 
ste Größe sind. Steffi Graf, die das 
Finale erreicht hatte, gesält sich 
wohl bald zu Claudia Kohde, Sylvia 
Hanika, Bettina Bunge und Eva 
Pfeif, die in der Weltrangliste noch 
vor ihr liegen. 

Der Deutsche Tennis-Bund (DTB) 
könnte nach den USA wohl die 
stärkste Nationalmannschaft stellen. 
Doch Imm er dann, wenn es um den 
Einsatz -beim Federations-Cup, der 
Mannschafts-Weltmeisterschaft, 
geht, gibt es Ärger zwischen den Da- 
men und dem Verband. 

Ein Beispiel dafür sind die Aus- 
einandersetzungen zwischen Clau- 
dia Kohde und dem DTB in diesem 
Jahr. Die WELT sprach mit der Spie- 
lerin, die einen Hatz unter den be- 
sten Zehn der Welt erreicht hat, nach 
ihrem Ausscheiden gegen Steffi Graf 
im Viertelfinale. 

Das Interview mit der noch immer 
stärksten deutschen Spielerin (trotz 
ihrer Niederlage gegen Steffi Graf) 
zeigt auf, daß es zwischen dem Ver- 
band und den Aktiven allzuoft Miß- 
verständnisse gibt, die dazu führen, 
daß sich abwechselnd beide Seiten 
ungerecht und schlecht behandelt 
fühlen. 

WELT: Filderstadt war das erste 
Turnier für Sie seit den Offenen 
Meisterschaften der USA, Ende 
August in Flushing Meadow. Ist 
die sechswöchige Pause nicht zu 
lange gewesen? 

Kohde: Einmal im Jahr muß eine 
lange Pause sein. Das Hauptgewicht 
in der Saison liegt auf den drei 
Grand-Stem-Turnieren Wimbledon, 
Paris und den US-Open. Schon al- 
leine deswegen ist eine Erholungs- 
phase notwendig, besonders nach 


den knüppelharten Zementböden, 
auf denen in den USA gespielt wird. 
WELT: Wie haben Sie die Pause 
genutzt? 

Kohde: Zum Abschalten vom Tennis 
habe ich drei Wochen keinen Schlä- 
ger in die Hand genommen. In dieser 
Zeit war ich in meiner Wohnung in 
Monte Carlo und habe die Annehm- 
lichkeiten der Cöte d’Azur genossen. 
Einmal jedoch hat mich Michael 
Schanze zu einem Jux-Einzel über- 
redet Auch so etwas gehört zur Er- 
holung. 

WELT: Hat er Sie auch ins Casino 
gezogen? 

Kohde: Ich liebe das Risiko und be- 
suche deshalb von Zeit zu Zeit die 
Spieltische recht gerne. Mein Ein- 
satz belauft sich jedoch immer nur 
auf höchstens 100 Mark. Denn letzt- 
endlich verdiene ich mein Geld zu 
hart, um es leichtfertig beim Speien 
wieder auszugeben. 

WELT: Wie haben Sie sich auf die 
jetzt beginnende europäische Tur- 
nier-Serie vorbereitet? 

Kabele: Ich habe in den letzten Wo- 
chen mit dem Verbandstrainer des 
Saarländischen Tennis-Bundes, 
Eduard Samuel, hart gearbeitet Die 
letzten fünf läge trainierte auch Bet- 
tina Bunge mit, die überraschend 
aus Los Angeles nach Saarbrücken 
kam. 

WELT: Wie sieht denn ein Trai- 
ningstag bei Ihnen aus? 

Kohde: Ich arbeite morgens zwei 
Stunden an meiner Te chn ik und 
nachmittags spiele ich ein Match ge- 
gen verschiedene Regional-Spieler. 
Fast täglich kommt dann noch min- 
destens eine Stunde Konditions- 
training mit Schwerpunkt auf Be- 
weglichkeit und Schnelligkeit hinzu. 
WELT: Wer betreut Sie denn bei 
den Turnieren? 

Kohde: Im persönlichen Bereich bin 
ich zufrieden, wenn jemand aus der 
Familie dabei ist Das ist besonders 
wichtig bä Niederlagen, wenn man 
jemanden hat der zu mir hält und 
mich wieder aufrichtet Mein Vater 


und meine Mutter wechseln sich da- 
bei regelmäßig ab. Im Tennis-Be- 
reich bin ich sehr froh, wenn ein 
guter Trainer, sprich Fachmann, da- 
bei ist In Filderstadt hatte ich das 
Glück, daß Eduard Samuel vom Ver- 
band eine Woche freigestellt worden 
ist und mich betreuen konnte. 

WELT: Vermissen Sie nicht einen 
Coach, der ständig mit Ihnen her- 
umreist so wie es bä zahlreichen 
Spielerinnen der Weltklasse ist? 

Kohde: Das wäre für mich nicht gut 
Ich kann nicht das ganze Jahr mit 
einem Trainer erbäten, Hazn bin ich 
zu sehr Individualist Ideal wäre es, 
wenn ein Trainer die Hälfte der Tur- 
niere dabä wäre, und ich auf den 
veihläbenden Veranstaltungen al- 
leine auf mich angewiesen bin. Bä 
den Grand-Slam-Tumieren aller- 
dings wünsche ich mir sehnlichst ei- 
ne optimale Betreuung durch einen 
guten Trainer. 

WELT: Wie sah denn zum Beispiel 
Ihre Betreuung bä den US-Open 
aus? 

Kohde: In New York war ich mit 
meinem Vater, aber ohne Trainer. 
Das gab mir Anlaß, die Französin- 
nen, Engländerinnen, Schwedinnen 
und zahlreiche andere zu beneiden, 
die jeweils von gesamten Trainer- 
teams betreut und eingestellt wor- 
den" sind. Es macht mich nachdenk- 
lich, daß ausgerechnet der größte 
Tennis- Verband der. Welt bä dem 
größten Turnier der Welt durch kei- 
nen Trainer vertreten wurde. 

WELT: Wie ist ägentlich heute Dir 
Verhältnis zum Deutschen Ten- 
nis-Bund, nachdem es ja im Som- 
mer einige Unstimmigkeiten mit 
dem Verband gab? 

Kohde: Ich habe sozusagen über- 
haupt kein Verhältnis zum Verband, 
weü ich scheinbar Luft für ihn bin. 
Dabä bin ich' eine lädenschaftliche 
Mannschaftsspiel erin und habe im- 
mer sehr gerne in allen Auswahl- 
mannschaften des DTB gespielt, von 


der Bambino-Mannschaft bis hin 
zum Federation-Cup. Was die Un- 
stimmigkeiten anbelangt, so bin ich 
sehr enttäuscht, daß der DTB die 
Gründe, warum ich keinen Fede- 
ration-Cup spielte, fälsch dargestellt 
hat Ganz kurz, der Sportdirektor 
Günter Sanders hat mir und meinem 
Vater unmißverständlich zu verste- 
hen gegeben, daß ich mit dem von 
mir benutzten Schläger (Wilson, die 
Firma gehört nicht dem DTB-Pool 
an; die Redaktion) nicht für den 
DTB starten kann. Und zweitens, 
seit 1980 wurde das von den Spon- 
soren ausgeschriebene Preisgeld für 
den Federation-Cup unter den Spie- 
lerinnen aufgeteilt Dazu zahlte der 
DTB-Pool jeweils ein Startgeld und 
Siegesprämie. In diesem Jahr sollte 
das Preisgeld des Sponsors nicht an 
die Spielerinnen, sondern an den 
DTB zur Abdeckung finanzieller 
Lücken im Sportbereich des Ver- 
bandes gehen. Das war für mich 
nicht annehmbar. Ich nehme es da- 
her der Sportführung des DTB übel, 
daß man in der Öffentlichkeit mein 
Nichtantreten entgegen der Wahr- 
heit mit überhöhten finanziellen For- 
derungen begründet hat Ich auf je- 
denfell hatte dem DTB mitgeteilt, 
daß ich zu den finanziellen Bedin- 
gungen spielen würde, die mir der 
Verband bereits im Voijahr ange bo- 
ten hat 

WELT: Bedeutet dies, daß Claudia 

Kohde auch in Zukunft recht 

mehr für den DTB startet? 

Kohde: Nein. Ich spiele viel zu gerne 
für Deutschland. Ich warte jedoch 
auf ein Angebot, dies soll nicht fi- 
nanzieller Art sein. Der DTB muß 
jedoch das Schlägerproblem lösen, 
und darüber hinaus wünsche ich mir 
eine umfassende Betreuung bä den 
Grand-Slam-Tumieren. Denn letzt- 
endlich wild das Image des deut- 
schen Tennis-Sports durch Erfolge 
deutscher Spieler auf diesen Turnie- 
ren ara stärksten geprägt 


Willkommen bei SHARP in Köln:* 

ommunikaUons-Elektronik total. 
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Die große Palette der 
Kommunikalions- 
Elektronik auf einem 
M Stand. Von Consumer- 
Produkten über Büro- 
AESSE Konzepte bis bin zu 
- kom P ,etten unc * 
innovativen 

' "«Indffc 20 - Systemen. Alles .. . 
iwr ^ aus einer Hand, 

i > r11 ~ Unsere Messe- 

^ Mannschaft freut sich darauf, Sie 

als Gast zu haben. 

SHARP - Ihr Partner für Kommunikations- 
Elektronik. 
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RECHNEN 


Vbm portablen Speicherdrucker über 
die Büroschreibmaschine bis zum 
Büdschirmsystem 


TEXT- UND DflEN- 


Umfassendes Angebot vom Sotar- 
Rechner bis zum Portable-Computer 


ÜNB LERNEN 


Home-Computer und Software 


Personal-Computer und Büro- 
computer mit großer Peripherie 


KASSIEREN 


Jedermann-Kopierer und kompakte, 
automatische Kopiersysteme 


Kompakte,' elektronische Registrier- 
kassen und komplexe Abrechnungs- 
und Datenerfassungssysteme mit 
Hintergrundverarbeitung • 


MIT SYSTEM M 

Im betrieblichen Bereich heute 
Forderung Nr. 1: Die Verknüpfung 
von Kbmmunitetonssystemen. Hier 
liegt die Chance, mit Hilfe der neuen 
Techniken innerhalb des 
Unternehmens wie auch draußen 
schneller, kostengünstiger und vor 
allem sicherer zu kommunizieren. 
Mobile Datenerfassung, Mehrplatz- 
Systeme, Telekommunikation und . 
Netzwerk SLAN (SHARP Local Area 1 
Network) sind hier nur einige Slich- 
worte, unter denen wir Ihnen auf der 
Orgatechnik neue Wege zur Daten- 
übermittlung zeigen. 
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WELT DES $ SPORT S 


DIS WELT - Nr. 548 - Montag, 22. Oktober 1984 


FUSSBALL / Die Krisenstimmung beim Hamburger SV wächst. In Dortmund droht Timo Konietzka und Tippenhauer die Entlassung 


Die Statistik des 
neunten Spieltages 


ERGEBNISSE 


München -Frankfurt 4:2 (3:0) 

Dortmund - Karlsruhe 0:2 (0:0) 

Köln - Düsseldorf 4:2 (1:1) 

Bremen - Hamborg 5:2 (1:1) 

Bielefeld -Ifgladbach 3:3 (1:1) 

Stuttgart - Mannheim 3:0 (1:0) 

Braunschweig - Bochum 1:3 (1:1) 

KTautem - Leverkusen 3:3 (LZ) 

Uerdingen -Schalke 1:1 (1:0) 



l 


München - Fnmkfnrt 4:2 (3:0) 
BUndien: Aumann - Angenthaler - 
Dürnberg er, Eder - Dremmler, Mat- 
thäus, Lerby (82. Martin), Nachtweih, 
Wilhner - Rummenigge (74. Hoeneß), 
Wohlfarth. - Frankfurt: Pahl-Kroth- 
Sievers (60. Toboflüt), Körbel - Trieb, 
Kraaz, Berthold, Mohr, Falkemnayer— 
Müller, Svenssoii. -Tore: 1:0 Wohlfarth 
(9.), 2.-0 Rummenigge (38.). 3:0 Wohl- 
farth (42.). 3:1 Berthold (48.), 4:1 Mat- 
thäus (82.), 4:2 Kroth (86.). 

Bielefeld - BTgladbxch 33 0:1) 
Bielefeld: Kneib - Wühlers - 
Schn ler, Hupe, Büscher - Fohl, Foda, 
Borchers, Rautiainen (5L Pater) - 
Reich, Westerwinter (77. Butz). - 
M’gladbach: Sude - Bruns- Frontzeck, 
Borowka, Herbst (74. Hannes) - 
Krauss, Drehsen, Rahn, Lienen — MQ1 
(67. Herlovsen), Criens. - Tore: 1:0 
Borchers (30.). 1:1 Bruns (32.), 1:2 
Krauss (47.), 2:2 Reich (54.), &3 Lienen 
(70.), 3:3 Reich (85.). 

B re ans e hwclg- Bochum ld (1:1) 
Braunschweig: Josef - PahJ (57. 
Brügmaxm) - Geiger, Bruns, Scheikc - 
Tripbacher, GorsbL Hintermaier (87. 
Berg), Lux - Plagge, Worm. - Bochum: 
Z umdick — Tenhagen — Bönighausen, 
Knüwe, Lameck - Kühn (54. Pickenfik- 
ker, 67. Kree), Wölk, Oswald. Schulz - 
Kuntz, Fischer. -Tore: U0 Geiger (28.), 
1:1 Fischer (35.), 1:2 Kuntz (48.), 1:3 
Tenhagen (8L). 

Bremen - Hamburg Sd (ld) 

Bremen: Burdenski - Pezzey - Oku- 
dern, Kutzop, Otten - Sidka, Möhl- 
mnnn, Meier - Refnders (46. Hermann), 
Neubarth, Völler. - Hamburg: Stein - 
Jakobs- Kaltz, Hofmeister, Wehmeyer 
— Soler, ! M'hI<h«w»i Magath, Rolff — 
von Heesen. McGhee. - Tore: (kl von 
Heesen (43.), 1:1 Reinders (43.), 2:1 Völ- 
ler (54.), 3:1 Neubarth (65.), 4:1 Meier 
(660, 5:1 Völler (83.). 5:2 Kaltz (88.). 

Dortmund - Karlsruhe Od (M) 
Dortmund: Zmmel — Rüßmann— Egli, 
Storck - Zorc, Anderbrügge, Pagels- 
dorf (65. Wagmann), Schüler, Bittcher 
(46. Simmes) - Dreßei, Klotz. - Karls- 
ruhe: Fuhr - Theiss - Roth, Boysen - 
LÖw. Keim, Dittus, Becker, Nadu - 
Günther, Künast. - Tore: 0:1 Günther 
(47.), 0:2 Löw (68.). 

KTautem - Leverkusen 3:3 (Id) 
KTautem: Bhnnann — Bold — Moser, 
Dusek - Melzer, Geye, Brehme — 
Trunk, ffiibner, AUofs (72. Mohr), Kitz- 


mann (84. Eüenfekft}. - Leverkusen: 
Voüborn - Hörster - Geschlecht, Bast, 
Reinhardt, Gelsdorf- Röber, Winklho- 
fer - Schreier (84. Wojtowicz), Waas, 
Cha. - Tore: 1:0 Bold (30, 1:1 Röber 
(18.x 1:2 Waas (33.), 1:3 Röber (620. 2:3 
Geye (63.), 3:3 Dusek (74.). 

Köln - Düsseldorf 4:2 (1:1) 
Köln: Schumacher- Strack - Hüner- 
bach, Steiner - Geils, Lehnhoff (65. 
Hartmann). Hartwig, Bein, Engels - 
Littbarski, Ailofs. - Düsseldorf: Grei- 
ner - Zewe - Bunte (54. Kuczlnski), 
Löhr - Bockenfeld, Bommer. Fach, 
Düsend (46. Thiele), Weiki - Edvaids- 
son, HolmquisL - Tore: 0:1 Holmquist 
(28.). 1:1 Allols (380, 2:1 Bein (5L), 3:1 
Littbarski (56.), 4:1 Ailofs (7L). 4:2 
Hartwig (80„ Eigentor). 

Stuttgart - Mannheim Sd (1=0) 
Stuttgart: Roleder - Makan - Schä- 
fer, K.-H. Förster— B. Förster, Nieder- 
mayer, Kempe, Allgöwer, Müller - 
Claesen (78. Reichert), Konsmann. - 
Pradt - Sebert -Tsionanis. 
Schlindwein - Dickgießer, Scholz, 
Hein, Schön, Heck (58."Rombach) - 
Bührer, Remark (58. Walter). - Tore: 
1:0 Klinsmann (24.), 2:0 KUnsmann 
(57.X 3:0 Reichert (88.). 

Uerdingen - Schalke 1:1 (1:6) 
Uerdingen: Vollack- Herget - Wöhr- 
Hn, Brinkmann (67. Thomas), van de 
Loo — Kling er, W. Funkei, F. Funkei, 
Raschid - Schäler, Gudmundsson (7L 
Feilzer). - Schalke: Jungbans -Dietz- 
KLeppinger, Schipper, Jakobs, Dier- 
ßen, Opitz (85. Kruse), Memering (68. 
Berge), Thon - Schatzschneider, Täu- 
ber: -Tore: L-0 Gudmundsson (300. 1:1 
Dierßen (75.). 

Anatfae' 



VORSCHAU 


Freitag. 26. Oktober, 26 Uhr: 
Karlsruhe - K'lautem {-:-) 

Bochum -Bielefeld (2:3) 

Samstag, 27. Oktober, 15^6 Uhr: 
Hamburg— Uerdingen (2:2) 

Düsseldorf -Stuttgart (3:0) 

Leverkusen - Braunschweig (3:0) 

M’gladbach - Bremen (3:1) 

Schalke -München (-:-) 

Frankfurt -Köln (0:2) 

Mannheim - Dortmund (4:1) 


Ernst Happel verzichtete 
sogar aufs Kartenspiel 


WOLFGANG HERBST, Hamborg 

17 Stunden nach der £5-Katastro- 
phß des Hamburger SV gegen den SV 
Werder Bremen vor 35 100 Zuschau- 
ern: Die Spider aus Hamburg gehen 
ihrer Trainingsarbeit nach als sei 
nichts geschehen. A uffalle nd nur, 
daß sich Trainer Emst Happel um die 
jüngeren Spieler Hofmeister, Steffen 
und Schuhmacher kümmert. D enn er 
braucht sie am Mittwoch im UEFA- 
Cup-Hinspiel gegen ZSKA Sofia. 
Wehmeyer ist nach zwei gelben Kar- 
ten gesperrt, der Einsatz der verletz- 
ten Schröder und Milewski ist nach 
wie vor fraglich. 

Wenn überhaupt bei Emst Happel 
ein Zustand der Erregung nach der 
schlimmsten HSV-Niedexiage der 
letzten Jahre - am 28. März 1981 gab 
es in Dortmund gleich ein 2:6 - nach 
dem Spiel in Bremen zu registrieren 
war, dann u nmittelbar der Ab- 
fahrt des , Mannschaftuhii wa vom 
Weser-Stadion. Der Hamburger Trai- 
ner wirkte aufgebracht und verzichte- 
te erst einmal auf die schon traditio- 
nelle Karten-Partie mit Zeugwart 
Emil Thomescheit Was schon etwas 
heißen will 

Den Grund für Happels große Ver- 
ärgerung hatte die Mannschaft gelie- 
fert Was den Wiener besonders ge- 
troffen hat, war die Tatsache, daß das 
2:5 von Bremen kein einmaliger Aus- 
rutscher gewesen war. Schon in 
Braunschweig vor zwei Wochen hatte 
die HSV-Elf nach einem 1 ^-Rück- 
stand so undiszipliniert gespielt, daß 
es statt der 1:3-Niederiage auch ein 
1:6 beim Tabellenletzten hatte geben 
können. 

Braunschweigs Kapitän Ronnie 
Worm hatte sich damals gewundert- 
«Die Hamburger haben sich ja gar 
nicht mehr richtig gewehrt“ Und 
HSV-Torhüter Uli Stein, der morgen 
30 wird: „Es ist schlimm, hintereiner 
solchen Abwehr zu stehen.“ In Bre- 
men aber sagte Stein nichts mehr. 
Vermutlich deshalb, weil er bei zwei 
Treffern Werders nicht gerade un- 
schuldig war. «Heute hält er ja wenig- 
stens seine große Klappe“, bemerkte 
dam ein Mitspieler. 

Da hat Spielmacher Felix Magath 
schon ganz andere Sorgen. Mit der 
Iieistung ist es im Augenblick nicht 
zum Besten bestellt und eine Kolum- 
ne vom Vereinskoflegen WtUi Schulz 
wird seine emp findsame Seele getrof- 
fen haben. «Magath ist als Regisseur 


nervlich zu labil und zu wenig 
Egoist“ 

U nabhäng i g davon macht die ge- 
samte USV-Man jwhaft den Ein- 
druck, als habe sie abgewirtschaftet 
als sei sie überaltert und als habe sie 
die Regesnerienmgsphase verpaßt 
Tatsache ist trotz aller großen Er- 
folge mit drei Meisterschaften und 
drei zweiten Bundesligaplätzen in 
den letzten sechs -Jahren, daß in der 
Happel-Ära keine erheblichen Ver- 
stärkungen gefunden worden sind. 
War der Fehleinkauf des Jugoslawen 
Boxisa Djordjevic, vom damaligen 
Assistenten Ristic empfohlen, schon 
ein großes Ärgernis, so wunie der 
Fortgang von Horst Hrubesch nach 
Lüttich weder von Dieter Schatz- 
schneider noch von Wolfram Wuttke 
aufjg eftmgen. Schatzschneider ist in- 
zwischen in Schalke, Wuttke ist im- 
mer noch fcpin Stammspieler. Er wind 
morgen an einer Knochenabsplit- 
terung im Zeh operiert 

Fast drei Millionen Mark hat dieses 
Trio gekostet Zu wenig für einen Ma- 
radona sicherlich. Aber genug für ei- 
ne Sturmspitze, damit der Schotte 
Mark McGhee endgültig unterstützt 
wird. So sind fünf Tore von von Hee- 
sen bisher die einzige positive Bilanz 
im 


Und wer den HSV-Nachwuchs, 
nicht unter 20 versteht sich, betrach- 
tet, muß sich fragen: „Wer hat die 
Jungen eigentlich getestet?“ Von 
Bundesligatauglichkeit kaum pim* 
Spur. Und weil in der Nachwuchsför- 
derung jahrelang viel zu wenig getan 
wurde, hat der HSV inzwischen mehr 
als einen kritischen Punkt erreicht 
Weil Versäumtes nicht mehr ka- 
schiert werden kann. Es ist wirklich 
kpin Kunststück mehr, die einst so 
dominierende Bundesliga-Spitzen- 
mannschaft zu zerlegen. Siehe Bre- 
men. 

Die Frage nach der Verpflichtung 
neuer Spider, beantwortete Manag «- 
Günter Netzer gestern in einem Inter- 
view mit dem „SporUlnformations- 
Dienst“ (sid) so: „Das ist kein Thema. 
Neue Spieler weiden erst unter Ver- 
trag genommen, wenn ich selbst auf- 
laufen muß. Durch die Veletzungsse- 
rie müssen wir durch. Finanziell kön- 
nen wir uns Neuverpflichtungen 
überhaupt nicht erlauben. Außerdem 
müssen die jungen Spiele - ihre Chan- 
ce zur Bewährung bekommen.“ 


Immel denkt an einen neuen Klub: 
„Ich halte Augen und Ohren offen 


M 


Von ULRICH DOST 

ein Gott", sagte Dortmunds 
Torwart Eike Immel (23} ge- 
stern morgen am Telefon, „ich rede 
schon in der Vergangenheitsfonn, als 
sei unser Trainer schon entlassen 
oder beurlaubt“ Es war schon ver- 
ständlich, daß Immel das Kapitel Tf- 
mo Konietzka (4SI nach dem blamab- 
len 0:2 gegen Aufsteiger Karlsruhe 
schon so gut wie abgeschlossen hatte. 
Den ganzen Tag über debattierte das 
Dortmunder Präsidium gestern mit 
Präsident Frank Höring (48), Vize- 
präsident Friedhelm Cramer (53) 
und Schatzmeister Hang mahn (47) 
sowie mit Trainer Konietzka und Ma- 
nager Hans-Dieter Tippenhauer (40), 
um einen Ausweg aus der Misere zu 
finden (Bei Redaktionsschluß dieser 
Ausgabe war noch keine Entschei- 
dung gefallen). . 

„Wer im Stadion war und sah, was 
sich dort abspielte“, meinte Eike Im- 
mel , „der kann nicht glauben, dafi es 
noch die Basis für eine erfolgverspre- 
chende Zusammenarbeit gibt“ Die 
Dortmunder Fans haben einen Veits- 
tanz aufgeführt, wie ihn der Klub in 
seiner 75 Jahre alten Geschichte noch 
nie erlebt hat „Vorstand, Trainer, 
Tippenhauer raus“, riefen die Fans, 
als die Niederlage feststand. Dann 
wurden sie zynisch und sangen ab- 
wechselnd: „So ein Tag, so wunder- 
schön wie heute“, oder „Timo, du 
darfst nicht gehen“, und „Timo, wir 
danken dir.“ Dann wurden sie hä- 


Klaus 

AUofs 

baut seinen Vorsprung weiter aus 

1. München 

9 

8 

0 

i 

23:9 

16:2 

Haie 

12:6 

8:2 

Aimrim 

11:3 8:0 

e TGa^g Ailofs hat «eine Position als 
erfolgreichster Torschütze ausgebaut. 

• Eintracht Braunschweig erlitt beim 
1:3 gegen den VfL Bochum die 250. 

2. M’gladbach 

9 

4 

3 

2 

29:18 

11:7 

20:7 

7:1 

9:11 

4:6 

Nach seinen beiden Toren beim 4:2 

Niederlage in dg Bundesliga. Borus- 

3. Bremen 

9 

8 

9 

4 

i 

2 

1 

2 

25:18 

16:12 

18:16 

11:7 

10:6 

10:8 

16:8 

12:7 

13:8 

8:2 

8:2 

7:1 

9:10 

3:5 

der Kölner über Düsseldorf führt er 

sia Dortmund kassierte schon die 

4, k Knnem 

3 

4 

5:8 

3:7 

in der Torschützenliste mit drei Tref- 

dritte Heimniederlage dieser Saison. 


9 

3 

4 

2 

15:14 

18:8 

9:4 

6:2 

6:10 

4:6 

fern Vorsprung vor Fischer, seinem 

Zum gleichen Zeitpunkt des Voijah- 

7, Frankfurt 

9 

3 

4 

2 

19:20 

10:8 

9:3 

7:1 

10:17 

3:7 

Bruder Thomas, Röber, Täuber und 

res lag Eintracht Frankfurt auf dem 

8. Mannheim 

8 

3 

3 

2 

9:10 

9:7 

3:2 

4:2 

6:8 

5:5 

Allgöwer, die alle sieben Treffer auf 

letzten Tabellenplatz, hatte aber be- 

9. Stuttgart 

9 

4 

1 

4 

24:15 

9:9 

13:7 

6:4 

11:8 

3:5 

dem Koni» haben. - Die 42 Tore des 

rets einen Punkt mehr auf dem Kon- 

10. Uerdingen 

9 

4 

1 

4 

20:16 

9:9. 

12:9 

7:3 

8:7 

2:6 

neunten Spieltages bedeuten Saison- 

to als die beiden Kellerkinder Braun- 

11. Karlsruhe 

9 

2 

5 

2 

16:18 

9:9 

7:6 

5:3 

9:12 

4:6 

rekord. Die Gesamtzahl von 314 To- 

schweig und Dortmund- -Den besten 

12. Köln 

8 

8 

9 

9 

3 

2 

3 

18:19 

13:14 

17:18 

18.-24 

9 m 8 
8:8 . 
8:10 
6:12 

13:10 

6:4 

5:9 

10:11 

7:10 

9:17 

2:4 

ren liegt deutlich über der des Vorjah- 

Besuch am neunten Spieltag hatte 

14. Schalke 

15. Düsseldorf 

2 

2 

4 

2 

3 

5 

10:8 

9:7 

5:3 

5:3 

3:7 

1:9 

res zum gleichen Zeitpunkt (296), ob- 
wohl immer noch zwei Spiele nachge- 

Bayern München (36 000). Mit 201 000 
verkauften Karten für fünfHeimspie- 

16. Bielefeld 

9 

1 

4 

4 

10:23 

6:12 

9:15 

4:6 

1:8 

2:6 

holt werden müssen. Der Kölner Uwe 

le führen die Münchner auch souve- 

17. Dortmund 

9 

2 

0 

7 

10:19 

4:14 

8:8 

4:6 

2:11 

0:8 

Bein erzielte den 300. Treffer der Sai- 

ran in der Zuschauer-Tabelle (vor 

18. Braunschweig 

9 

2 

0 

7 

14:31 

4:14 

10:8 

4:6 

4:23 

0:8 

son. 

dem VfB Stuttgart). 


misch, pfiffen bei jeder Ballberüh- 
rung eines Dortmund» Spielers und 
feuerten lauthals die Karlsruher 
Mannschaft an. Nach dem Spiel tra- 
ten sie auf dem Weg zum Presseraum 
in einen Sitzstreik. Konietzka und 
Tippenhauer erreichten nur unter 
Mühen und Umwegen sowie den 
Schutz der Polizei die Pressekonfe- 
renz. sjc 

V on sich aus werde er nicht zu- 
rücktreten, hat Konietzka gesagt, 
aber er weiß, wie es um ihn steht 
Zum ersten Mal kam ihm vor zwei 
Wochen der Gedanke, doch freiwillig 
den Platz frei zu machen. Konietzka 
war verärgert und enttäuscht Das 
saß besonders tief, weü ihm die Ent- 
täuschung von seinem Freund 
Tippenhauer zugefügt wurde. Zu ei- 
nem Zeitpunkt nämlich, als der Klub 
schon in die Krise schlidderte, hatte 
Tippenhauer nichts besseres zu tun, 
als eine Woche Urlaub im Schwarz- 
wald zu machen. Seitdem ist das Ver- 
hältnis der beiden merklich abge- 
kühlt Als „unschlagbare Zwillinge“ 
waren sie aus der Provinz von Bayer 
05 Uerdingen in die Großstadt Dort- ■ 
mund gekommen, für Tippenhauer 
soll sogar eine Ablösesumme von 
100 000 Marie gezahlt worden seia 
Schon am Samstag abend hörte 
sich das, was Konietzka sagte, sehr 
nach Abschied am „Das geht unter 
die Haut Was ich jetzt erlebe, ist die 
größte Enttäuschung und die größte 
Lehre meiner Laufbahn. Nach dem 
schwachen Saisonstart haben wir uns 
nicht gefangen und sind verunsi- 
chert Ich selbst kann mir nur vorwer- 
fen, daß wir nicht genug gepunktet 
haben. Wenn die Fans bei vier Punk- 
ten aus neun Spielen verbittert sind, 
verstehe ich das. Und daß man in 
solchen Fällen auf den Trainer los- 
geht ist normal“ 

Konkrete Fehler sind dem Trainer, 


Fußbal 

Kulissi 

l- 

e 

B 
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Zahlen; Fakten, 
Hintergründe 


der in der letzten Saison mit Uerdin- 
gen in der Bundesliga für Aufsehen 
gesorgt hatte, tatsächlich nicht nach- 
zuweisen. Nur viele kleine Mosaik- 
steinchen zusammengesetzt, ergeben 
eben auch ein ganzes Bild. Konietzka 
trainierte a»n Beispiel schon mor- 
gens um neun Uhr, damit die Spieler 
nicht zu lange in den Betten lagen. 
Nur, er hatte nicht berücksichtigt, 
daß sich die meisten nach dem Trai- 
ning wieder hinlegten. Er hat die 
Spieler Lothar Huber (32), Ulrich 
Bitteber (27) oder' Werner Dreßei (26) 
vergrault und sie dann doch (bis auf 
Huber) wiedergeholt- Vorgehalten 
wird ihm, er sei auf der Bank zu ru- 
hig, er müßte mehr Einfluß nehmen. 


k ommen wir sicht mehr. Jetzt heißt 
es nur noch, nicht abzusteigen. 
WELT: Ein neuer Trainer, ein 
neuer Manager und die drei neuen 
Spieler Andre Egli (26), Frank Pa- 
gebdorf (26) und Wolfgang Schü- 
ler (26) - hat ach der Verein und 
die Mannschaft h iendpn lassen? 
Immel: Ganz offensichtlich. ■ Ich 
selbst habe auch gedacht, diesmal 
müßten wir oben mitspielen. Doch 
heute kann ich nur sagen: Die Quali- 
tät der Mannschaft wurde einfach 
überschätzt Mit dem Spielermaterial 
ist nicht mehr möglich, trotz der Neu- 
erwerbungen sind wir nicht besser als 
im letzten Jahr. Wir denken immer 
n ur, wi r seien besser, als wir spielen. 
WELT: Dafür ist doch aber der 
Trainer verantwortlich. Hat er Feh- 
ler gemacht? 

Immel: Das will ich nicht einmal sa- 
gen. Er kennt doch das Geschäft Un- 
ser Trainer tut mir sogar leid. Unsere 
spielerischen Möglichkeiten sind 
eben nicht allzu groß. 

WELT: Sie sind seit Wochen in 
Form. Diese Ergebnisse aber müs- 
sen für Sie doch furchtbar frustie- 
rend sein. 

Immel: Kurioserweise bin ich in die- 
ser schwachen Mannschaft derzeit 
tatsächlich in toller Form. Doch Wie 
lange noch? Das hält niemand lange 
durch. Irgendwann mache ich einen 



Ein Bild des Jammers und der Verzweiflung auf der Trainerbank: Ko- 
ni etzka, Tippenhauer, Assistent Saftig (von links). Fora, ocbr 

die Spieler während des Spiels auch 
einmal anbrüllen. Alles was bei Uer- 
dingen wegen des Erfolges richtig 
war, ist in Dortmund plötzlich falsch, 
weil die Siege ausbleiben. 

H ätten alle Dortmunder Spider 
die Form des Torwarts Eike Im- 
mel dann müßte der Klub eigentlich 
ganz weit oben stehen. Sofern dies 
überhaupt geht Immel hat in dieser 
Saison ein noch größeres Debakel 
verhindert Die WELT sprach mit 
dem viermaligen Nationalspieler 
über die Situation in Dortmund. 

WELT: Vor der Saison waren die 
Ziele in Dortmund hoch angesetzt 
Vom UEFA- Pokal war die Rede, 
nun geht es aber darum, den Ab- 
stieg zu vermeiden. 

Immel: Für mich kann ich heute 
schon sagen: Diese Saison ist wieder 
verkorkst Da brauchen wir nicht 
drumherum zu reden. Nach oben 


Fehler und dann fange ich auch an zu 
grübeln wie die anderen, denen das 
Erfolgserlebnis und daher auch das 
Selbstvertrauen fehlt 

WELT:' Haben Sie schon einmal 
daran gedacht den Klub zu verlas- 
sen. ..... 

Immel: ln der letzten Zelt habe ich 
sogar häufiger mit diesem Gedanken 
gespielt Ich halte jedenfalls Augen 
und Ohren offen. Zum Saisonende 
läuft mein Vertrag ohnehin aus. Ich 
will schon zu einem Spitzenklub. In 
Dortmund passiert mir zu wenig. Ich 
will nicht 15 Jahre in der Bundesliga 
spielen, ohne einen Titel gewonnen 
zu haben. Und außerdem: Stünde ich 
in München oder Stuttgart im Tor, 
d ann wäre ich längst schon wieder im 
Kader der Natio nalman n schaft Au- 
ßerdem rechne ich damit daß der 
Klub wegen der schlechten wirt- 
schaftliehen Lage zwei, drei Spieler 
verkaufen muß. Da wäre ich be- 
stimmt dabei 



In dieser Woche: 

■ Der Fall Barzel - ein Fall Kohl? ■ SPIEGEL-Umfrage 
zur politischen Lage: Der Abstand zwischen Koalition und 
Opposition ist von 12 auf 3 Prozent geschrumpft ■ Tempo 
250 für die Bundesbahn: Lohnt sich der Rekordaufwand 
für teure 'Dassen und schnelle Züge? ■ Prozeß -Lawine 
gegen Staat und Industrie: Waldbesitzer fordern Entschä- 
digungen in Milliardenhöhe. 
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VfB STUTTGART / Jürgen Klinsmann, Nico Claesen und Peter Reichert 

Der gescheite Trainer Benthaus und 
das Problem mit seinen Torjägern 



MARTIN HAG ELE , Stuttgart 

Die Sieger kamen leise. Tri- 
umphzug. „Was soll ich erzählen“, 
fragte Jürgen Küinsmann die Repor- 
ter. die ihn in die Mitte geschlossen 
hatten, „was soll ich sagen, ich bin 
halt zufrieden, daß ich das Tor wieder 
getroffen habe.“ 

Die Problematik eines jungöi Man- 
nes, der den VfB Stuttgart viel Geld 
gekostet hat, und von dem die Zu- 
schauer viel erwarten. „Wenn ich ein 
Tor schieße, bin ich zufrieden, wenn 
nicht, bist du down“, sagt er und 
zuckt mit den Schultern. 

Nach dem letzten Spiel, da war 
Klinsmaim down. Gegen Borussia 
Dortmund hatte er die besten alter 
Chancen verstolpert Das Publikum 
hatte den Bundesliga-Neuling gna- 
denlos ausgepfiffen. Diesmal, nach 
seinen beiden Toren gegen Waldhof 

Mannheim, lief er eine Ehraninrvte t 

genoß knieend die Ovationen der 
Fans. Vergessen war das Versagen 
von gestern. 

„Wenn ich auf die öffentliche Mei- 
nung gehört hatte, dann hatte ich den 
Jürgen KUnsmann gar nicht bringen 
dürfen“, erklärte Trainer Benthaus. 
Der neue Stürmer vom Lokalrivalen 
aus der zweiten Liga gilt als Liebling 
des Trainers. Und auch Nico Claesen, 
vor der Saison für 1,1 Millionen Marie 

als h rigigphpr Tnr sphiHgpnlrnnig nach 

Stuttgart geholt, hat bei Benthaus of- 
fensichtlich einen ganz gro ßen Stein 

im Brett 


Claesen hatte am Samstag einen 
ganz schwarzen Tag erwischt, vergab 
glasklare Möglichkeiten Trotzdem 
dauerte es bis zur 78. Minute, ehe 
B enthaus dm b elgischen Mittelstür- 
mer durch Peter Reichert ersetzte. 

Reichert wurde vom Publikum mit 
großem Beifall begrüßt und nach sei- 
nem Treffer aim 3:0 stürmisch gefei- 
ert Der Tbrschützenkönig des Mei- 
steijahres besitzt beim Volk nach wie 
vor riesigen Kredit, auch wenn ihn 
Benthaus überhaupt nicht mag. In 
Leserbriefen in der Lokalpresse hat- 
ten sich Anhänger für ihn stark ge- 
macht, und Reichert hatte bis zum 
Samstag morgen gehofft, endlich wie- 
der einmal von An fang an dabei zu 
sgin. Vor altem, nat»hdt»m sein Kon- 
kurrent auf dem Rasen, Jürgen Klins- 
mann, in einer Krise zu stecken 
schien 

Reicherts Tor war wie Salbe auf 
eine brennende Wunde. Doch den 
Triumph über den Tr ainer , der ihn 
nicht mag , konnte ersieh a»^h nicht 
sofort von der Seele reden. Immerhin 
hatte Ihm ein Interview in den „Stutt- 
garter Nachrichten“ („Der Trainer re- 
det überhaupt nicht mit mir") vor ein 
paar Wochen schon mtw» Abmahnung . 
durch den Verein eingebracht 

„Ich kann nicht verstehen, daß ich 
nicht nominiert werde“, sagt er, „und 
die Rolle des Jokers ist die aÜer- 
schlimmste, die es gibt“ Und obwohl 
er nun wirklich bewiesen hat, daß er 
zu mehr taugt als nur mm Ersatz- 


mann, verdrängt er vorerst noch die 
Hoffnung auf bessere Zeiten. Nein, er 
glaube nicht, daß er nächste Woche 
schon mit dem Anpfiff seine Chance 
bekomme. 

Ob er’s nicht doch einmal mit ei- 
nem Gespräch beim Trainer versu- 
chen wolle, rieten ihm ein paar 
Reporter. „Der redet dich doch unter 
den Tisch“, schlug Reichert den Rat 
gleich aus. Aber sie habest doch Abi- 
tur? „Das reicht nicht“, kontert Rei- 
chert, „der Trainer hat studiert, ist 
uns allen verbal überlegen.“ 

Der gescheite Benthaus und sein 
Problem mit den Torjägern. Er be- 
sitzt drei, aber zwei haben in seinem 
System mir Platz. Einer wird sich also 
immer ungerecht behandelt fühlen. 
Und deshalb wird es in Stuttgart 
noch öfters Zank geben. 

Präsident Gerhard Mayer-Vorfel- 
der verglich seinen Klub mit einem 
„Gärtnermeister", der die „Waldhof- 
Buben“ mit einer großen scharfen 
Schere zurechtgestutzt habe. Der 
Präsident spottete: „Schlappis über- 
schießenden Triebe wurden zurück- 
geschnitten.“ 

Trotz solcher botanischen Fähig- 
keiten wachsen eben auch in Stutt- 
gart die Bäume noch nicht in den 
Himmel. Mit 5:1 Punkten aus dm 
letzten fünf Spielen ist zwar ein Auf- 
wärtstrend ächtbar, doch die Vertei- 
digung des 'Rtels ist noch immer kein 
Thema, in der Vorrunde zumindest 

flnf kpirwm Fall 


DW. Bonn 


Einen Rückschlag erlitt die Mann- 
schaft von Union Solingen beim 1:3 
im Heimspiel gegen Homburg. Die 
Solinger verpaßten es, die Spitze zu 
übernehmen. 

• DIE ERGEBNISSE 


Wattenscheid -Kassel 
Aachen -Hertha BSC 
Offenbach - Freiburg 
Ulm - Darmstadt 
Bürstadt - Stuttgart 
St. Pauü - Nürnberg 
Obethausen- Hannover 
Saarbrücken -Köhl 
BW Berlin - Duisburg 

SnHng&n - pnmhur g 


3:2 (1:1) 
3:0 (1:0) 


2:0 (1:0) 
2:0 ( 0 : 0 ) 


3:0 (1:0) 
1:3 (0:1) 


DIE TABELLE 


LSannover 
2. Wattenscheid 
^Saarbrücken 
lAsehen 
5 .Solingen 
(LHertha BSC 
7 .Bürstadt 
SLNQrnberg 

9-Offenbacb 
lQ.Kassel 
lLUtaa 
12.Hn mbürg 
l&JEÖh 
WJrdbnrg 
15.0berhausen 
lB.Darmstadt 
17-Stuttgart 
last Paufi 
l&BWBedm 
20 .Duisburg 


11 7 2 
11 7 2 
11 6 3 
11 6 3 

11 7 1 
11 6 2 

12 6 1 
12 6 1 
12 5 3 

11 4 4 

12 & 2 
11 5 1 
11 3 3 
11 3 2 
11 3 2 
11 2 4 
11 3 1 
11 3 1 
11 3 1 
11 1 3 


2 23:16 
2 19:14 
2 26:13 

2 23:13 

3 22:1? 

3 20:17 
5 22:16 
S 21:16 

4 18:16 
3 21:20 

5 22:21 
5 20:19 

5 18:23 

6 12:16 

6 17:23 

5 14:21 

7 13:20 
7 15:23 
7 15:27 

6 14:27 


: M ,,DDR“-FUSSBALL / Öffentlichkeit fordert Erfolg, aber wieder ein Fehlschlag gegen Jugoslawien 

§p Trainer Stange: „Kein Grund, Steine zu werfen 64 




DIETER DOSE, Leipzig 

„Es gibt keinen Grund, Steine auf 
meine Mannschaft zu werfen.“ Bernd 
Stange (36), seit Juli Trainer der Fuß- 
ball-Auswahl der „DDR“, ahnt, daß 
auf ihn und die Spieler öffentliche 
Schelte zukömmt. Denn das erste 
Spiel der „DDR“ -Mannschaft in der 
WM-Quahfikation für 1986 endete mit 
einer 2 :3-Heimniederiage gegen Jugo- 
slawien in Leipzig. 

Das ist angesichts der Konstella- 
tion in der Qualifikationsgruppe bit- 
ter. Denn in dieser Gruppe sollte Eu- 
ropameister Frankreich die Nummer 
eins werden, die „DDR“ und Jugosla- 
wien um den zweiten WM-FLatz in 
Mexiko streiten. 

Die „DDR“-Fußballspieler stehen 
also unter Erfolgszwang. Noch nie 
waren sie bei einer Europameister- 
schafts-Endrunde dabei, sechsmal 
sind sie in der WM-Qualifikation auf 
der Strecke geblieben. Nur einmal 


senamen sie tue leuiuiuue. wn, au 

die WM in der Bundesrepublik statt- 
fand und der „DDR“ mit dem 1:0- 
Sieg über den späteren Weltmeister 
ihr größter Erfolg gelang. iSofern man 
freilich olympische Fußball-Medail- 
len nicht mitzählt . . . 

Die Medien in der „DDR“, die seit 
etwa zwei Jahren mit Billigung der 
Sportführung das Fußball-Gesche- 
hen mit für „DDR“-Verhältnisse au- 
ßergewöhnlich scharfer Kritik beglei- 
ten, haben im Hinblick auf Mexiko 
deutliche Forderungen gestellt In ei- 


nem Kommentar des Heroseh-Star- 
reporters Heinz-Florian Oertel liest 
steh das so: „Wir müssen die Durst- 
und Klagestrecke der Fasb-Dauerab- 
stmenz von Welt- und Europameister- 
schaften beeiden. Ganz konkret Ein 
WM-Platz von Mexiko 1986 muß uns 
gehören.“ 

Bei solchen Erwartungen wirkte 
die Niederlage am Samstag in Letezig 
wie eine kalte Dusche. ZumaT-die 
Auswahl zuletzt achtbare Ergebnisse 
verbuchen konnte: 1:1 in Mexiko, 
knappe Niederlage gegen England 
(0:1), Siege über Griechenland, Ru- 
mänien, und Alge ri en. Auch die Er- 
folge. im Europa-Cup, Meister Dyna- 
mo Ost-Berlin schaltete den FC Aber- 
deen aus, weckten Hoffnungen. 

Im Pebruar-1983 waren im „DDR“- 
FußbaD verband personelle Umstel- 
lungen vorgenommen worden. Unter 
dem Stichwort „Neue B esc hl ü sse“ 
winde die gesamte Verbandsspitze 


uuu » nun ****v»m 

Amt verabschiedet Allerdings mahn- 
te damals schon das SED-Zentralor- 
gan „Neues Deutschland“: „Von heu- 
te auf morgen werden unsere Fußbat 
ler international nicht nur Erfolge er- 
spielen“ Es zeigt steh nun, daß die in 
vielen Sportarten führende „DDR“ 
eine seit Jahrzehntei bestehende 
Fußball-Misere nicht durch Aus- 
wechselung von Personal und durch 
Reformen im Spielbetrieb im Hand- 
streich beseitigen kann. 

In Bernd Stange, der im Vorgriff 


auf kalkulierte Erfolge kürzlich mit 
dem Vaterländischen Verdienstorden 
in Bronze ausgezeichnet wurde, wer- 
den freilich einige Erwartungen ge- 
setzt Originalton Heinz-Florian Oer- 
tel: „Stange leidet nicht ah der von 
seinen Amtsvorgängem ausgepräg- 
ten Defensiv-Neurose.“ Denn von der 
Europameisterschaft in Frankreich 
kam der „DDR“ -Trainer mit der Er- 
kenntnis zurück: „Die Fußball-Ge- 
schichte der nächsten Jahre wird von 
den Vorwärts-Strategen geschrieben 
werden.“ 

Mit dieser Einstellung schickte er 
seine Mannschaft ins Spiel gegen die 
Jugoslawen. Die waren im Vergleich 
zu ihmm enttäuschenden Abschnei- 
den bei der EM Und der küizltehen 
1 ^-Schlappe gegen Schottland nicht 
wiederzuerkennen. Als sie mer k ten, 
daß die von Stange eingeführte kom- 
binierte Mann-Raum-Deckung selbst 
den. Erfahrenen im „DDR“ -Team Pro- 


Trümpfe aus: Beweglichkeit, Zwei- 
kampfstarke und die weitaus bessere 
Technik. 

„In der Technik sind uns, und das 
nicht erst seit heute; einige Grenzen 
gesetzt“, hatte Berod Stange schon 
vor dem Spiel gesagt Als steh der 
Trainer der Presse stellte, hagelte es 
kritische Fragen. Denn der Magde- 
burger Achim Streich mußte bis zur 
68. Minute warten, die sein 102. Län- 
derspiel begann. Aber nicht der ver- 
sagende Dresdner Monge mußte ihm 
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ROLLKUNSTLAUF 


Remis nach Neue Gerüchte Titel für 

93 Zügen über Boykott Bruppacher 


DIE VORSCHAU 

Freitag; ZS. Oktober, SB Uhr: Duisburg - SL 
FauiL - Samstag, 27. Oktober, 15 Uhr Stutt- 
gart - Saarbrücken, Freiburg - BW Berlin, 
Homburg - Bürstadt - litt Uhr: Hertha 
BSC - Wattenscheid, Nürnberg - Oberhau- 
sen, Hannover- Aachen. -Sonntag, 28. Okto- 
ber, 15 Uhr: Köln - Offenbach, Darmstadt - 
Solingen. Kassel - Ulm. 


Platz machen, sondern der Ost-Berli- 
ner Rainer Emst der kurz zuvor mit 
einem akrobatisch anmutenden Fall- 
rückzieher die 2:1-Fühnxng der Jugo- 
slawen ausgeglichen hatte. Es war 
wohl die Strafe dafür, daß der derzeit 
beste „DDR“ -Stürmer, den Stange 
für die Auswahl zum Mittelfeldspieler 
umfunktionierte, die Deckungsaufga- 
ben .allzu leger ausführte. 

Die großen Lücken in der „DDR“- 
Abwehr schafften den Jugoslawen 
schließlich freie Bahn zum Siegestor 
durch Sestic, dem überragenden 
Spieler ira 100 000 Zuschauer fassen- 
den, aber nur mit 63 000 besuchten 
Leipziger Zentralstadion. 

Die drei nächsten Spiele (Frank- 
reich, Luxemburg, Bulgarien) muß 
die „DDR“ nun auswärts bestreiten. 
Steher wohl mit anderer taktischer 
Tginstaihing als in Leipzig. Für den 
von Stange programmierten „neuen 

Wpff“ trimmt Hip WM-Oi lalifikatinn 


möglicherweise noch zu früh. 

Zu den besten in Stanges Mann- 
schaft gehörte der erst sein zweites 
Auswahlspiel bestreitende Stürmer 
Michael Glowatzky aus Karl-Marx- 
Stadt Zwar schon 24 Jahre alt, war er 
bis vor kurzem nur Kennern des 
„DDR“-Fußballs ein Begriff Glo- 
watzky war bis zum 18. Lebensjahr 
Sprinter und Weitspringer. Bei einem 
Spiel in einer Betxiebsmannschaft 
wurde er entdeckt ln Leipzig schoß 
er das Führungstor. 


LUDEK PACHMAN, Bonn 
In der bisher längsten Partie der 
Schach-Weltmeisterschaft rettete 
Herausforderer Garn Kasparow ein 
Remis gegen Titelverteidiger Anatoli 
Karpow. Erst nach 93 Zügen willigte 
der Weltmeister, der seinen Gegner 
offenbar etwas verärgern wollte, in 
das Unentschieden ein, das schon 
lange zuvor festgestanden ■ hatte. 
Kasparow wählte in dieser 15. Partie 
eine recht ungewöhnliche Taktik: Er 
verteidigte sich mit derselben Varian- 
te, mit der bisher der Weltmeister 
selbst erfolgreich war. Falls Kaspa- 
row die Methoden seines Gegners 
studieren wollte, hätte er vielleicht 
konsequent bleiben und nicht im 12. 
Zug abweichen sollen. 

Die Notation (Weiß Karpow. Da- 
menindisch): LSß STB. 2Lc4 b6, 3uM efi, 
Ufl La6, 5-b3 U4f, 6-Ld2 Le7, 7Xg2 
6-«, 8-f-O dS, 9.exd5 Sxd5. 10.Sc3 Sd7. 
DLSxd5 exd5, lJLTcl Te8, 

In der 14. Partie verteidigte sich 
Karpow mit dem sofortigen Vorstoß 
c5, Kasparows Zug ist mit der starken 
Drohung La3 verbunden. 

13.TC2! c5, 14.1t! Lb7, 15Xe3 a5. 
16J>cla4,17.Tdl... 

Karpows Aufstellung verdient große 
Beachtung: Alle seine Figuren üben 
Druck gegen das schwarze Zentrum 
aus. 

17 aad>3, I&oxbS Lf6>. 

Kasparow verteidigt sich aktiv. Falls 
nun 19.dxc5 bxc5, 20.Lxc5, so folgt 
SxcS, 2LTxc5 Txe2 mit der starken 
Drohung Tal. 

19.Sel hG, 20X73... 

Immer noch wäre 20.dxc5 bxc5, 
2LLxc5 kein Bauerngewinn. Aber 
nach der Deckung von e2 muß 
Schwarz jetzt den Punkt c5 schon ver- 
teidigen. 

26 Pe7, 2UDd2 Ta3. 22.TM ... 

Karpow hat in seinem besten Stil mit 
scheinbar harmlosen Zügen ein Maxi- 
mum erreicht. Es droht 23.dxc5 nebst 

Lxd5, und die nach 22. cxdS, 23. 

Lxd4 Lxd4, 24.Dxd4 De5, 25. Sf3 ! Dxd4. 
26.Sxd4 ergebende Stellung wäre für 
Schwarz unangenehm. Es drohte 
27.Tc7. Kasparow findet die beste 
Möglichkeit, er gibt einen Bauern ab 
- »mH vereinfacht die Position. 

22. . . . TH8!. 23.dxc5 Sxe5. 24.DD4 d4! . 

Ein ausgezeichnet er Zug! 25.Dxa3 

dxe3 wäre zufriedenstellend für 
Schwarz. Es droht 25. . . . exf2+, und 
falls 2S.Kxe2, gewinnt Se4+ die Dame. 
Gleichzeitig droht natürlich Le4. 

25Xxd4 TadbS, 2B.TXb3 Txd4!. 
£7Jfcdb6 SxbS. ÄTte7 TH7. AMI 
Txb7, 30.Dxb7 Sd4, 3LKfl Dxb7, 
3Uad»7... 

Nun entsteht ein Endspiel, das un- 
ausweichlich Remis enden kann. Falls 
sich die Bauern an nur einem Flügel 
befinden, sind die Gewinnchancen im- 
mer sehr gering. 

32. . . . Sf5. 33.Sd3 Lc3, 34^3 g5. 35.g4 
SdB. 36X13 KgV. 37.Ke2 KfB, 38*3 Ke7. 
ALd5 KfB. 46.SC5 Ke7. 41ÄU Lo5, 
42JSe5 XJb6. 43JSaß La5, -H_Sb8 Lc3, 
4&Sc6f Kd7, 4&Kd3 Lei, 47.Se54- Ke7. 
48JSe2 Lc3. 49.ST3 L»S. 50Xb3 LbG, 
51.Se5 Lc5, 52JU3 Lb6, 53.1x15 Lc5. 
54JKc3 Keß, 55JCU Ke7, 56JK»4 Lb6. 
57.KM Keg, 58-Scfi Kd7, 59.Rc3 Keg. 

eoxas... 

Es gibt nur eine logische Erklärung 
dafür, warum der Weltmeister die Par- 
tie noch so lange fortsetzt: Er will of- 
fenbar s e in en jungen Gegner verär- 
gern und ihn zu unüberlegten aggres- 
siven Zügen in den nächsten Partien 
verführen. 

60. . . . Lc5, 6LKe2 Kfg, 62JU3 La3, 
63Xb3 Lc5. 64.Se5 Ke7. 65.Sd3 LbG, 
68.SM LcS. 67.Sd5^ JSfg. 6S.U2 La7. 
G9J>4 KgV. 76*5 Lc5, 7LKe2 Sc4, 72X15 
Sb6, 73.SC3 Lb4. 74.Sh5 KfB. 75.Lc2 So4, 
76-SÖ4 Lc5. 77.S15 Sd6, 78wSg3 Ke5. 
79.SI1 Lb4. 80^h2 KfB. 81Xb3 Lc5, 
82.SI3 Lbß, 83JU3 Lc5. 84XcS Keß, 
85.SR1 KeS, 8&Se2 LbB. 87Xb3 LcS. 
8&Sc3 KfB. 89.Sd5t Ke«. 98.14 gxf4. 
91.g5 fxe3, 9Z^xh6 eS, 9S.Sf4+ Ke7 - 
Bends. 


sid, Wien 

Sportfunktionäre aus den osteuro- 
päischen Landern trafen sich am 
Samstag in Prag, um das Interna- 
tionale Olympische Komitee (IOC) 
auizufordern, bei den Olympischen 
Sommerspielen 1988 in Seoul für Be- 
dingungen zu sorgen, „die allen Län- 
dern die Teilnahme an den Spielen in 
der Hauptstadt von Süd-Korea er- 
möglichen“. Das IOC wird darüber 
hinaus aufgefordert, den Kampf der 
olympischen Bewegung gegen die 
Profesgonalisterung und Kommer- 
zialisierung des Sports zu intensivie- 
ren. Dies teilte die offizielle tschecho- 
slowakische Nachrichtenagentur Ce- 
tekamit 

Westliche Diplomaten werteten in 
Wien die Erklärung der osteuropäi- 
schen Funktionäre als mögliches Zei- 
chen für die Suche nach Gründen, die 
Spiele in Seoul zu boykottieren. 

In Seoul brachte indes der südko- 
reanische Sportminister Lee Young- 
Ho die Hoffiiung zum Ausdruck, die 
Spiele würden einen Gewinn von 100 
Millionen Dollar erbringen. 


dpa, Tokio 

Claudia Bruppacher (Stuttgart) ret- 
tete am Schlußtag der 29. Rollkunst- 
lauf-Weltmeisterschaften in der japa- 
nischen Hauptstadt Tokio wieder ein- 
mal den Ruf des deutschen RoD- 
sports. Die dreifache Europamei- 
sterin verteidigte nicht nur ihren 
Weltmeistertitel in der Kombination, 
den sie im vorigen Jahr in Fort Worth 
in den USA gewonnen hatte, erfolg- 
reich, sondern entthronte auch die 
deutsche Titelverteidigerin Petra 
Schneider (Heilbronn) in der Pflicht 
Die Heilbronnerin, 1973 Weltmeiste- 
rm in der Pflicht und Vize-Weltmei- 
sterm in der Kombination, mußte 
diesmal der überragenden 2Qjährigen 
Studentin Claudia Bruppacher den 
Vortritt lassen, die sich nach ihren 
großartigen Leistungen auch in Tokio 
als Ausnahmeläuferin bestätigte. 

Im Rolltanzen glänzten die Kieler 
Europameister Andrea Steudte und 
Martin Haß mit einem hervorragen- 
den zweiten Platz hinter den Ameri- 
kanern Angela Famiana/David Go- 
lub. 



Hagler bleibt Weltmeister 

New York (sid) - Zum zehnten Mal 
hintereinander verteidigte da* Ame- 
rikaner Marvin Hagler (30) seinen Ti- 
tel als Box -Weltmeister im Mittelge- 
wicht (WBA-Version). In New York 
besiegte er den syrischen Herausfor- 
derer Mustafa Hamsho (31) durch 
technischen Ko. in der dritten Run- 
de. 

Vertrag für Thurau 

Berlin (dpa) - Der 29jährige Frank- 
furter Radprofi Dietrich Thurau fahrt 
1985 für den italienischen Rennstall 
„Carrera Inoxpran“. Thurau will so- 
wohl den Giro dTtalia als auch die 
Tour de France bestreiten. Verträge 
mit italienischen Rennställen haben 
.auch Rolf Golz (Berlin) und Gregor 
Braun (Neustadt) bekommen. 

Grüning gewann Marathon 

Essen (dpa) - Den 22. Essener 
Stadtmarathon „Rund um den Balde- 
neysee“ gewann der Neusser Martin 
Grüning in 2:18,22 Stunden vor den 
Holländern Kim Beynierse (2:19,42) 
und Geraid Smit (2:20,35). .Bei den 
Frauen siegte Christel Ö sterling 
(Dortmund) in 2:44,14 Stunden. 

30 Millionen Gewinn 

Sarajevo (sid) - Die Olympischen 
Winterspiele in Sarajevo waren billi- 
ger als erwartet: Mit rund 360 Millio- 
nen Mark Gesamtkosten blieb die 
Veranstaltung um rund 100 Millionen 
Mark unter dem Voranschlag. Es 
wurde ein Gewinn von 30 Millionen 
Mark verzeichnet, der für Sportanla- 
genbau und Jugendförderung ver- 
wandt werden soll 

Polen und China 

Rotterdam (sid) - Die Mannschaf- 
ten aus Polen (Herren) und China 
(Damen) gewannen die Endspiele bei 
den Internationalen Tischtennis- 
Meisterschaften von Holland. Die Po- 


len, die im Halbfinale Weltmeister 
China überraschend mit 3:0 geschla- 
gen hatten, siegten mit 3:2 gegen Un- 
garn. Die Chinesinnen schlugen die 
UdSSR 3:0. 

Orden für Dassler 

Herzogenaurach (dpa) - Mit dem 
Olympischen Orden, der höchsten 
Auszeichnung des Internationalen 
Olympischen Komitees, wurde Horst 
Dassler (48) ausgezeichnet IOC-Prä- 
sident Samaranch begründete die un- 
gewöhnliche Ehrung eines Industriel- 
len mit der „flexiblen Vorgehenswei- 
se“ des Sportartikelherstellers, der 
„in starkem Maße zur Förderung des 
Sports, speziell in den Entwicklungs- 
ländern“. beigetragen habe. 

Steinherr gegen Sole 

München (sid) - Georg Steinherr 
(31), der Profi-Box-Europameister im 
Halbmittelgewicht soll seinen Titel 
am 29. Dezember in Stuttgart vertei- 
digen. Als Herausforderer wurde der 
23jährige ungeschlagene spanische 
Meister Emilio Sole benannt 

Keine Bestechungs-Beweise 

Rom (sid) -~ Der Bestechungs-Vor- 
wurf gegen Fußball-Weltmeister Itali- 
en kann nicht länger aufrechterhalten 
werden. Eine Untersuchu ng d urch 
den Welt-Fußball- Verband (FIFA) er- 
brachte keine Beweise fiir die Be- 
hauptung zweier italienischer Jour- 
nalisten, wonach Italien in der Quali- 
fikation das erforderliche Unent- 
schieden gegen Kamerun durch die 
Zahlung von 100000 Dollar erkauft 
haben sollte. 

Duisburg im Halbfinale 

Duisburg (dpa) - Der ASC Duis- 
burg hat das Halbfinale des Europa- 
pokals der Pokalsieger im Wasserball 
erreicht Nach Siegen über Barcelona 
(9:8) und Innsbruck (20:3) konnten 
sich die Duisburger eine 8:9-Niederla- 
ge gegen Budapest leisten. 
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HANDBALL / Silbennedaille bestätigt 


GALOPP / Wieder ein großer Sieg für Champion-Trainer Heinz Jentzsch 


Simon Schobels harte 
Kritik an Uli Roth 


KLAUS GONTZSCHE, Köln 


sid/dpa, Most 

Neun Wochen naeh dem Gewinn 
der olympischen Silbermedaille be- 
stätigte die deutsche Handball- 
Nationalmannschaft ihre Rückkehr 
zur internationalen Spitze. Ohne die 
vier Stammspider Wunderlich, Paul, 
Woher und Schwenker zog sie sich 
beim Vier-Lander-Turnier in Most 
(CSSR) achtbar aus der Affäre. Die 
Leistungen waren zwar nicht überra- 
gend, zeugten jedoch von einer gefe- 
stigten Basis, auf deren Grundlage 
für die Weltmeisterschaft 1986 in der 
Schweiz aufgebaut werden kann. 

Bundestrainer Simon Schobel sah 
in den drei Spielen gegen Dänemark, 
die CSSR und Jugoslawien die Bestä- 
tigung seiner Arbeit Getreu seinem 
Wahlspruch „Jugend schützt vor 
Können nicht* 1 , vertraute Schobel 
den Nachwuchsspielern Schwalb, 
Happe, Rauin, Fraatz, Netzei sowie 
den Gebrüdern Roth. Außerdem no- 
minierte er kurzfristig noch am Tage 
der Abfahrt den erst 18jährigen Frank 
Löhr. 

Frank Lohr ist ein Spider ganz 
nach Schobels Vorstellung: L94 m 
groß, 90 Kilogramm schwer, wurf- 
stark und mit viel Spielverständnis. 
16 Jugend-Länderspiele und drei Be- 
rufungen in die Juniorenauswahl ste- 
hen im sportlichen Lebenslauf des 
Abiturienten. „Frank hat das Zeug 
dazu, er kann es schaffen“, sagt der 
Bundestrainer und meint damit die 
Position des Mittelspielers, des Regis- 
seurs. Diese Position bereitet dem 
Bundestrainer die größte Sorge. 

Ob Frank Löhr aber in den 16 Mo- 
naten bis Beginn der Weltmei- 
sterschaft den hohen Anforderungen 
gezecht werden kann, ist fraglich. 
Dazeit spielt der 1 6jährige beim 
zweitklassigen VfL Günzburg und 
wird auch in der Junioren-National- 
mannachaft noch gebraucht 

Absolute Disziplin im Hinblick auf 
die WM-Vorbereitung verfangt Scho- 
bel schon jetzt von seinen Spielern. 
Bis zum Jahresende wird er den Ka- 
der auf 18 Spieler reduzieren und das 
komplette Vorbereitungsprogramm 
mit Länderspielen und Lehrgängen 
aufstellen. „Dann haben sich die 
Spieler nach den MaBnahmen zu rich- 
ten“, forderte der Bundestrainer. 

Mit harter Kritik untermauerte 
Schobel sein Leistungsprinzip: „Alter 
Lorbeer zählt nicht mehr. Wenn die 
Leistung nicht stimmt, muß er auf die 


Bank“, kommentierte der Bundes- 
trainer seine Maßnahme gegenüber 
Arnulf Meffle. Der Rechtsaußen, der 
im Spiel gegen Dänemark viele Chan- 
cen vergeben hatte, saß beim 19:19 
gegen die CSSR auf der Bank. Ein 
Platz, den der Bundestrainer auch 
Kreisläufer Uli Roth und Linksaußen 
Jochen Fraatz in Ausächt stellte: „Uli 
Roth hat gezielte Trainer-Anweisun- 
gen nicht befolgt Wenn er das nicht 
begreift, spielt er nur noch um die 
deutsche Meisterschaft, wenn er sich 
daran hält, um die Weltmeister- 
schaft.“ Und weiten „Jochen Fraatz 
ist urlaubsreif.“ 


Wie schon fest üblich, lief der 
23malige Galopper-Championtrainer 
Heinz Jentesch (64) gestern vor einem 
großen Rennen mit sauertöpfischer 
Mine über die Rennbahn. Sein 
Hengst T.ining ging als eindeutiger 
Favorit an den. Start zum Preis des 
Wmterfavoriten, und Jentzsch fand 
vor dem Rennen allerlei Gründe, die 
einen Sieg des mächtigen Hengstes 
verhindern könnten. In erster Linie 
fielen ihm die Bodenverhältnisse ein, 
die für Lirung nun absolut unpassend 


aus der fl wimWnHming von 70 000 
Mark. Jockey Georg Bocskai: „Li- 
nrng ist gegenüber den ersten Starts 
schon reifer geworden. Wenn, er über 
weitere Distanzen kommt, schlägt er 
alles.“ Hinter Dollar Star belegten 
Balmoral und Sonnenkranich die 
weiteren Plätze. 


Toto: Sieg 20, PL 14, 22, 16, ZW: 180, 
DW 672. 


Das sind die Sieger der 34 Rennen der 
Euro pa-Gru ppen-Kategorie in Deutsch- 
land: 


In der Tat wirkt der sonst torge- 
fähriiche 20jährige Essener über- 
spielt Seine mangelnde Torausbeute 
verdeutlichte die Schwache der ge- 
samten Mannschaft: „Wir wie- 
der in alte Fehler zurück. Die Schuß- 
auswertung ist nicht optimal“, stellte 
Schobel fest • 


Insgesam t liest sich Rilawa 

trotz der Mängel aber recht positiv, 
zumal die vier Positionen Torwart, 
Linksaußen, halblinker und halb- 
rechter Rückraum gut besetzt sind. 
„In der Mannschaft steckt noch so 
viel, daß ich für die Zukunft optimi- 
stisch bin“, erklärte Schobel und 
weiß sich damit in einer weit besse- 
ren Position als Kollege Ekln» Hoff- 
mann, der Handbaü-Bwtdestrainer 
der Frauen. 


Lirung gewann die 1600-m-Prü- 
fiing in ha ainrin i nbon ri pm Stil mit 
großem Vorsprung, sein Erfolg stand 
in keiner Phase des Rennens in Zwei- 
fel Mit mächtigen Galoppsprüngen 
setzte sich der galoppierende Kraft- 
protz schon früh an die Spitze, fünf 
Langen trennten ihn im Ziel vom 
Zweitplazierten Dollar Star. Ob Li- 
rungs Stehvermögen auch für die 
2400-m-Derbydistanz ausreicht, muß 
allerdings erst die Zukunft zeigen. Er 
ist ein Halbbruder von Lagunas, der 
als Winterfhvorit 1983 in diesem Jahr 
das Derby gewann, später aber ent- 
täuschte. Lirung entstammt der 
Zucht des Gestüts Fährho£ dessen 
Besitzer Walther Jacobs (76) aus Bre- 
men sich derzeit in den USA a ufhält . 
Für den Sieg kassierte er 40 000 Mark 


Orofino (Alafi) beim GP von Gel- 
serüdrcben (HD am 15.4. in Grtsen M r- 
chen. - Niwdino (Kujath) beim GP von 
Düsseldorf (II) am 28.4. in Düsseldorf. - 
Der Wind (Gilson) beim Steigenber- 
ger- Pokal (TU) am &5. in Frankfurt. - 
Abary (Bocskai) beim Gerling-Preis 
(HD am 6.5. in Köln, S lende re Ua (Ty- 
Hcki) beim Schwarzgold-Rennen (HD 
am 13.5. in Düsseidort. - Soio-Grande 
(Remmert) beim Heockel-Rexmen (H) 
am 20.5. in Gelsenkircben. - Apollonios 
(Tylicki) beim Hertle- Preis (11) am 
20.5. in München-Riem. - Sharp End 
(Bocskai) bei der Badener Meile (HD 
am 23.5. in Tff Avhglim _ AHftr y 
(Bocskai) beim GP der Badischen 
Wirtschaft (ZI) am 27.5. in Iffezheim. - 
Las Vegas (Gilson) und SlendereJDa 
(Bocskai) im toten Rennen beim Preis 
der Diana (H) am 3.6. in Miilheim/Ruhr. 
- Dann (Gilson) im Union-Rennen (H) 
am 10.6. ln Köln. - Gllmore (Remmert) 
beim GP von Dortmund (HD am 17.6. in 
Dortmund. - Der Wind (Gilson) beim 


„Wir sind noch nie so schlecht vor- 
bereitet in ein Turnier gegangen“, 
sagte Hoffinann schon vor dem Vier- 
T .SwrW -T umipr in Dänemark. Im 
Vorbereitungslehrgang mußte er auf ! 
die Stammspielerinnen Dagmar Stet 
berg, Roswitha Mroczynski und Elke 
Ttiiinanor verzichten, Spielmacherin i 
Maike Becker ist immer noch ver- 
letzt, und Corinna Kunze hat keine 
Spielpraxis, weil sie wegen ihres 
Vereins wechsels noch gesperrt ist 
Umso mehr überraschte der hohe 
23: 14- Auftaktsieg über Dänemark. Im 
nächsten Spiel gab es aber eine 
16: 17 -Niederlage gegen die CSSR. Ei- 
ne Besserung der unbefriedigenden 
Situation im deutschen Frauen- 
Handbaü ist nicht in Sicht, und auch 
die Gegner werden rar Das für De- 
zember geplante Turnier um das Ol- 
denburger Wunderbom mußte abge- 
setzt werden, weil der Deutsche 
Handball-Bund keine Länderspiel- 
gegner finden konnte. 


Die seltene Eintracht der Turnbrüder 


dpa, Frankfort 

In selten erlebter Eintracht haben 
die Tumbruder bei ihrer Bundes- 
fachausschußsitzung in Fr ankflir t 
die Weichen für die Zukunft gestellt 
JEs wird sich vieles ändern, aber 
nicht von heute auf morgen“, kün- 
digte Klaus Zschunke (Gummers- 
bach) an, der mit 14:0 Stimmen ein- 
stimmig zum neuen Kunstturn wart 
und damit zum Nachfolger von Her- 
wig Matthes gewählt worden war. 
Welche Pläne der 50jährige Mathe- 
matik-Professor der Fachhochschule 
Köln hegt, will er erst in drei Wochen 
bei den Meisterschaften im saarlän- 
dischen Bous bekanntgeben. 

„Ich hoffe, daß sich der neue Aus- 
schuß verbandspolitisch eine Eigen- 
ständigkeit verschafft, so, wie es 
Spitzensportverbänden zusteht“, 
hofft Matthes für seine Nachfolger. 


Im Bundesfachausschuß gab es 
gleich eine Reihe neuer Gesichten 
Walter Freivogel (Pforzheim) löste 
nach zwölfjähriger Amtszeit Ralf 
Timm er als Kampfrichterwart ab, 
Karl-Ludwig Weller (Wetzlar) wurde 
Sprecher der Landesfachwarte, und 
Jürgen Uhr (Siegen) ist für die Öf- 
fentlichkeitsarbeit zuständig. Weiter 
dabei sind Kurt Einirsch (Kir- 
chentellinsfurt) »nd Hans -Jürgen 
Herrmann (Koblenz). Auch der Na- 
me Eberhard Gienger fiel: „ Als 
neuen Mann im Technischen Komi- 
tee des Internationalen Tumerbun- 
des möchten wir ihn eines Tages 
auch in unseren Ausschuß in- 
tegrieren“, sagte Zschunke. 

Der 1960 aus der „DDR“ geflüchte- 
te Zschunke wurde 1969 Kunsttum- 
wart im Rheinischen Turnerbund, 
war von 1972 bis 1976 Vertreter der 


Landesfach warte im Bundeskunst- 
tumausschuß. Seit 1980 ist der ehe- 
malige J3DR“-Meister (Bodentur- 
nen) in diesem Gremium für die Öf- 
fentlichkeitsarbeit zuständig und als 
Redakteur für das Fachblatt „Gerät- 
turnen aktuell". Das Zitat „Hiertagte 
ein Fach- und kein Krachausschuß“ 
deutete an, daß im Gegensatz zu der 
turbulenten Sitzung der Tumschwe- 
stem vor drei Wochen zielstrebig und 
ohne SchufterUopfen gearbeitet 
wurde. Das neue Füiderungspro- 
gramm für die unter 14jährigen rieht 
nicht Tw*>hr nur die «nfarfiP Pflicht, 
sondern zur Pflicht auch noch Kon- 
ditionsübungen und das kontinuier- 
liche Abfragen von Übungselemen- 
ten vor. Zschunke: „Wir müssen et- 
was tun, damit wir eines Tages inter- 
national wieder wiümiaehpn kön- 
nen." 
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Hengst Lirung Winterfavorit 


Sport in Zahlen , . . Sport in Zahlen . * , 


wnk nl 


Bayeff-Rennen (HD am 17.8. in Bre- 
men. - Red Rudy (Bocskai) beim 
Ostermaun-Pokal (BI) am 21 A. in Gel- 
senkfrchezL - Ordos (AlafD beim Han- 
sa-Preis (H) am 30.6. ln Hamburg. - 
JL&gana* (Bocskai) beim Deutscheu 
Derby CD am 1.7. in Hamburg - Hot 
Touch (Cauthen) beim Hessen-Pokal 
(HD am 15.7. in Frankfurt, - Las Vegu 
(Alafi) beim Goebels-Rennen (XH) am 
15.7. in Krefeld. - Abaiy (Bocskai) 
beim GP von Berlin CD am 22.7. in 
Düsseldorf. - Daun (Gilson) beim 
Bayer. Zuchtrennen (ED) am 29.7. in 
München. -La Colorsda (Klein) beim 
Herbst-Stutenpreis dH) am 5.8. in 
Neuss. - Las Vegas (Gilson) beim 
Aral-Fokal (I) am 12.8. in Gelsexüdr- 
ehen. - Hoyer (Murray) beim Oetän- 
gen-Rezmen (HD am 26Ain Iffezheim. 
- Roman» (Mäder) beim Furstenberg- 
Rennen (HD am 2ßJB. in fffezhMm - 
Tomboa (Bocskai) beim Spareti-Hennen 
am am 28.8. In Iffezheim. - Celesüal 
Darncer (Hide) bei Goldene Peitsche 
am 29.8. in Wtohplm — Bnh»Mi (Mur- 
ray) beim 7. nVnnf »<t- ’R«vnTH*n (Tn am 
3L8. in Iffezheim - Strawberty Road 
(Thomson) beim GP v. Baden (D am 
2 A. in Iffezheim. - Las Vegas (Alafi) 
beim Deutschen Stutenpreis (IH) am 
16S. in Hannover. - Solarstem (Mäder) 
beim Elite-Preis (HD am 229. in Köln. - 
Gold and Ivoiy (Cauthen) beim Preis 
von Europa (I) am 239. in Köln. - Lu 
Vegas (Alafi) beim St Leger (H) am 
30J9. ln Dortmund. - Mantelano (Alafi) 
beim Preis des Landes NRW (HI) am 
7.10. in Düsseldorf. - Urang (Bocskai) 
beim Preis des Winterfavoriten (HI) 
am 20.10 in Köln. 


FUSSBAU. : 

Brate englische Division: Arsenal - 
Sunderland 3:2, Aston - Noranch 2ri, 
Ipswich - Bromwich 2ri, Liverpool - 
Evertoa (hl, Luton -Watford 3:2, Man- . 
Chester United - Tottenham 1:0. 
Newcastle - Nottingham 1:1, Queens 
Park - Coventry 2:1, Sheffield - Lä- 
cester Sri, Southampton - Chelsea Iri, 
Stoke - West Ham 2:4. - Tabellen- 
sidtzc : L Arsenal 23 Punkte, 2. Shef- 
field 21, 3. Manchester United, Everton 

je 20. Jmrioren-EK (U 21fc Gruppe 4: 
^DDR“- Jugoslawien l:L-WM-QuaU- 
fi hatten. Gruppe 4: J&DÄ“ - Jugosla- 
wien 2:3 (1:1). - AnuUeur-L&adetpokal. 
2. Spieltag, Gruppe ti Südwest - Ham- 
burg 1:2, Bremen - Württemberg &L 
Gruppe 2: Baden -Hessen 3: L 

BASKETBALL 


BuaaKfflga, Horen, 9. Spieltag: 
Düsseldorf - Leverkusen 67:76, Hei- 
delberg - Osnabrück 81:74, Köln - 
Bamberg 91:64, Gießen - Charlotten- 
burg 6&78, Göttingen - Hagen 73:7L - 
Dame*. 6. Spieltag: Köln - Düsseidort 
54:87, München - Osterfeld 104:88, 
Frankfurt - Porz/HCnnef 77:75, Mar- 
burg- Leverkusen 50$3- 

EISHOCKEY 

BnndesSga, 7. Spieltag: Köln - Düs- 
seldorf 3:4, Landsnut - Maimhaim 7:1, 
Iserlohn - Rosenheim 4:4. Rießersee - 
Essen-West Sri, Schwenningen - Kauf- 
beuren 4:11. ■ - 


HANDBAU 

VteriiederrTnraier der Herren in 
Most/CSSR : Jugoslawien - CSSR 
2<fc20, Deutschland - Dänemark 2221, 
Deutschland - CSSR 19:19, Ju- 
goslawien - Dänemark 22:20. - Frauen 
in Dänemark: CSSR - Jugoslawien 
22:23, Dänemark - Deutschland 14ri3, 
Deutschland - CSSR 18:17, Dänemark 

- Jugoslawien 19:22. - Junioren: 
Deutschland «- Dänemark 19:19, Island 

- CSSR 13:17. - BWdwiHgm. Nachhol- 

vom 3. Spieltag: Hüttenberg — 
Weicbe-Handewitt 2&24. — Europapo- 
kal der Pokalsieger, Damen, Qüaüfi- 
VnHnr'e - 'gflo'h-g pigi- Sfndelfingen — Van 
der Voort/Quinus 17:14. 


HOCKET 

FIH - JuMUm M hD n far der Damen 
in Brüssel: Holland— Deutschland 1:1.— 
Herren: pairfgtan — Deutschland — 
Aufstiegsspiele Bnndesliga, Damen, 2. 
S pieltag , Gruppe Nord: Club an der 
Alster - Mülheim 2:1. - Gruppe Süd: 
Frankfurt - Heidelberg lri, Zählendorf 
- Bad Kreuznach Ori.- Herren, Gruppe 
Nord: Großflottbek - Krefeld 2:1, BW 
Köln Braunac fawei g 2:1. - Gruppe 
Süd: Ulm- Bad Dürkheim 23, Zehlen- 
dorf — Hanau 0:2. 


RINGEN 

Rimii< HiH ra, « Wettkamüftav. 

G^wS: saüfferstSt - KöO^ 
bach 22:14.5, Aschaffenburg - Bonn- 
Duisdort Är7ö, Sdxwalbach-Schwar- 
■ztmhnW - ATrft»ihnw»n 12dSA Witten — 
Goldhart) 18ö:14,5. - Gruppe Süd: Ur- 
loffen - Aalen ll,5:2ßA Bad Rei- 
chenhall — Freiburg- Haslach 17:18, 
Wiesental - Reilingen .20:17, Frel- 
burg-St. Georgen — Triberg 33:0. 

ROLLHOCKEY 


Bondertlga, 21. Spieltag: Dannstadt 
— Remscheid 6:3, Hüls - Mönchenglad- 
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BBBga HBBB8 ES 

Wenn sich immer mehr für einen Neu- 
en von Mercedes-Benz entscheiden, 
gibt es natürlich immer mehr Ge- 
brauchte. Kein Wunder also, daß bei 
Daimler-Benz auch Europas größtes 
Angebot an Gebraucht-Nutzfahrzeu - 
gen zu finden ist Unsere zentrale Ge- 
brauchtwagen-Vermittlung hat auch 


für Sie genau den Richtigen - ob Be- 
tonmischer oder Wohnmobil, ob Prit- 
schen- oder Kastenwagen. Dabei kön- 
nen Sie detaillierte Wünsche äußern. 
Nicht nur zu Kilometerstand, Baujahr 
und Preis, sondern auch zu Farbe und 
Motorleistung. Über eine der Daimler- 
Benz Niederlassungen findet unser Mit- 


■ ase m warn ma ■ na mJj 

arbeiter den neuen Gebrauchten meist 
ganz in Ihrer Nähe. Anruf genügt - 
In Betreuung so gut wie in Te chnik. 
Das heißt für Mercedes-Benz auch: 

1. Einsatzspezifische Wartungssysteme. 

2. Rund 3500 Servicestellen in Europa. 
3- Überall bedarfsgerechte Ersatzteil- 
lager. 


bach 4:6, Reckh&ghaosen - Dortmund <*/{ 

5:4, Düsseldorf - Walmm 4: 15, Croaen- 

be^- WölaJri.Ober-Ramstadt- Her- 
ten 6 ä . 

VOLLEYBALL 


der 


BtmdcaU ga, Herren, 6. Spieltag: Pa- 
derborn - Leveritusen 3:1. Passao - 
Berlin Ori. - Damen, 3. Spieltag: Feu- ' 
erhach - MRnster lri, JEUbaclsbeim - * 
Augsburg Ori, Langenhorn - Lohhof 
Ori, Vilsbfourg - Oythe 3:2. 

WASSERBAU 

Europapokal der Pehhtefer in 
nnloh \irg: aSC Duiaburg - Inzötoruck 
10ri, Budapest - Barcelona 14.-7. 

fern» 


Turnier der Damen in Filderstadt. 
Viertelfinale: Llndqvist (Schweden) - 
Bunge (Deutadüand) 6:3, 6ri. - Doppel; 
Kohde/Sukova (Deutschland/CSSR) - 


Hörvath/RuBcL (USA/Rum8nien) 6:4, 
3:6, 6ri. - Cologae-Cnp in Köln, Einzel. 
Halbfinale: Medr (CSSR) - WiUönsoc 
(USA) 6:4, 7:6: - Doppel, Halbfinale: 
Fibak/Mayer (Po&n/USAJ - Hjert- 
quIst/Simonsson (Schweden) 6:1, 6:2, 
Gunnarsson/N ystroom (Schweden) - 
Scfaapers/van Rensburg (Holland/ 
Südi&ika) 6rt, 6ri. 

MOTOR 

Drei- StSdte-SaQye in Landshut. 
Zwischenstand nach 20 Wertungsprü- 
fungen: 1. Röhri/Gcistdörfer ( Rege ns - 
burg/München) Audi Quattro Sport. 2. 
Demuth/Lnx (München/Belgien) Audi 
Quattro, 3. Fetersen/Bockelmann 
(Oberrünf eid/Hamburg) Opel Manta 
400 B, 4. Kissel/Cantenati 
(Haßloch/Zweibrücken) VW Golf GT1, 
5. Beck/Ufer (Albstadt) Opel Kadett, 6. 
Werner/Feltz (Kemnath/Marburgi 
Ford Bscort, 7. Hero/Müller 
( Schmelzfläonze rath) Forsche Turbo. 

ROLLKUNSTLAUF 

29. WeHmelstecsebaften in Tokio, 
Kombination Damen: L Bruppacher 
591,4 Punkte. 2. Schneidez (beide 
Deutschland) 569A 3- del Vmaccio (Ita- 
lien) 560,4, 4. Bergte (USA) 555,9, 5 
Manthorpe (England) 508ri, 6. Prosser 
(Kanada) 493,4. - Pflicht Damen:. 1. 
Bruppacher 137,6, 2. Schneider 135,1,3. 
Rr riman (USA) 134,7, 4. Bergin 130,4, 5. 
Belardinelli (Italien) 130,4, 6- Lanioa 
(USA) 126^5. - Kombination Herren: L 
Biserzn 597J2. 2. Toloxzüni (beide Itali- 
en) 550,0, 3. Brabant (Kanada) 331.5. 4. 
Scherhag (Deutschland) 527.4, 5. Nodre 
(England) 521,7, 6. Reeves (Australien) 
492,8. - Kontuz: 1. Fbmiana/Golub 
(USA) 410,1, 2. Steudte/Hass (Deutsch- 
land) 395,3. 3. Banks/Meyers 395,15. 4. 
Pazks/Galambos (alle USA} 394ri, 5. 
Btnaldi/Stanzani (Italien) 38 LK - Paar- 
lanf: 1. Jeru/Axishita 325,4, 2. 

Young/Benson 322,2, 3. Hayduk/Pol- 
lard (alle USA) 313,5, 4. Muenzing/Se- 
ger (Deutschland) 303^, 5. Narin/Bren- 
na 302,0, 6. Mizzadri/Trevisani (alle Ita- 
lien) 301,0. 
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GEWINNZAHLBi 

Lotto: 7, 9, 16, 38. 44, 49, Zusatzzahl: 
22. -Spiel 77: 5 8 0 5 3 2 9. -Toto. El- 
ferwette: 1, 0. 1. 1 , L 3. L 0. 1. 1. ö. - 
GUokiqiinle: Endziffern: 5. 00. 303, 
6910. 41849. 932978. - Los- Nummere: 
8330622, 0696853, 9858373. - Prämtea- 
ztehung: 187212, 245607. 697040. (Ohne 
Gewähr). 
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In Betreuung so gut wie in Technik. Mercedes-Benz. 

Ihr guter Stern auf allen Straßen. 
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KULTUR 


Pankraz, der Ethologe 
und der Friedenskampf 


ft - 


V ergangenes Wochenende hat 
man wieder einmal viel vom 
Rrieden gehört, von Friedenskämp- 
fern, Friedensmärschen, Friedens- 
ketten, Friedensblockaden. Das 
Thema langweilt doch sehr, gibt 
kaum etwas her für interessante, ei- 
nigermaßen subtile Diskussion. Im- 
mer wieder ist die Rede vom „Ru- 
stungswahnsinn“. Irgendwelche 
machtbesessenen Idioten, so erfah- 
ren wir, verpulvern uns» Geld für 
den Bau von Raketen und Marsch- 
flugkörpern, die Masse schaut 
stumpfsinnig zu, und nur eine klei- 
ne Schar vor allem jugendlicher 
Friedenskämpfer hat alles durch- 
schaut und „wehrt sich“. TSn» sol- 
che Perspektive ist nicht geeignet, 
nachdenkliche Leute in Gang zu 
bringen. Sie wirkt kindlich, pro do- 
mo formuliert, ist eine Beleidigung 
für jedes systematische Forschen in 
Politologie und Anthropologie. 

Vielleicht sollte man rini»h die 
Ethologen, die Ver haltpn<rfh r «*hpr | 
an die Rüstungsproblematik heran- 
lassen; sie beanspruchen ja ohnehin 
- siehe das neue Euch von Irenaus 
Eibl-Ei besfeld — , die Leitwissen- 
schaft unserer Tage zu üefem und 
in ihrem Methodenkasten für «flip» 
eine Antwort zu hahm. Bis heute 
hat es die JMedensforschung“ ver- 
standen, die Ethologen draußen vor 
der Tür zu halten _ Sie g«»ten unzu- 
ständig, verlautbarte man, denn ih- 
re aus dem Tierreich ab gele iteten 
Verhaltensregeln trafen auf die 
Friedensfrage nicht zu. Im Tierreich 
gäbe es keine innerartlichen Kämp- 
fe, die tödlich endeten; genau um 
solche Kampfe und ihre Verhinde- 
rung aber gehe es der Friedensfor- 
schung. 

Nun weiß man inzwischen längst, 
daß es bei den Tieren durchaus in- 
nerartliche Kampfe auf Leben und 
Tod gibt Sie werden nur oft ge- 
bremst durch das gegenläufige 
Prinzip der Arteihaltung, d. h. über- 
all dort, wo der Kampf in Artver- 
nichtung auszuarten droht, wird er 
aus der unmittelbar blutigen in eine 
gewissermaßen symbolische Sphä- 
re gehoben, auf der schon das Vor- 
zeigen und spielerische Erproben 
der Waffen Sieger und Besiegte pro- 
duziert 

Wohlgemerkt, der symbolische 
Kampf ist nicht weniger total als 
der wirkliche. Der Unterlegene ret- 
tet zwar das nackte Leben, doch er 
wird versklavt oder an den Rand 
gedrängt, er wird von der Paarung 
ausgeschlossen, bekommt nur noch 
das zu fressen, was der Sieger gnä- 
dig übrigzulassen geruht, 
ständig unter Streß und sinkt frü- 
her ins Grab. Deshalb bereiten sich 
alle Kämpfer auf den symbolischen 
Kampf beinahe noch sorgfältiger 
vor als auf den wirklichen. Sie ent- 
wickeln (die Geweihe der Hirsche f) 
phantastisches Angriffe- und Ver- 
teidigungsgerät, dessen Anschaf- 
fung außerordentlich kostspielig 
ist, nämlich den Hauptteil der Ener- 
gie in Anspruch nimmt, die der 
Kämpfer produziert 
Betrachtet man die Rüstungsge- 
schichte seit 1945, so sieht man 
schnell, daß sich der Mensch genau 
im Sinne der von den Khologen 
entdeckten Regeln verhält Nach- 
dem mit der Atombombe eine Waf- 
fe entwickelt worden war, die den 
Bestand der Art zu gefährden droh- 
te, wurde die globale Auseinander- 
setzung weitgehend auf symboli- 
sches Niveau angehoben. Hanspie- 


Darmstadu R. Cieslewicz 

Wenn Schuhe 
durch Paläste 
schweben 

N ichts ist einfach. Den Augen wer- 
den ständig Fallen gestellt Man 
kann sich dessen, was man sieht nie 
sicher sein. Roman Cieslewicz be- 
nutzt den ganzen Schatz der klassi- 
schen Malerei wie das reiche Reper- 
toire gegenwärtigen Photographie- 

rens für seine Collagen, um sie ic 
überraschenden Kombinationen zu 
neuen Bildern zu vereinen. Das führt 
mit rund zweihundert B e is pielen die 
Ausstellung JRoman Cieslewicz - 
Photomontagen, Plakate, Graphik“ 
in der Dannstädter Kunsthalle vor. . 

Cieslewicz gehört neben Jan teni- 
ca zu den bekanntesten polnischen 
Plakatkünstlem. Und wie Lenicalebt 
er seit 1963 vorwiegend in Paris. Aber 
anders als sein Kollege hat er nicht 
eine typische Handschrift entwickelt, 
an der man seine Arbeiteil auf An hie b 
erkennen kann. Cieslewicz ist in sei- 
nen Mitteln vielseitig». Bereits seine 
frühen Plakate erwecken, auch wenn 

er sie gezeichnet hat, den Eindruck 
einer Collage. Denn bereits da m als 
liebte er das graphische Zitat, die Be- 
schwörung der vielen Bild», die wir 
im Köpf tragen, ohne noch zu wissen, 
woher wir sie kennen. 

In späteren Jahren hat er das für 
Plakate und Werbung, aber auch in 
freien Arbeiten weiter kultiviert. Der 
scheinbar naheliegende Vergleich 
mit John Heartfidd erweist sich bei 
genauem Hinsehen jedoch als felsch. 

Heartfidd hatte Agitation im .Sinn. 

Ktty ntf allenfalls Mittel ZUIÜ 

Zweck. Bd Cieslewicz ist das anders. 
Er 'will den' Betracht» nicht über- 


le. Szenarios und Strategen» nah- 
men den Platz der wirklic hen 
Kampfhandh 1 rin Wenn die ei- 

ne Seite merkte, daß sie rüstungs- 
technisch ins Hintertreffen geraten 
war und eine wirkliche kriegerische 
Handlung wahrscheinlich bitter 
würde hggwKiww müssen, drehte sie 
an der JRüstungsspirale“ und stell- 
te den Gleichstand damit wieder 
her. Die Szenarios sind also ernst 
gemeint und beanspruchen, wie bei 
den Hirschen, einen beachtlichen 
Teil des jeweiligen Energiebudgets. 

Von „Wahnsinn“ lrann hi» nur 
sprechen, wer von der Natur keine 
Ahnung bat Das Heraufschrauben 
von Rfi gft m gg*tpir?lpp in symboli- 
sch» Absicht fuhrt im Tierreich 

Sehr -galten in Rarkgs»^pr> < moigteng 
funktioniert es als erstrangig» Fak- 
tor der innerartlichen Evolution. 
Außerdem verringert Aufrüstung 
die sogenannte Fliehdistanz, sie 
wirkt wie ein Zaun aus Maschen- 
draht, durch den hindurch sich die 
Kämpfer auch friedlich beschnüf- 
feln und kennenlernen können. 
Würde der Zaun (totale Abrüstung) 
mit einem Mal vollständig niederge- 
legt, so wäre häufig nicht nur die 
Fbehchstanz, sondern auch die Ag- 
gressionsdistanz urplötzlich un- 
terschritten, die Kämpfer kämen 
sich in die Ecke getrieben vor und 
würden mit dem Mut der Verzweif- 
lung aufeinander losstürzen. 

Aggression ist schließlich auch 
das Schlüsselwort für die etholo- 
gische Deutung der Friedensbewe- 
gung Splhjd'.- schon da«t pnramilL 

tarische Vokabular, mit dem man 
dort das Wort Frieden in der Regel 
verbindet (Kampf; Blockade, 
Marsch, Kette, Manöver, Stafette), 
weist ja in Richtung Aggression. In- 
dem die Friedenskämpfer gezielte 
Regelverletzungen begehen, reagie- 
ren sie ihre (jugendlichen oder 
pseudointeflektuellen) Aggres- 
sionspotentiale ab. Ihr Verhalten 
gleicht etwa der Balgerei zwischen 
Löwenbabies od» Fuchswelpen, 
wo ja auch dauernd spielerisch Re- 
geln verletzt werden und sogar die 
aufröchtsführende Mutter gelegent- 
lich einen täppischen Biß od» 
Prankenschlag abbekommt Räum- 
te sie das Feld und käme ein er- 
wachsenes, artfremdes Individuum 
hinzu, ein Wolf z. B. in die 
Fuchskinderstube - er würde mit 
den Welpen kurzen Prozeß machen. 

Pankraz gehört nicht zu denen, 
die die Einrichten der Verhaltens- 
torscher unbesehen aus der 'Der- in 
die Menschenwelt Übetragen. Ab» 
» findet es anstößig, von Friedens- 
kämpfern immer wieder zu hören, 
sie allein handelten in Übereinstim- 
mung mit de Natur und d» Schöp- 
fung, während sie doch nur wie 
Welpen handeln, die die ihnen mit- 
gegebene Natur erst erlernen müs- 
sen. Mit ihren infantilen Klischees 
können sie nicht einmal einen er- 
wachsenen Hund hinter dem Ofen 
hervorlocken, geschweige denn ei- 
nen Krieg vCThindern. Dazu gehö- 
ren ernstere, eben symbolische 
Kämpfe, deren Gesetze man nicht 
beim friedensbewegten Kette- und 
Stafettebilden mitbekommt 


iZ. 


„Jedes Gedicht hat sein Datum und Losungswort“ - Das internationale Celan-Symposium in Seattle 

Seine Väter waren Rilke und Jean Paul 

V or d» mittlerweile fest japa- 
msch-postmodernen Skyline von 



Gegen dk» 

sehmutzung: 

Cieslewicz 


Umwettver- 
von Römern 

FOTO: KATALOG 


V niseh-postmodemen Skyline von 
Seattle, der aufstrebenden Metropole 
an der amerikanischen Pazifikküste, 
versammelte sich in der Universität 
des Staates Washington ein Forum 
international renommiert» Forscher, 
um ein für diese Weltgegend noch 
ungewohntes Thema zu diskustieren: 
den Dichter Paul Celan und sein in 
deutsch» Sprache geschriebenes ly- 
risches Werk. Wenn die Organisatorin 
und Leiterin des Symposiums, Amy 
D. Colin, in ihrer Eröffnungsan- 
sprache versicherte, es sollten „nur 
einige“ Di mensio nen der r planschg n 
Dichtung erörtert werden, so blieb 
dies eher ein angelsächsisches Un- 
derstatement. 30 Vorträge und Dis- 
kussionsrunden waren in drei Tagen 
zu bewältigen. 

Nach literarischen Traditionen im 
Welk Celans“ fahndeten Bernhard 
Böschenstein (Genf) und James KL 
Lyon (San Diego). So belegt die 
J ean-Paul- Ausgabe in der Bibliothek 
des Dichters mit üb» 500 Anstrei- 
chungen von Einzehwörtem und 
Kapiteln fi elans ästhe tische Bezie- 
hung zu diesem Dicht». Daß Jean 
Pauls (Euvre auch eine Quelle der 
„Meridian“ -Rede war, überraschte al- 
lerdings. Lyon verfolgte das Thema 
im Hinbli ck auf Rilke, dem besonders 
Celans Frühwerk lief verpflichtet 
war, während der Band „Niemands- 
rose“ bereits als Gegenwort zu lesen 
ist. das Rilkes Rosenmetapher ad ab- 
surdum führt. 

In d» Sektion JPsychoanalyseund 
Poesie“ untersuchte Renate Böschen- 
stein-Schäfer (Genf) das Verhäl tnis 
von Traum und Sprache in d» Dich- 
tung Celans. Zu unterscheiden sei 
zwischen Trauminhalt und Traum- 
struktur, beides finde Eingang in die 
sprachlichen Mittel. Der Übergang 
vom Inhal t in die Struktur sei für 
Paiane Schreiben zentral. Eine bis- 
lang unveröffentlichte Notiz diente 
Frau Böschenstein dafür als Beleg: 

Tm fiiiatmns ist das Kreuz näh» als 
im Thema ,Kreuz\“ 

tw> philosophischen Implikatio- 
nen im Werk Celans“ nachgehend, 
gelangte Jean Boilack ( Lille) von be- 
hutsam-henneneutischem Ansatz aus 
zu einer grundsätzlichen Bestim- 
mung des Verhältnisses von Text und 
Interpretation. Nachdrücklich wand- 
te » sich gegenjedes „Verbildlichen“ 
und heS in seinen Analysen das Ge- 
dicht aus sein» eigenen Struktur h»- 
aus deutlich werden. Dagegen ging 
Beda Allemann (Bonn) von der Kon- 
textabhängigkeit jeden Sprechens 



M Ich komm* nitsi 


aus und hob die Spemgkeit des 
fManwhpn Gedichts gegenüber d» 
Alltagssprache hervor. 

Das Gedicht dürfe nicht als starres, 
semiotisches System betrachtet wer- 
den, sondern müsse als „Prozeß“ be- 
wertet werden, meinte AHemann. Die 
anschließende Debatte zwischen Bot 
ladt, Allemann und Jacques Demda 
(Paris) geriet zu einem ersten Hö- 
hepunkt des Colloquiums. Der Auf- 
fassung Derridas, der Raum, in dem 
Heidegger und Celan sich begegnet 
wären, sei nicht die Philosophie, wi- 
dersprachen die beiden anderen Re- 
ferenten. 

Auf den Boden d» Praxis d» Phi- 
lologie kehrte Allemann mit «einem 
Referat zur entstehenden historisch- 
kritischen Ausgabe «rr nrlc. Einmine 
Gedicht- Fassungen seien dynamisch 
als Textzustände und nicht als 
Durchgangsstadien zu einem ange- 
steuerten Ziel-Text zu begreifen. Die 
Entfaltung eines Textes in Parado- 
xien und sprachlichen Rückkoppe- 
lungen demonstrierte er an der bisher 
unbekannten Erstfassung des Eröff- 
nungsgedichts von „Atem wende": 
„Du darfst mich mit Schnee bewir- 
ten: Ich komme mit sieben Blättern 
vom Sieben-S tamm. “ 

Bernd Witte (Aachen) »läuterte am 
Beispiel der „Niemandsrose“ zykli- 
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würdig seine These, Celans Frühwerk 
hiiTi*» Hoc S chreckliche in die Aura 
des Schönen. Den Versuch, Celans 
Nachwirkungen bis in die Gegen- 
w ar tsly rik au&uspüren, unternah m 
Richard Exner (Santa Barbara). Da- 
bei konstatierte », vielleicht zu 
Recht, daß Celan im literarhistorisch 
gewohnten Sinne keine Nachfolg» 
habe, und zwar verständlicherweise, 
denn diese müßten „enden wie er“. In 
„Zeitgehöft“, Celans letztem Band, 
sei an mehreren Stellen schon ein 
„Schreibtod“ zu registrieren. 

Höhepunkt des Symposiums wa- 
ren die Ausführungen von Jacques 
Dezüda. Sei Thema: Das Gedicht und 
sein Da tum. Wie die Religion mit dem 
Datum beginne (z. B. im Ritual d» 
Beschneidung), so sei auch das dem 
Gedicht eingeschriebene Datum ein 
„unwiederholbares“. Das Gedicht 
verdanke sich seinem Datum, es spre- 
che unüberhörbar von i hm „Schrei- 
ben wir uns nicht alle von solchen 
Daten h», und welchen Daten schrei- 
ben wir uns zu?“ konnte Derrida mit 
f>1an fragen. An dem Gedicht „In 
eins“ zeigte » die Vielstelligkeit des 
Datums. Das Schibboleth, das Lo- 
sungswort, werde nicht nur sem- 
antisch, im Inneren des Gedichts, ge- 
sprochen, sondern das ganze Gedicht 


sei ein solches Schibboleth. Jede poe- 
tische Schrift ist Datierung, und im- 
mer muß es um das erinnerte Datum 
gehen, um die Forderung an den 
Schöpf» des Golem: „Diesem be- 
schneide das Wort“ 

Die Intensität des Derridaschen 
Beitrags wurde auch in einigen Vor- 
tragsreihen erreicht die in einem an- 
deren Zusa mmenhang mit Celan 
standen: „Theorien der modernen Ly- 
rik“ und „Celan im Kontext jüdisch» 
Philosophie, Mysik und der Holo- 
caust-Literatur“. Die Abschlußveran- 
staltung war dann eine Podiumsdis- 
kussion, die acht Celan-Übersetzer 
zusammenführte (unter ihnen Mi- 
chael Hamburg» und Giuseppe Bevi- 
lacqua). Es ging um Erfahrungen mit 
praktischen Prob lemen, wie die 
Übertragung fremdsprachig» Zitate 
od» des Vokabulars d» Mystik in 
den Gedichten. 

Erwähnenswert auch noch eine 
Ausstellung mit Radierungen von Ce- 
lans Witwe Gisöle Celan-Lestrange 
auf dem Gelände d» Universität Ih- 
ren Bildern hatte Paul Celan deut- 
sche und französische Titel gegeben, 
die z.T. seinen Gedichten entstam- 
men. So fragt man sich, ob hi» die 
Bild» die Metaphern erläutern oder 
umgekehrt die Metaphern die Bild». 

HANS-MICHAEL SPEIER 



Erde und Feuer - Traditionelle japanische Keramik der Gegenwart im Düsseldorfer Hetjens-Museum 

Unberechenbar sind die Launen der Flammen 

E rde und Feuer“ heißt eine Aus- gebundene Haltung keineswegs; neu tun, ändert nichts an d» Selbstver- Sie versc hm äh e n industrielle W»k- 
stellung „traditionell» japani- ist nur die bewußte Rückbesinnung ständlichkeit ihres Tuns. Es macht Stoffe, stellen, wo sie auf Glasuren 
qchgr Epramik d» Gegenwart“ im und Berufung auf die Tradition. Das sie auch nicht zu Nachahmern, son- nicht üb»haupt verzichten, diese sel- 
Düsseldorf» Hetjens-Museum. „Er- heute dafür gebräuchliche Wort dem reizt sie und macht sie fähig, b» her aus Aschen, Steinen und Hol- 
de", das ist d» Ton in Töpfers Hand, „Dento“ ist eine Neuschöpfung als Neues mit Altem zu verbieten. Neues zem, sie kneten den Ton mit den Fü- 
d», in a usgeklüg elten Mischungen Ub»setzung für den europäischen am Alten zu »proben. „Tradition ßen, graben alte Öfen aus od» bauen 
zusammengesetzt, das wichtigste ke- Begriff „Tradition“ und kaum him- wird gepflegt und entwickelt“, sagt historische Ofentypen nach und bren- 
ramische Element darsteDt; und d»t Jahre all Tradition war in Japan d» greise Kalo Tokuro, d» seine Ar- nen ihre Vasen, Schalen und Fla- 
„Feuer“ hat hi» noch seine Ursprung- eine Tugend ohne Namen; man lebte, baten mit Picasso und Miro aus- sehen im Holzfeuer. Damit liefern sie 
liehe Beda rt u n g , als Holzfeu» zum dachte, äußerte sich künstlerisch im tauschte, „wenn ihr in jed» Genera- ihre Arbeit immer wied» der Unwäg- 
Beispiel, und will nicht als technisch Sinne d» Überlieferung, ohne sich tion Widerstand entgegengesetzt barkeit des Brennprozesses, den un- 
eizeugte Hitze im Gas- od» Elektro- dessen bewußt zu sein- Wenn man wird“. berech en baren Launen d» Flammen 

Ofen verstanden werden. Denn die in Japan-Kennern glauben darf; teilt Es geht also nicht-“ die Förraenviel- aus - 

DüsseMorf versammelten neunzehn sich diese Tatsache nirgends deutli- f a H d» r Ausstellung grigt - <»n Hip Die Kraft des Feuers, sagt Kato To- 
japanischen Keramik» knüpfen in ch» mit als in der Keramik , die als Übernahme traditionell» Formen, kuro, sei „die Hexe, die man nicht 
Form und Technik bewußt an alte ein Bestandteil dies» Gr undh a ltun g sondern um die Maßstäbe, die sie set- erwischt“. Doch „wenn man sich die 
Überlieferungen des Mittelalters und gilt, worin Meditation, Naturphiloso- ^ ^ ^ ^ Knnctnnt» des Um- Keramik» d» Welt anschaut, dann 
der im 16. Jahrhundert aufgekom- phie, Religion keine geringe Rolle gangs mh Erde und Feu». So sagt die ist die Besonderheit der japanischen 
menen Teekeramik an, und setzen auf spielen. «riwrig» Keramikerin, die in Düsset Keramik» die Sensibilität, mit d» 

ihre Weise - die alles andere als imi- Die Ausstellung macht das deut- dorf ausstellt, Tsuji Kyo: „Ein gutes sie mit dem Feu» umgehen“, ergänzt 
tativ od» traditionalistisch ist - die wenn ailP h ffa westliche Den- Stück von heute, das atmet, kann mit sein Sohn Kato JShigetaka. Und diese 

Bestrebungen d» jap anischen Volks- kungsart nicht ohne weiteres v»- einem üb» zweihundert Jahre alten Kunst, die höchste Anspannung, 
kunsMmingei-lBewegung fort, die in ständheh. Die hi» vertretenen, in Stück aus d»Edo-Zeit sprechen. Ich höchstes Risiko und feinsten Instinkt 
den zwanzig» Jahren unseres Jahr- j apan hochangesehenen Künstler - kann eine Arbeit nur akzeptieren, erfordert, setzt diese Japan» instand, 
hunderts ihren Anfang genommen ^ von jhnpn führen den höchsten wenn sie neben den alten Stücken ^nach den alten Methoden moderne, 
hatte, ab» erst nach dem Zweiten Ehrentitel „Lebend» Staatsschatz“ - bestehen kann.“ Um solchem An- frische Formen zu schaffen“ (Tsuji 
Weltkrieg voll zum Zuge kam. gr»finffew aus di es» Grundhaltung; sprach narim rlcnm men, erforschen Kyo). (Bis 4. Nov.; Katalog 27 Marie) 

So neu freilich ist diese traditions- daß sie es mehr od» wenig» bewußt sie die alten Formen und Techniken. EOPLUNIEN 


tun, ändert nichts an d» Selbstver- 
ständlichkeit ihres Tuns. Es macht 
sie auch nicht zu Nachahmern, son- 
dern reizt sie und rmrfit sie fähig , 
Neues mit Altem zu verbinden. Neues 
am Alten zu erprob»!. „Tradition 
wird gepflegt und entwickelt“, sagt 
der greise Kato Tokuro, d» seine Ar- 
beiten mit Picasso und Miro aus- 
tauschte, „wenn ihr in jed» Genera- 
tion Widerstand entgegengesetzt 
wird“. 

Es geht also nicht -die Formen Viel- 
falt d» Ausstellung zeigt es - um die 
Übernahme traditionell» Formen, 
sondern um die Maßstäbe, die sie set- 
zen, und um die Konstante des Um- 
gangs mit Erde und Feu». So sagt die 
einzige Keramikerin, die in Düssel- 
dorf ausstellt, Tsuji Kyo: „Ein gutes 
Stück von heute, das atmet, kann mit 
e i nem üb» zweihundert Jahre alten 
Stück aus d» Edo-Zeit sprechen. Ich 
kann eine Arbeit nur akzeptieren, 
wenn sie neben den alten Stücken 
bestehen kann.“ Um solchem An- 
sprach nachzukommen, erforschen 
sie die alten Form»! und Techniken. 


Sie verschmähen industrielle Werk- 
stoffe, stellen, wo sie auf Glasuren 
nicht üb»haupt verzichten, diese sel- 
b» h» aus Aschen, Steinen und Hol- 
zem, sie kneten den Ton mit den Fü- 
ßen, graben alte Öfen aus od» bauen 
historische Ofentypen nach und bren- 
nen ihre Vasen, Schalen und Fla- 
schen im Holzfeu». Damit liefern sie 
ihre Arbeit imm» wied» der Un wäg- 
barkeit des Brennprozesses, den un- 
berechenbaren Launen d» Flammen 
aus. 

Die Kraft des Feuers, sagt Kato To- 
kuro, sei „die Hexe, die man nicht 
erwischt". Doch „wenn man sich die 
Keramik» d» Welt anschaut, dann 
ist die Besonderheit der japanischen 
Keramik» die Sensibilität, mit d» 
sie mit dem Feu» umgehen“, ergänzt 
sein Sohn Kato Shigetaka. Und diese 
Kunst, die höchste Anspannung, 
höchstes Risiko und feinsten Instinkt 
erfordert, setzt diese Japan» instand, 
„nach den alten Methoden moderne, 
frische Formen zu schaffen“ (Tsuji 
Kyo). (Bis 4. Nov.; Katalog 27 Marie.) 

EOPLUNIEN 


Auf der Suche nach der Weisheit der Kinder - Doris Lessing wird heute 65 

Auszug aus der viertorigen Stadt 

A ls vor gut 20 Jahren ihr Roman Buch zu Buch, verfasse dabei be- lingstiere der Autorin sind und v< 
„Das goldene Notizbuch“ »- kannte Territorien und breche imm» denen imm» mindesten s drei in i 


rumpeln, er will ihn gewinnen. Seine 
Plakate haben zwar auch die Wirkung 
eines Blirfeftinga , doch sind säe auch 
gjnp Versuchung, ihre Andeutungen 
und Anspielungen zu entschlüssel n . 

„Koexistenz“ and bei Cieslewicz 
zwei nach vom gebeugte Gestalten, 
die jedoch kopflos Hals an Hals ver- 
wachsen sind. Und für diePhotozeft- 
schrifl „Zoom“ und gegen die 
„optische Umweltverschmutzung“ 
schickt » schmalköpfige Männer ins 
Feld, deren Gesicht nur in d» Mitte 
ein bebrilltes Auge trägt Wenn »fUr 
Schube wirbt, dann laßt » sie durch 
Rpnai^n^Arehrtekturen schwe- 
ben od» unter dem Umhang des Dü- 
rerschen Apostels Johannes vorlu- 
gen. So hat selbst, wer sich nicht 
durch dieses kunsthistorische Punde 
herausgefordert fühlt, ein Vergnügen 
an der witzig-intelligenten Art, aus 
vorgegebenen Versatzstöcken neue 
Bilder zu schaffen. (Bis llJf ov.;K ata- 
Iog4Ö Mark.) PETER DITTMAR 


/V„Das goldene Notizbuch“ er- 
schien, feierten die Femimstmnen 
Doris li ffgüng als ihre große Streite- 
rm. Und als in England vor bald 25 
Jahren der letzte Band ihres großen 
Romanzyklus „Die Kinder der Ge- 
walt“ erschien, da hielten manche 
Kritiker sie für einen weiblichen 
George OrwelL 

' Doch nichts haßt Doris Lessing, 
die heute vor 65 Jahren in Persien 
geboren wurde, mehr, als in eine be- 
stimmte Schublade gesteckt zu wer- 
den, Jfeh bin keine Frau für jede Ge- 
legenheit“, sagt sie. Jch schreibe, 
weil ich schreib»! muß, üb» Dinge, 
die mich bewegen, die vielleicht die 
Welt interessieren, vor allem ab» 
midi selbst berühren.“ 

Schriftstell» seien vor allem Ego- 
zentrik», meint sie, seien Wesen, die 
in imm» ander»! Worten und äuße- 
ren Gestalten 'Diemen variierten, die 
aus ihrem eigenen Kosmos stamm- 
ten, Teil ihr» eigenen Seele seien. 
Und schreib« sei ein Akt der Befrei- 
ung, d» Läuterung und d» Selbstrei- 
nigung. Und auch d» Selbstfindung. 
„Voll» Erstaunen entdecke ich, daß 
coir beim Schreiben wie auf einer Rei- 
se imm» neue Ziele vor Augen kom- 
men, mich imm» neue Dinge zu in- 
teressieren beginnen. Ich rase von 


Buch zu Buch, verlasse dabei be- 
kannte Territorien und breche imm» 
wied» zu neuen Ufern auf In d» 
Rückschau interessieren mich viele 
meiner alten Zidhäfen gar nicht 
mehr.“ 

Am Anfang ihr» schriftstelleri- 
schen Karriere stand in den frühen 
fünfziger Jahren ein Buch mit dem 
Titel Af rikanis che Tragödie“. ^Da- 
mals schrieb sie rieh die Eind rü ck e 
ihrer Jugend und d» ersten Erwach- 
seneujahre in Südafrika und Rhode- 
sien vom Gewissen, wie säe es nennt. 
Es folgten Bande mit Erzählungen, 
dann erschien d» erste Band ihr» 
stark autobiographisch gefärbten 
Pentalogfe „Die Kind» d» Gewalt*. 

Die Heldin dieses Zyklus, Martha 
Quest, das ist in groben Zügen Doris 
Lessing selbst Die Abenteuer der 
Protagonistin auf ihren politischen 
und emotionalen Irrwegen, auf ihrer 
Odyssee von Südafrika nach London 
sind Doris Leasings eigene Erfahrun- 
gen, sind Kapitel ihres eigenen Le- 
bens. 

Es folgten Romane wie „Die Me- 
moiren ein» Überlebenden“, eine 
Apokalypse üb» den drohenden Un- 
tergang d» Zivilisation, ein Thema, 
das sie schon in „Die viertorige 
Stadt“ aufgegriflen batte. Es folgten 
•Rf icW üb» Katzen, die die Lieb- 


lingstkre der Autorin sind und von 
ftengn immer mindestens drei in ih- 
rem Haus in Harapstead Heath bei 
London wohnen. 

Kürzlich begann sie sich mit prena- 
talen Erlebnissen zu befassen, mit 
Traumdeutungen und all den Proble- 
men, die „sich d» Ratio entziehen 
und dennoch realistisch sind“. Aus 
diesen Wurzeln stammen ihre 
Science-fiction-Romane, die zugleich 
den Versuch bedeuten, die M»sch- 
hatsgeschichte neu zu interpretieren 
und in einen halb religiösen, halb my- 
stisch-okkulten Rahmen zu stellen. 

W» noch imm» glaubt, daß Doris 
t .gering eine verkappte Feministin 
sei, der sollte ihr jüngstes Buch lesen, 
das sie unter einem Pseudonym ver- 
öffentlichte. „Das Tagebuch d» Jane 
Somas“ ist eine bittere Abrechnung 
mit da Intoleranz da Frauenbewe- 
gung, die die Kluft zwischen den Ge- 
schlechtern noch weiter aufgerissen 
habe. „Unsere einzige Hoffhung zum 
Überleben besteht darin, daß wir end- 
lich lernen, uns als Maischen zu tole- 
rieren, als Mann» und Frauen“, sagt 
Doris Lessing, deren größter Wunsch 
es ist, für den Rest ihres Lebens wie- 
der die Weisheit von Rändern zu er- 
langen. 

MARGARETE v. SCHWARZKOPF 



Sie möchte kein weibücher Orwell 
sein: Doris Lessing 

FOTO; PETER PEITSCH 


Van-Dyck-Gemälde in j 

Londons Porträtgalerie ! 

SAD, London j 
. Eine der größten Kunst- „Occasi- • 
onen“ erhielt einen Ehrenplatz in | 
der Nationalen Porträtgalerie in ; 
London: ein fast zwei Met» großes j 
Van-Dyck-Gemälde, welches das ! 
Museum für 7469,28 Mark ersteigen ; 
hat Das vermutlich aus dem Jahre | 
1638 stammende Werk ist minde- ; 
stens eine Million Mark wert. Das j 
lebensgroße und guterhaltene Pnr- ; 
trat zeigt den späteren Stuart-König : 
Charles IL als achtjährigen Träger 
des Hosenbandordens. Bei der Ver- < 
Steigerung im Auktionshaus Chri- | 
stie’s im Dezember stand es le- ; 
di glich als „Van-Dyck-Kopie“ im 1 
Katalog und war nicht einmal illu- 
striert Malcolm Rogers, der stell- ; 
vertretende Muse ums- Kustos, ent- I 
deckte in ein» Ecke eine Inschrift: ! 
„Ich erkannte es sofort als echt" j 
Inzwischen ist die Authentizität ! 
auch aus d» Literatur nachgewie- | 
sen. 

Dom von Florenz I 

wird eingezäunt 1 

dpa, Florenz ; 

Das Gelände um den Dom von i 
Florenz wird vollständig einge- j 
zäunt, um die Durchfahrt und da* j 
Parken von Autos unmöglich zu ! 
machen. Die notwendigen Maßnah- j 
men sollen in den nächsten Wochen 
beginnen. Auch das durch Bau»- 1 
beiten beschädigte Pflaster um den 
Dom herum muß erneuert werden. 
In d» Vergangenheit war häufig 
kritisiert worden, daß die - nur 
während der Hochsaison verbotene ; 
- Dur chfah rt zwischen dem Dom j 
und d» Taufkapelle das Bauwerk 
aus dem 15. Jahrhundert beschädi- j 
gen könne. 

i 

Messe zeitgenössischer 
Kunst in Paris 

dpa. Paris i 

Die elfte Internationale Mes^.e j 
zeitgenössischer Kunst (FLACl ist j 
im Paris» Grand Palais eröffnet } 
worden. 150 Galerien aus Frank- 
reich und dem Ausland, darunter 
erstmals aus Australien und Korea, 
zeigen bis zum 28. Oktober auf 
15 000 Quadratmetern rund 2000 
Werke von 750 Künstlern. Auffal- 
lend ist die Zunahme der „Ein- 
Mann-Shows“. Die FLAC hat Paris 
in den letzten Jahren als internatio- 
nalen Umschlagplatz d» Kunst 
wied» auf gewertet Italienische ; 
und deutsche Avantgarde steht mit j 
im Vordergrund der jetzigen Prä- ' 
senta tion. ; 

Kranke politische 
Häftlinge der UdSSR 

DW. Bonn 

Nach dem Tode drei» prominen- 
ter politischer Häftlinge in der 
UdSSR (NÜritin, Tichij, V. Mart- 
schenko) hat die Menschenrechts- 
organisation „Gesellschaft Konti- 
nent“ jetzt erfahren, daß die im Juli 
verhaftete Wissenschaftlerin und 
Bürgerrechtlerin Lina Tumanowa 
an Krebs erkrankt ist, d» bereits im 
ganzen Körper Metastasen gebildet j 
hat Dessenungeachtet soll ihr der j 
Prozeß gemacht werden. Der im 1 
Gefängnis Tschistopol inhaftierte j 
Psychiater Anatolij Korjagin ist | 
nach einem vier Monate langen j 
Hungerstreik nicht mehr in der La- i 
ge, normal zu essen. Sein Gesund- 
heitszustand soll alarmierend sein. 
Krebsverdacht besteht im Falle des 
Dichters und Bürgerrechtlers Vik- 
tor Nekipelow, der in den Permer 
Ural-Lagern eine zwölfjährige Frei- 
heitsstrafe verbüßt. Nekipelow lei- 
det an ein» sich vergrößernden Ge- 
schwulst am Hals, deren Ursache 
und Charakter von den Gefäng- 
nisärzten nicht bestimmt werden 
kann. 

Münzfund aus dem 
17. Jahrhundert 

dpa, Gevelsberg 

Aus dem Jahr 1629 stammt die 
älteste Münze eines Schatzfundes, 
d» vor einigen Wochen in Gevels- 
berg gehoben wurde. Die Silber- 
münzen wurden unter dem Lehm- 
boden eines 400 Jahre alten Hauses 
gefunden. Sie waren vermutich vor 
plündernden Soldaten während des 
3Qjährigen Krieges dort versteckt 
worden. Als Herkunftsländer be- 
stimmten die Münzforscher die 
heutigen Benelux-Länder, Sachsen. 
Braunschweig und TiroL 

Antikes Wiener Grabmal 
im Blickpunkt 

dpa, Wien 

Das Heroen (Heldengrabmal) von 
Gölbaschi, seit 102 Jahren im Depot 
des Wien» Kunsthistorischen Mu- 
seums, wird für eine Woche ins 
Schemwerferlicht gestellt. Vom 22. 
bis zum 28. Oktober gibt es täglich 
ein Programm mit Führungen und 
Vorträgen zu diesem reichverzier- 
ten Grabbezirk aus dem antiken 
Lykien. Das Heroen, ein umfriede 
ter Grabbezirk von 22 mal 26 Meter, 
war das Grabmal eines Iykischer 
Fürsten und seiner Familie. Die Au- 
ßenwand d» Südseite und alle In- 
nenmauem trugen einen Schmuck 
von Relieffliesen, die insgesamt 211 
Meter lang waren. Bis auf 32 Meter 
sind sie alle erhalten. 
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Der entscheidende Tip 
kam aus der Familie 

Aus Hamburg entflohener Doppeknörder in Datteln gefaßt 


Die letzten Sekunden eines Sturzes 


HORST DALCHOW, Hamburg 

Die Flucht des Doppelmörders 
Paul Termana aus der Hamburger 
Vollzugsanstalt Fuhlsbüttel endete in 
der Nacht zum Sonntag mit seiner 
Festnahme in Datteln. Tennann war 
un bewaffnet und leistete komm Wi- 
derstand. Der 46jährige Ausbrecher 
war im Dezember 1982 in einem auf- 
sehenerregenden Verfahren von ei- 
nem Schwurgericht in Ehremen zu ei- 
ner lebenslangen Freiheitsstrafe ver- 
urteilt worden. Tennann hatte im De- 
zember ’81 auf der Yacht „Appolonia“ 
den 36jährigen Eigner Herbert Klein 
und dessen 25jährige Freundin Ga- 
briele Humpert auf hoher See er- 
schossen. Mit dem dritten Schuh ver- 
letzte er den 26jährigen Studenten 
Michael Wunsch leb ensgefährlich. 
Der Verbrecher wollte das S chiff in 
seine Gewalt bringen, um mit seiner 
36jährigen Freundin Doris Pennin in 
der Karibik „ein neues Leben zu be- 
ginnen“. Die Begleiterin erhielt we- 
gen Beihilfe drei Jahre Haft 

In der Vollzugsanstalt F uhls büttel 
war der ehemalige Lokomotivführer 
aus Wedel bei Hamburg bis zu seiner 
Flucht am Freitagabend nicht ausge- 
fallen. Nach Darstellung der Polizei 
hatten Tennann und ein Komplize 
gegen 19.30 Uhr die Gitterstäbe vor 
dem Fenster eines Elektro ra ums 
durchsagt und sich mit Hilfe einer 
selbstgefertigten Strickleiter in die 
Hefe gehangelt. Terraan entkam. 
Sein 63jähriger Komplize wurde noch 
im Gefängnishof dingfest gemacht 
In der Nacht zum Sonntag alarmierte 
ein Onkel des Ausbrechers die Polizei 
in Bochum, wo der Flüchtling vor der 
Wohnungstür randaliert hatte, als 
ihm der Eintritt verweigert wurde. 


Der Mörder konnte zwar noch einmal 
flüchten, wurde aber bald von einem 
Ta xifahre r erkannt und kurz darauf 
festgenommen. Dabei will Tennann 
einen Herzinfarkt erlitten haben. 

1500 Mark und eine Fahrkarte der 
Bundesbahn für die Strecke Hanno- 
ver-Hamm hatte er bei sich. Offenbar 
verfugte der Ausbrecher außerhalb 
der Anstalt über keinerlei Hilfe. 

Sein Ausbruch hat in Hamburg er- 
hebliches Aufsehen erregt, zumal erst 
vor wenigen Wochen der ebenfalls zu 
lebenslanger Haft verurteilte Mörder 
Werner-Alexander Eischer entkom- 
men war. Auch er wurde inzwischen 


(die WELT berichtete) in Athen wie- 
der ein gefang en. Der dritte spek- 
takuläre Fall von Ge&ngenezrflucht 
inner halb kurzer Zeit hält die Polizei 
immer noch m Atem: 33er als äußerst 
gefährlich geltende 42jährige Mörder 
Jürgen-Siegfried Kempski ist noch 
auf freiem Fuß. Er wurde am 11. Sep- 
tember mit Waffengewalt befreit, als 
er von zwei Justizbeamten zu einer 
ärztlichen Untersuchung gebracht 
werden sollte. Für die Befreiung hatte 
der wegen schwerer räuberischer Er- 
pressung zu sieben Jahren Freiheits- 
strafe verurteilte Rolf Comol (29) ei- 
nen Hafturiaub genutzt Am selben 
Tag geilet die Anstalt Fuhlsbüttel 
noch auf andere Weise in Verruf, Ein 
Richter erließ Haftbefehl gegen einen 
45jährigen Justizbeamten, der dort 
seit 1974 als Aufseher tätig war. Er 
und mehrere Kollegen standen unter 
dem Verdacht des Rauschgifthandels 
in der Strafanstalt Nach dem gegen- 
wärtigen Stand der Ermittlungen 
wurde der offenbar umfangreiche 
Handpi von dem Strafgefangenen Fi- 
scher kontrolliert 


„ Rotkäppchen “-Prozeß: 
Freispruch für den Wolf 


DW. Venedig 

Ein ..Gericht" in Venedig hat mit 
der Legende des „bösen Wolfs“ im 
Märchen von Rotkäppchen gebro- 
chen. Acht Schöffen sprachen den 
„Angeklagten“ am Samstag frei 
Namhafte Juristen der Lagunenstadt 
hatten den -Prozeß- mit echten 
Staatsanwälten. Richtern und Vertei- 
digern organisiert Die „Anklage“ 
hatte eine lebenslange Freiheitsstrafe 
für den Wolf wegen Freiheitsberau- 
bung, Vergewaltigung und Mordes 
beantragt. 

Nach eintägiger Prozeßdauer ka- 
men die Richter aber zu einer ande- 
ren Auffassung: Das Märchen sei eine 
literarische Übertragung von sexuel- 
len Initiationsriten, wobei der Wolf 
die Rolle eines Mannes übernommen 
habe, die als sozial angemessene 
Handlung strafrechtlich nicht rele- 
vant sei. 

Prozeßstoff waren die Fassungen 


des Rotkäppchenmärchens der Ge- 
brüder Grimm. Rotkäppchen, dessen 
Alter auf 14 bis 15 Jahre geschätzt 
wurde, provoziere ein sexuelles 
Abenteuer, während der Wolf als 
Symbol des Bösen dies ausnutze. 

Die Thesen der Verteidigung setz- 
ten sich aber schließlich durch: Der 
Wolf sei ein verkleideter Stellvertre- 
ter der frühen Nomaden, die erst spä- 
ter von dem Bauernstand d amorti- 
siert worden seien. 

Die Angst in der Dunkelheit des 
Waldes, die Folter, der „Tod“ und die 
Wiederauferstehung Rotkäppchens, 
das im Märchen mit der Großmutter 
vom Wolf gefressen und vom Jäger 
aus dem Bauch des Hers wieder be- 
freit wird, sei als Initiationsritus zu 
verstehen. Am Ende erscheint sogar 
Rotkäppchen in einem ungünstigen 
Licht: Das Mädchen habe - von Se- 
xualängsten geplagt - selbst die Ge- 
schichte erfunden. 


A hnungstos 
geht ein Paar 
in Denver im US- 
Bundesstaat 
Colorado spazie- 
ren. Die Frau sieht 
den Mann an, 
spricht mit ihm; 
dieser blickt nach 
vorne. Gesammelt 
oder mit den 
Gedankenwelt 
weg? Niemand 
weiß das. Die 
beiden Menschen 
wirken jedoch 
wie eine EnheiL 
Sekunden später 
ist das Chaos 
wie aus heiterem 
Himmel da. Ober 
die beiden herein- 

§ ob rochen. Im 

uchstäblichen 
Sinn des Wortes. 
Von oben, aus 
dem dritten 
Stockwerk eines 
Hotels, fällt die 
lebensmüde 
36jährige Loretta 
Sa vage. Keiner 
kennt Ihre Motive. 
Zwischen den 
drei Menschen 
bestand bislang 
keine Verbindung. 
In wenigen Augen- 
blicken bilden 
sie jedoch eine 
Leidensge- 
meinschaft, wenn 
die fallende Frau 
die Passanten 
mit der Präzision 
eines 

Schicksalschlages 
trifft. Die 
Unaus- 
weichlichkeit 
ist schon auf dem 
oberen Foto zu 
erkennen. Der 
Mann und die 
Frau kommen 
unverletzt mit 
einem Schock 
davon. Loretta 
Savage liegt 
mit schweren 
Brüchen und 
inneren Verletzun- 
gen auf der 
Intensivstation 
des. Denver Kran- 
kenhauses. 

fotosju» 



Italiens Privat-TV darf 
schon wieder ausstrahlen 

Regierung Craxi unterläuft die Anordnungen der Justiz 

FRIEDRICH MEICTSNER, Rom 

Das italienische Privatfernsehen ist 
seit dem Wochenende im ganzen 
Land unbehelligt wieder auf dem 
Bildschirm. Mit einem Gesetzesde- 
kret bat dfe Regienmg Craxi die An- 
ordnung dreier Amtsrichter unterlau- 
fen, mit der Anfang voriger Woche die 
drei größten Privatsender am Aus- 
strahlen ihrer Programme in den Re- 
gionen Latium, Piemont und Ab- 
ruzzen gehindert worden waren. Das 
Dekret legalisiert den Status quo an- 
te, indem es den Sendeketten das 
Recht einräumt, ihre auf Video-Kas- 
setten registrierten Programme über 
örtliche Zweigsender gleichzeitig im 
ganzen Land zu verbreiten. Es bat 
eine Gültigkeitsdauer von einem 
Jahr. 

Innerhalb dieses Zeitraumes muß 
das Parlament das vom Verfassun^- 
gerichts h of schon 1976 angemahnte 
Fernsehgesetz verabschieden. Für 
dieses Gesetz hatten die Verfassungs- 
richter zwei Grundsätze anf gpw»ig t: 

1 . Prf « atu ntemahmer hahpn 
verfassungsmäßige Recht, „im loka- 
len Bereich“ Rundfunk- und Fern- 
sehsender zu betreiben. 2. Das Mo- 
nopol für landesweite Rundfunk- und 
Fe rnsehsendung en bleibt bei der 
staatlichen Gesellschaft RAI-TV. 

Da- Gesetzgeber muß jetzt den Be- 
griff „im lokalen Bereich“ definieren 
und eine Antwort auf die Frage ge- 
ben, ob mit der landesweit gteichTPiti- 
gen Ausstrahlung eines Video-Kas- 
setten-Programmes durch die örtli- 
chen Gliedsender einer privaten Sen- 
derkette das RAl-Monopol verietz t 
wird oder nicht Dieser Methode be- 
dienen sich, die drei von den Amts- 
richtern Roms, Türkis und Pescaras 
blockierten Sendenetze „Canale 5“, 


„Ttaiifl i“ und „Retequaltro“, die sich 
alb in der Hand des Femsehunter- 
nehmers Silvio Berlusconi befinden. 

Das jetzt erlassene Gesetzesdekret 
ist sofort in Kraft getreten, bedarf je- 
doch der Ratifizierung durch beide 
Parlamentshäuser innerhalb von 60 
Tagen. Wird diese Ratifizierung ver- 
weigert muß es als von Anfang an 
un gültig kassier t werden. Rfehyr ha - 
ben sich nur die Kommunisten gegen 
eine Ratifizierungausg^simKihea Sie 
bezmehneten da s Dekret als „verfas- 
sungswidrig“ trnri als „unerhör- 
ten Handstreich*. 

Der sozialistische Ministerpräsi- 
dent Bettino Craxi vertrat demgegen- 
über in der Mhdstmtssttzuag, von 
der am Samstag das Gesetzesdekret 
verabschiedet wurde, die Ansicht, 
daß dem Yorgei^tter drei Amtsrich- 
ter gegen die privaten Sendenetze die 
rechtliche Grundlage gefehlt habe. 
Da es noch kein Gesetz über die Be- 
grenzung und über die Modalitäten 
des P ri vat fem sehens gebe, könne 
kan Bürger auf diesem Gebiet wegen 
einer angeblichen Gesetzesveriet- 
zung belangt werden. 

Der Mmsteqgarident wies außer- 
dem darauf hin , da 8 dim*h die rich- 
terliche Aktion der Grundsatz der 

f rlffinhhphnwdinng alTar S ta at sb ü rger 

verletzt worden seL Sie habe bewirkt, 
daß die Bürger einer Region das pri- 
vate Fernsehen weiterhin empfan g en 
konnten, die Bürger einer anderen 
Region aber nicht mehr. Schließlich 
verwies der Regierungschef auch 
noch auf den wirtschaftlichen Scha- 
den, der durch die Außerbetriebset- 
zung der Umsetzer und der VidSo- 
Kassetten-Studios der drei Sendenet- 
ze entstanden sei 


LEUTE HEUTE 


Verschluckt 

Ein Schluck Wasser ist dem spani- 
schen Sänger Jnlio Igiesias am 
Samstag abend offenbar in den „fal- 
schen Hals“ geraten. Er mußte sein 
Konzert in der ausverkauften Jahr- 
hunderthalle in Frankftut-Höchst ab- 
brechen. Nach dem Schluck und ver- 
geblichem Räuspern bat der Barde 
um eine Pause. Als Iglesias nicht wie- 
der auftauchte, gab es Buh-Rufe. 
Schließlich entschuldigte sich Igle- 
sias höchstpersönlich beim Publik. 
Das Publikum soll den vollen Ein- 
trittspreis zurückerhalten. 


Fleißig 


Die Queen ist mit Abstand der flei- 
ßigste „Akkordarbeiter“ der ganzen 
königlichen Familie, Das beweist ei- 
ne Bilanz im Londoner Sonntagsblatt 
Sunday People“. Danach hat KÖni- 
gfn Elizabeth in den fünf Jahren von 
Anfang 1979 bis Ende 1983 bei 1977 
Anlässen Hände geschüttelt und gü- 
tig gelächeR. Ehemann Prinz Philip 


ist mit 1333 Emsäteen abgeschlagener 
Zweiter. Ganz zu schweigen von 
Thronfolger Charles (1007 nffirioiip 
Auftritte), der sich dann auch un- 
längst vom Vater rüffeln lassen muß- 
te. Dabei liegt da- Kronprinz immer 
noch besser im Reimen als Schwester 
Anne, deren Erscheinen nur 744 An- 
lassen königlichen Glanz verliehen 
hatte. 

Rentner Trudeau 

Der ehemalige kanadische Pre- 
mierminister Fiore Elllott Trudean 
feierte seinen 65. Geburtstag und 
wurde damit Rentner. Seine Ange- 
stelltenrente, die er künftig bezieht, 
beträgt monatlich 27247 kanadische 


Dollar (etwa 620 MarkX Trudeau 
braucht deshalb nicht zu darb«]. Er 
ist nicht nur von Hause aus ein rei- 
cher Mann, sondern bekommt als 
ehemaliger Premierminister auch ei- 
ne Pension von 80000 kanadische 


Dollar im Jahr, das jäw) rund 15 000 
Mark im Monat. 


WETTER: Neues Sturmtief 


Wetterlage: In einer zügigen westli- 
chen Strömung greifen die Ausläufer 
eines atlantischen Sturmtiefs im Laufe 
des Montags auf ganz Deutschland 
über. 
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Vorhersage für Montag : 

Nord- und Westdeutschland: Im Vor- 
mittagsverlauf aufkommender länger 
andauernder Hegen. Temperaturan- 
stieg auf 12 bis 15 Grad- Tiefsttempe- 
raturen 11 bis 7 Grad. Frischer bis 
starker, im Küstengebiet auch stürmi- 
scher Wind aus Süd west. Süddeotsch- 
land und Berlin: Vormittags meist hei- 
ter und trocken, in der zweiten Tages 
hälfte Bewölkungsverdichtung und 
nachfolgend aufkommender Regen. 

Weitere Aussichten: 

Wechselhaftes Schauerwetter. 


Temperaturen am Sonntag , 13 Uhr: 


Berlin 

11“ 

Kairo 

26* 

Bonn 

11° 

Kopenh. 

11" 

Dresden 

11“ 

Las Palmas 

22“ 

Essen 

10" 

London 

10“ 

Frankfurt 

Si- 

Madrid 

14" 

Hamburg 

lo* 


15" 

List/Sylt 

11- 

Mallorca 

20" 

München 

12“ 

Moskau 

12" 

Stuttgart 

11“ 

Nizza 

17" 

Algier 

21" 

Oslo 

10" 

Amsterdam 

11“ 

Paris 

10" 

Athen 

23" 

Prag 

11" 

Barcelona 

17" 

Rom 

16" 

Brüssel 

10* 

Stockholm 

9" 

Budapest 

16“ 

Tel Aviv 

24“ 

Bukarest 

21" 

Tunis 

23“ 

Helsinki 

9“ 

Wien 

17" 

Istanbul 

16" 

Zürich 

12" 


Sonnenaufgang* am Dienstag : 7.00 
Uhr, Untergang: 17.12 Uhr; Hoadaof- 
gang: 5.07 Uhr. Untergang: 17.04 Uhr 
*ln MEZ. zentraler Ort Kassel 


„Schneiderianer“ aus aller Welt huldigten ihrem Idol 


EVI KEIL, Bonn 

„Die Tänzerin Josefa Tramm - 
mehrfach bestohlen, ausgeraubt und 
vergewaltigt, bekannt auch durch 
zahlreiche Leserbriefe im deutschen 
Blätterwald - gibt sich die Ehre aus 
Anlaß des 70. Geburtstages ihres Er- 
zeugers, Förderers und Wegbeglei- 
ters..." 

Hunderte von Juristen in der Bun- 
desrepublik Deutschland wußten Be- 
scheid, als diese Einladung im Post- 
kasten steckte: Der Erzeuger der Jo- 
sefa Tramm, der Repetitor Dr. Paul 
Schneider in Bonn, sollte gefeiert 
werden. Die fiktive Dame gehört bis 
zum heutigen Tag zu seihen zahlrei- 
chen plastischen Figuren, die alle 
Winkelzüge des Strafrechts durch- 
leuchten. 

Man schätzt, daB an die 40 000 
Nachkrieggjuristgn seit 1945 durch 
das Repetitorium von Paul Schneider 
gegangen sind. Was seinen unglaubli- 
chen Erfolg ausmachte, demonstrier- 
te er selbst wieder einmal im Kreise 
von Hunderten angereister Gratulan- 
ten: In der Bonner Kaiserstraße lc 
moderierte der Repetitor in genial ka- 
barettistischer Form zu den Themen 
„künstliche Befruchtung, Verfas- 
sungswidrigkeit der Grünen und Fol- 


gen der Trunkenheit nach einer Ge- 
burtstagsfeier bei Paul Schneider". 

Es war knuffi g voll, in dem seit 40 
Jahren schlecht gestrichenen Unter- 
richtsraum, dessen hinterste Winkel, 
der sogenannte Gammelkäfig, nicht 
mehr im Blickfeld des Repetitors lie- 
gen. Er selbst stand .auf einem klei- 
nem Podium mit abgewetztem bei- 
gen Teppich und aufgenähtem Fuß- 
abdruck. Den braucht er für sein lin- 
kes Standbein. Paul Schneider - kei- 
nen Satz gibt es, den er formuliert, 
ohne dabei im Tangoschritt oder wie 
ein Tiger im Käfig hin und her zu 
pendeln. 

Josefa Tramm hat viele Konkur- 
renten, den ständig auf Unterhaitsan- 
sprüche nachsuchenden Gelegen- 
heitsarbeiter Joseph Emsig und - im 
Bereich, der Sittlichkeitsdelikte - die 
„spanische fliege Lola“, die schöne 
Sünde par excellence. „Es waren“, 
sagen noch heute seine ehemaligen 
Schüler, „die schönsten Stunden des 
Studiums“, wenn sie bei ihrem Repe- 
titorsaßen. Er habe es verstanden, 
„spröde Materie verständlich zu ver- 
klickern". 

Schneiderianer erkennen sich auf 
der ganzen Welt Drei Delegierte bei 
einer Seerechtsko nferenz stellten an 


Hand ihrer Diktion fest, daß sie im 
Repetitorium fichnpiHor gesessen 
hatten. Bonns stellvertretender Re- 
gierungssprecher Jürgen Sudhoff; 
Schneiderianer, e rinne rt in sernen 1 
Glückwunsch an eben diese- eigene 
Diktion, die heute immer wieder ein 
Bindeglied zwischen Juristen werden 
könne. Bei Schneider saßen Ade- 
nauer-Sohn Georg, Erhard-Tochter 
El is a beth, die deutschen Botschafter 
Günther van Well, USA, und Peter 
Hermes, Rom, Ex- Kultusminister 
Professor Paul Mikat und der Kölner 



Noch huaer dar Tiger mit Tango- 
schritt - RepotftorPaof Schneider 


FOTO: EVI KEIL 


G e n erals taatsanwalt Bereslaw 
Schmitz, der leitende Bonner Ober- 
staatsanwalt Franzbruno Eulencamp 
und der verstorbene Sexualwissen- 
schaftler Professor Hans Giese sowie 
Professor Fritz Rittner, Freiburg last 
but not least die beiden Bonner 
Staatssekretäre Klaus Rfaln»l, Justiz; 
und Lothar Ruehl, Ver teidigung 

-Faul Schneider ist in Bonn gebo- 
ren. Sein Vate r war Chemiker. Der 
Sohn Faul war mütterlicherseits juri- 
stisch vorbelastet Zu seinen Vorfah- 
ren gehört der Mitverfesserdes BGB, 
Professor Eck! Schneider studierte in 
Bonn, m a ß t e in die Reichswehr -ein- 
treten, wurde in Rußland verwundet 
und bat 1945.das Repetitorium eänge- 
richtet Einer „Zwangsverpffichtung“ 
als Staatsanwalt entledigte er ach *46 
mil dem attestierten Hinweis auf sei- 
ne Überlastung als Repetitor. IHeMi- 
litarregjerqng hatte ihn 1945 als unbe- 
las tete n Juristen dazu 

-Man merkt diesem „Durch-und- 
durch-Juristen“ an, wieviel Spa Bihm 
noch heute cfie Materie , macht Im 

Gegensatz zu dm Professoren, riip^nf 
Fachgebiete beschränkt and, lehr t 
Schneider noch immer „alle Fächer ". 
Ein Zehnkämpfer der Jurisprudenz. 


Ein Blick 
zum „Ende“ 
des Universums 

AP. Berkeley 

Astronomen von der Universität 
von Kalifornien ist es gelungen, einen 
Blick in eine JahrznilUarden zurück- 
liegende Vergangenheit zu tun. Sie 
entdeckten am „Ende des Univer- 
sums“ neun bisher optisch rucht 
wahrgenommene Galaxien, die ver- 
mutlich alle mindestens zehn Milliar- 
den Lichtjahre von unserem Sonnen- 
system entfernt sind, in der Nähe des 
Sternbildes Löwe wurde ein Milch- 
straßensystem am Himmel aufgefun- 
rfr n dessen Licht 20 Millionen mal 
schwächer ist als das des mit bloßem 
Auge gerade noch erkennbaren licht- 

sch wachsten Sterns am Nachthim- 
mel. Ein Lichtjahr ist die Entfernung, 
die das sich mit einer Geschwindig- 
keit von 300 000 Kilometer pro Se- 
kunde ausbreitende Licht in einem 
Jahr zurücklegt Die entfernten 
Stemsysteme, deren Licht jetzt auf 
der Erde ankommt, bieten sich dem 
irdischen Betrachter somit in einem 
Zustand dar, den sie vor Jahrmilliar- 
den hatten. Zwei Astronomen hatten 
zwei Jahre lang systematisch jene 
Himmelsbereiche abgesucht, aus de- 
nen Radioteleskope schwache elek- 
tromagnetische Strahlen aufgefangen 
hatten. 

Gattung „Stadtmensch“ 

AP, Miami 

Mit einer „Welturaufführung“ war- 
teten am Wochenende der Metrozoo 
von Miami im US-Bundesstaat Flori- 
da auC In einem Außengehege war. 
umgeben von Möbeln, einem Telefon 
und ein«: Schar Galapagos-Schild- 
kröten, ein Exemplar der Gattung 
JStadtmenseh“ zu betrachten. Die 
Heger verpflegten den 38jährigen 
„Stadtmenschen", einen Schauspie- 
ler, mit „Spezialfutter“ - Kartoffel- 
chips, Fischbouletten und Limonade. 
Der „Stadtmensch" führte vor, was 
ein Vertreter seiner Gattung nor- 
malerweise so zu tun pflegt: Er saß 
am Schreibtisch, führte anscheinend 
wichtige Telefongespräche, blätterte 
den An 2 eigenteü einer Zeitschrift 
durch, warf kritische Blicke auf die 
Schreibtischplatte, besprühte den 
Tisch mit einem Desinfektionsmittel, 
horte Radiomusik und schälte eine 
Apfelsine. 

Zum 2. Mal abgebrannt 

AP .Düsseldorf 

Zum zweiten Mai innerhalb von 13 
Jahnen ist am Wochenende ein 
Bowling-Center in der Nähe des Düs- 
seldorfer Messegeländes abgebrannt 
Dabei entstand ein Sachschaden von 
mindestens sieben Millionen Mark. 
1971 war die Sportanlage durch einen 
Brand total zerstört worden. 

Erdbeben am Ätna 

dpa, Catania 

Zum zweitenmal innerhalb von 
zwei Tagen sind zahlreiche Ortschaf- 
| ten an den Hängen des sizilianischen 
Vulkans Ätna am Wochenende von 
einem Erdbeben heimgesucht wor- 
den. Ein 55jähriger Mann aus der Ort- 
schaft Zafferano wurde durch ein her- 
abstiuzendes Dachteil tödlich ver- 
letzt Die Bevölkerung stürzte in Pa- 
nik auf die Straßen. Zahlreiche Häu- 
ser bekamen Risse. Das Erdbeben er- 
reichte die Stärke fünf auf der Rich- 
terskala. 

Anschlag auf D-Zug 

dpa, Günzburg 
Bei einem Anschlag auf einen D- 
Zug der Bundesbahn ist am Wochen- 
ende bei Günzburg ein Sachschaden 
von 100 000 Mark angerichtet wor- 
den. Verletzt wurde niemand. Ein Un- 
bekannter hatte eine drei Meter lange 
Metallkette, an deren Enden schwere 
Steine, hingen, von einer Brücke auf 
die Oberleitung der Hauptstrecke 
München-Stuttgart geworfen. Die 
Frontscheibe der Lokomotive wurde 
durchschlagen. Bereits vor einem 
Jahr war ein ähnlicher Anschlag an 
derselben Stelle verübt worden. Der 
Täter wurde nicht gefaßt. 


ZU GUTER LETZT 

Damit Fußgänger künftig nicht 
mehr schmerzhafte -Kopfnüsse" 
durch herabfallende Kastanien erlei- 
den müssen, pflanzt die Stadt Krefeld 
jetzt aus Versicherungsgründen Ka- 
staniepbäume ohne Kastanien. Eine 
derz ei tige Züchtung war Experten 
durch Zufall gelungen. 



. . . 

P. P. Rubens „Das letzte Abendmahl* 
Grisaille, 61 x 4S ,5 cm 
Auktion 12. Dezember 1984 l^ndnn 


AUSSTELLUNG 

GEMÄLDE DES 
17., 18. u. 19. JAHRHUNDERTS 

u. a. P. P. Rubens, L. Cranach, S. v. Ruysdael, C, Corot, Wüh. Kuhnert, J. F. Millet 

in Sotheb/s Münchner Geschäftsräumen 
vom 31. Oktober bis 2. November 1984 


BERATUNG SCHÄTZUNG 

Sotheby’s Experten David Fyfe-Jamieson 
für Gemälde des 17. u. 18. Jahrhunderts 
und Alex Apsis für Gemälde des 19. Jahrhunderts 

begutachten und schätzen unverbindlich Gemälde 
- am 29. und 30. Oktober 1984 
in unserem Münchner Büro 
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